image 
not 
avallable 








= 
h 
* 
—8 ”, * 
E23 “ * — 
- 
- — * 
RE —— 
. — 7,53* 
* * — 
— “ 
* 
⁊ 
—— 3 ‘ 
r 
* 
— * 
— u 3 
[2 pr 
+ 
« 
. x s [2 
“ D . D ” 
.. - ee 
a . “ - 
- ‘ x 
” 
— 24 
w 
— * Er 
” _ vw’ 
—— u x * 2 
— * 
- \ 1. “ 
» * 
⸗ 
5 
- 4 .._ * . * 
57 
be * 
a z 
* * 
ur = 
.. 
_ u. 
- . ® 
£ Ir 
. ‘ + 
dar —W 
[u 
⁊ * ... 
271 » — 
F an 9 — ———— 
—— 


ed by Google 

















 Aene Art / 
Keinen und "Galanten 








au — 


Men Edlen und dieſer 
Wiſen haſt geneigten 


u MIN. 


Bolifommenen Anterricht / 
Mit überaus deutlichen Regeln / 


und angenehmen Exempeln 
ang - gefteller/ 


Menances. 


75AmBuxG/ 
Bey Gottfried Liebetnickel im Dom / 2707. 


— 
il 








| 





.. 


Digitized by Google 


— 

u 
— 
— 
— 
— 


Ma 





ORDER DEPARTMENT 


THE UNIVERSITY OF MICHIGAN LIBRARY] 3 
ANN ARBOR, MICHIGAN 






ORDER NO. 


AUST4U 


Hunold, Christian Friedrich u: 

Die "Allerneueste Art zur reinen und 
gälanten Poesie zu gelangen... 
Hamburg. 1707 





u MICROFILM FOR COPYFLO \ 
DEALER: Dr. W.M.Luther a CAT. & ITEM: 35 
Gotfingen, Germany | orDEREd: 2=- 30-51 


° —— os 





® 10, ZI Ur: In Se DESK TE rein 
+ BER = SEE OTHER SIDE FOR INSTRUCTIONS 


493 7a: 


X 
—RX — 
* ’ ee! r 
f} t ng 
. S : 
1 e D — 
' 22 
— 
J J 
» 
* 
Ri , 
— — 
* 
a [3 
* 2 t.» 
. “ 
[3 ‘ 
[3 . 
. / 
‘a 
N 
. £- 
. . , 
fl . 
‘ * 
a ’ 
f 
2 1 
we . 
. 
1 
rg, , . 
D 


Dee 


« 
„* 

.e y 
5 r 
-i 

” 
4 
8 
—* 
* ii 
* * 
[3 


r 


— — 


— * 


* 


* 


⁊ 


44 


—— 2 2 20 25 








* 
PL 
⸗ 
* 
⸗ 

- = 


* 
— * 
* 
J 
— 
. 
# 
i 
J 
J 
% * 
— 
* * 
> . — 
J 
—* 4 v⸗ Fe 
7 J 
* — 
* #4 
* u - » “ 
” 'r 
“ 
. ’ ‘ 1 
‘. 
4 . 
r “r m 
pP * * 
un ne e 
x » PR 
u. ‘ 4 " ” 
= + » “ 1 
5 « wu 3 Fr | 
- 


 AACAD.GEO 
AUGUSTE! 








[2 
4 
J — Zr J 
1— 
+ 
* — J 2 | 
J 
* 
«“ % 
* 
l 
. .- ” J 
. - * [7 “ pn * ur 
m. + 
* ! .. - * % 
r . . - 4 ° J Alk - 
. > 1 
J * 
* 





\ 5 
# — 
— LEN 


unſerm Berftande nie erreichetz So koͤnte ein 
Beutel⸗Schneider / ein Spitz · Bube / oder ei⸗ 
gentlicher zureden/ ein Spieler / eine Taͤn⸗ 
Kerin/eine nach heutigem Beritande genom⸗ 
mene Sängerin / ein Gauckler oder ein 
Bahrfager und ZeicheneDeuterzc. fich mit 
ihren Kunft- Stücken in der That vor viel 
ehrlicher halten / als der vortreflichfte Sit⸗ 
ten⸗Lehrer. Allein fo find alle Wiſſenſchaff⸗ 

| 12 ten 


ten über und nicht unter den Menfchen/ und 
haben alfonicht von ung/ (ondern von fich fel- 
ber ihren Wehrt. Wiewohl nicht zu laͤug⸗ 
nen / daß man einer an ſich ſchaͤtjbaren Sache 
durch ſeine eigene Schaͤtzbarkeiten was bey⸗ 
legen und dem Diamunt mehr Glantz im 
Silber oder Golde / als auch einer an ſich rei⸗ 
nen Perle eine Haͤßlichkeit / wenn man ſie 
in Miſt wirfft / und der edlen Muſic gleich⸗ 
ſameine Schande geben koͤnne / wenn ſie ſich 
nur im Munde geiler Weibes⸗-Perſonen hoͤ⸗ 
ren laͤſſet; daß man alſo von dergleichen Art 
Leuten mit Recht ſagen kan: Wie fie nicht 
vonder Mufic, ſondern durch Die Mufic 
von dee Wolluſt Profeflion machen. 
Gb nun aleich die Poeſie eine der 
edelſten Wiſſenſchafften / und man fie 
w:gen Der angebohenen Hoheit und 
Vosteeflichkeit des Keiſtes / ſo ſie durch 
denjenigẽ ſtrahlen laͤſt indemfierecht- 
ſchaffeñ wohnet / eine Goͤttliche Kunſt 
nennet / ſo wird ſte dennoch von unwiſſenden 
Veraͤchtern vor naͤrriſch ausgeſcholten / nach 
dem von groben ungeſchliffnen Leuten einges 
führten / und unter ſolchen auch noch ges 
wöhnfichen Sprich ˖ Wort: Poeten find 
Mae * 
| ie⸗ 
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5 Doreoe 
iſeſes Urheu koͤmmt entweder ang 
angebohrner Dummheit / die edle Poeſie in 
ihrer Scharffſinnigkeit nicht zu erkeñen / oder 
auch aus dem Erenipel einiger fo genanten 
Poeten ber / die fich naͤrriſch auff,cführek. 
Bey denenerftennun wird auch eine Fauſt⸗ 
Arbeit / als Zrefchen und dergleichen vor hoͤ⸗ 
her/alsdieMathematic und alle Welt · Weiß⸗ 
heit geſchaͤtzt werden / und darum bleibt die 
Sonne doch das hellſte Lichi / ob gleich einem 
Blinden alles ſchwartz vorlommt. Einem 
Neider muß man ferner aus Erbarmung al⸗ 
les zu gut halten, ale der nur auf die Poeſie 
ſchimpfft weil man in feiner Gegenwart 
den oder jenen deswegen ruͤhmet / aus thoͤ⸗ 
tigten Hochmuht aber von anderer rechts 
fehaffenen Meriten nicht hören kan / da er ſel⸗ 
ber feine befinet, Die dritte Sorte/dievon 
ein und andern Exempel ſich verleiten laffen/ 
die Wiſſenſchafft zu verachten / erfuͤllet / ſo zu 
ſagen / die gantze Welt. Ich allein / der die 
Welt nur ein wenig geſehen / habe uͤber tau⸗ 
ſend wegen der ſchlimmenLebens⸗Art einiger 
Prieſter / von allen insgeſammt / von ihrem 
Amte / von Anhoͤrung Goͤttlichen Worts und 
denn ſo weiter von der Heil. Schrifft ſelber 
laͤſterlich reden hoͤren / daß bey ihren — 
a3 ſchen 
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(hen Urtheilen in eine betrübte Betrachtung 
— Wie leichte Gruͤnde der boͤſen 
Nenſchlichen Natur dienen / ihre ver⸗ 
Be Wurckung in einem unordent- 

ichen Heben zu befchönen. | 

Welchen Standwillich auf folche Ark 
nicht ſchmaͤhen undläftern? Diefer oderjes 
neriftein verdammter Nabulift oder Krum̃⸗ 
macher ; Ergo iſt die Rechts⸗Gelehrſamkeit 
eine Kkummacherey? Diefer ıfteinProfef- 
ſorMorum ſine moribus, oder einSchwein⸗ 
igeliſcher Sitten⸗Lehrer; Dieſer oder jener 
hat Durch verkehrte Sitten- Lehren eine an 
ſich wollüftige grau zum Ehe⸗Vruch verlei- 
tet / und huret und moralifiret noch mit ihr; 
Ergo verfuͤhret die Moral- oder Sitten⸗Leh⸗ 
re zum Ehebruch und zur Hurerey ? ein arti⸗ 
ger Schluß! Dieſer oder jener Land-Jun⸗ 

cker / anſtatt ſich auf die Phyfic, oder Die Be⸗ 
trachtung der wunderbaren Arbeit GOttes 
an Waͤldern / Wieſen / Teichen und Gärten. 
zu legen / legt fich auf Die Maͤgde / (mit Er- 
laubniß zu reden) und auf andere / die er des⸗ 
wegen zu ſich bittet / und glaubt / daß es u 
ſeh / in der Abmwechefilung huren und Ehee 
Drechen/alehenrahtens Ergo beſudeln fich 
mie dergleichen Schandflecken auch — 
| | ehrli⸗ 


— | Vorrede. | 
ehrliche von Adel? Der oder jener Kauf 
mann ift ein Betrüger/ unchriſtlicher Wu⸗ 
cherer/Banquerotirer und dergleichen; Er: 
go, der-oderjener will ein rechter Poet ſeyn / 
Der ein unnuͤtzer Reimen · Schmierer iſtz Der 
oder jener / der zuweilen was mittelmaͤßiges / 
aber auch viel ſchlecht und dunckles Zeug IM 
der Poefie machet / iſt ein kleiner Wurm und 
— —— Ergo? Der oder je⸗ 
ner fonft gute Poet hat viele ärgerliche Lie» 
heg-Pieder geſchrieben / wolluͤſtig grauenzim ⸗ 
mer durch feine Poeſie eingenonten/und ſie zu 
ſeinem Willen gebraucht / wie dieLeute glau⸗ 
ben; Ergo iſt Die Poeſie daran Schuld? Er- 
goift fie keine edle Wiſſenſchafft / und verlei⸗ 
tet zur Courtoiſie? Ergo? Ja /Ergotwird. 
einem jeden vernünftigen Menſchen Lächere 
lich und abgeſchmackt vorkommen / derglei⸗ 
chen Schluͤſſe zu machen / und Ergo thun ce 
dennoch viele Leute. 
Waͤnn ich hier derPoefie mehꝛeineLob⸗ 
Rede du haiten / als ſie wieder unbillige Ver⸗ 
geringerung ihrerMeriten zu ſchuͤtzen gedaͤch⸗ 
te/fo würde zu ihrem Ruhm anführen wie. 
fie in Daͤnnemarck dee Königlichen Pur⸗ 
purs / von den groͤſten Häupfern derWelt der 
hoͤchſten Verehrung und eigener fleifiger 
04 Aus⸗ 
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Ausuͤbung / von regierendenürften der Ber 
taltung der höchften Ehren: Aemter / von 
teichen Herrn der reichften Vergeltung we⸗ 
nigerzeilen wegen / und von vielen in der gan⸗ 
ben Welt befanten klugegelehrten Männern 

roſſer Hochachtung Ari worden. 

llein / dieſes iſt mein Abſehen nicht / und dar⸗ 
um nimmt ſie auch an ihrem warhafften und 
—— ehrt nichts zu / daß ihr obge⸗ 
achte Zufaͤlle einen ſo groſſen Glantz beyge⸗ 
leget. Wenn ſie an ſich ein Licht eines vor⸗ 
ttefflichen Verſtandes / fo kan man es zum 
Ruhm des Hoͤchſten / zu einer Zufricdenheit 
des Gemuͤhts / zur Erbauung des Naͤchſten 
und dergleichen / fo wol in einem duncklen 
Bald/in einer einſamen Wieſen / unter ſchat⸗ 
tigten Baͤumen auf dem Lande / als in groſ⸗ 
ſen Pallaͤſten anzuͤndenz; Und wenn mir ein 
uͤhel moraliſirter und nicht Ehriftlich-Eluger 
dürſt / nebſt einem an Wiſſenſchafft reichen/ 
an Gluͤcks⸗Guͤtern aber Betfel-arınen Poe⸗ 
tenzu freyer Beurtheilung vorgeſtellet wuͤr⸗ 
de / ſo koͤnte die Billigkeit ſelber nichts anders 
ſagen: Als daß jener an menſchlicher / 
diefer aber an Goͤttlicher Wuͤrde den 
Vorzug behalte. Zu 
Gleichwohl brauchen wenige Leute ih⸗ 
re 
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re Bernunfft bierinnen/ wie ſichs gebuͤhret / 
und richten nach dem Äufferlichen Rang bey 
der Welt auch den innerlichen Dorzug Der 
Seelen ein / daß alpein Erpftall-Stein an 
der Hand eines Fürftenvor einen Diamant/. 
und ein ächter Diamant. ander Handeines 
geringen Srauenzimmersvon feinenrechten: 
ennern mit Gewalt vor einen Cryſtall 
würde paflıren müffen. Ä 
Die Keufchheit bleibt an fich einevors. 
freffliche Zugend/ ob fie gleich von allzuvie⸗ 
len Jungfern und Witttven pradtice nicht 
geruͤhmet wird; und wir ſind defto weniger 
— 5 — der Poeſie einen Panegyricum zu 
ſchreiben / weil wir niemanden / als ihr ſelber 
viel wuͤrden thun. Die gewoͤhnlichſten 
ob⸗Reden werden wohlverdienten Leuten 
nach ihrem Tode gehalten / damit man im 
Leben ihrer Beſcheidenheit nicht zu nahe tre⸗ 
ten moͤge; Und die Poeſie lebt noch allzn 
ſchoͤn in der Ausuͤbung und billiger Achtung 
vortrefflicher Gemuͤhter / als daß man ihr 
dergeſtalt parentiren ſolte. 
Gleichwol ſcheinet ſolches ein beruͤhm⸗ 
tes Glied der noch beruͤhmtern Frantzoͤfi⸗ 
ſchen Academie mit beſonderer Manier zu 
verrichten; doch weil er mehr verſtorbenen 
95 vortreff⸗ 
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vortrefflichen Doeten/ alsder Poefie, eine 


kleine doch fofinnreiche ale wohl-gegründete 
Lob⸗Rede haͤlt / können wir diefe Ichöne Ge⸗ 
dancken aus dee Bonhours penfees inge- 
nieules einer UÜberſetzung wohl würdigen. 
Soo bald hohe Geiſter / ſagt er / die Die 
gemeineGraͤntzen weit uͤherſchreiten / ſich vor 
den andern hervor zu thun bemuͤhen / ſo ent⸗ 
reiſſen fie ſich der Sterblichkeit durch unſtreb⸗ 
liche Wercke. So eine groſſe Ungleichheit 
das Blück zwiſchen ſcharffſinnigen Poeten 
und groſſen Helden im Leben gemacht / ſo hoͤ⸗ 
ret doch dieſer Unterſcheid nach dem Tode 
auf. Die Nachwelt / die ſich in ihren nache 
gelaſſenen Schrifften ergetzet und unterrich⸗ 
tet / macht keine Schwuͤrigkeit / ſie allen dem / 
was unter den Menſchen hoͤchſt ſchaͤtzbar ge⸗ 
weſen / zu vergleichen / und einen vortrefflis 
chen Poeten und groſſen General imgleichen 
Daare gehen zu laſſen. Eben dieſes Secu- 
lum, das ſich heut zu Tage Glor⸗wuͤrdig 
macht / den Kaͤyſer Auguftum gezeugt zu ha⸗ 
ben / verewiget fichnicht tweniger durch den 
Ruhm / daß in ihm Virgiliusund Horacius 
gelebt. Wenn man alſo in folgenden Jah⸗ 
ven mit Verwunderung von den trefflichen 
Siegen und allen hoͤchſt⸗wichtigen Bege⸗ 
j benhei⸗ 
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benheiten unſers Seculi reden wird / fo zwei⸗ 
feln wir nicht / Corneille werde unter allen 
dDiefen Wundern eine Stelle haben. Franck⸗ 
reich wird ſich mit Vergnuͤgen erinnern / daß 
unter der Regierung des groſſen Ludewigs 
einer der beruͤhmteſten ſeiner Poeten gegruͤ⸗ 
net. Ja man wird den Ruhm unſers Durchl. 
M.narchen etwas zuzuſetzen vermeinen / 
wenn man ſaget / daß er dieſen vortrefflich en 
Geiſt hoch geſchaͤtzet / und mit ſeinen Wohl⸗ 
thaten beehret; dem er ſo gar zween Tage 
vor ſeinem Tode / und da ihm kaum ein Licht 
der Kenntniß noch übrig war / noch die Kenn⸗ 
zeichen ſeiner Guͤte und — bli⸗ 
cken ließ / daß auch des Corneille letzte Wor⸗ 
te mit in der Danckſagung vor die Wohl⸗ 
thaten des groſſen Ludwigs beſtanden. 
Wenn dieſer Frantzoͤſiſche Academicus 
bey der Nachwelt einen faſt unvergleichlichen 
Känfer Auguftum und einen ſinnreichen Poe⸗ 
ten/Virgilium,in gleichen Grad derUnſterb⸗ 
lichkeit ſetzet / und eines der Frantzoͤſiſchen 
leich beruͤhmten Teutſchen Univerſitaͤt 
Böchft-berühmteoMit-Blicd/der recht kluge 
und weiſe Thomafius, den Hertn von Lo⸗ 
benftein und Hofmanns · Waldau von 
der Würde chäbt/ daß fie feche .. ben 
ev 
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Kopff biehten (*) fönnen/fofichet man, wie 
es mir an Materienichtmungelt/ dieſen bey» 
den groflen Männern eine fo wohl gegrunde⸗ 
te Lob: Rede/ ale der Frantzos feinem Cor- 
neille, zu halten. Alleinmwelchen vernünff: 
tig Selehrten it unbefandt / wasder Herr 
bon Eohenftein in feinen Zraner- Spielen/ 
noch mehr aber in feinen beyden Theilen deg 
Arminiuserwiefen? Wirhaben feın ſchoͤ⸗ 
ner Muſter zur Nachfolge inder Poeſie als 
dieſes Buch; und da es dag beſte / ſo will eg 
uns zur Ausuͤbung dieſer edlen Wiſſenſchafft 
mit einer ſolchen Erinnerung aufinuntern/ 
daß nichts ſchwehrer / als ein Poet zu feyn. 
Theologi, groſſe Sitten⸗Lehrer / Nature 
Kuͤndiger und Staats Leute werden uͤber 
dieſen Vorzug deſto weniger eyferſüchtig 
ſeyn / weil ſie insgeſammt Ihre Portraiteund 
alles dasjenige darinnen beyſammen finden/ 
womit fich ein jeder befonders ben der Nach⸗ 
welt Preiß⸗wuͤrdig erweiſen kan. Jchhabe 
ihn geleſen / und wenn ein jeder / den die Na⸗ 
tur zur Poeſie gleichſam zwinget / mit mir 
den Vorſatz hat / deſſen Boetifch-Moralifchen 
Geiſt / oder einem Adler in die Sonne der 
Weißheit ſo weit nachzufliegen/ als es ihm 


Der 
) Inder Erfindung der Wiflenfchafft / anderer Men⸗ 
ſchen Gemuͤhter zu erkennen. p. 453. 
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a 
: der Genie und den Fleiſſe nach möglich / der 
wird endlich zu der Geſchicklichkeit gelan⸗ 
gen / deren ein Talent fähig/ undfich infei- 
nem Gewiſſen zum Meifter der Poeſie ma⸗ 
chen / ob er gleich des Herrn von Koheufteing 
- Schüler bleibt. | 0 
Zwar ift mir unverborgen / wie man 
diefen groſſen Poeten des Fehlers der Lieb. 
lichkeit beſchuldiget / und daß ſeine Verſe 
nicht allzuwohl flieſſen. Allein man thut 
ihm unrecht / er iſt lieblich / aber nur vor hohe 
Geiſter. Die meiſten Leute / ſonderlich 
Frauenzimmer / werden in Romanen mehr 
Anmuht ſuchen / als in des Herrn Thomaſii 
Sitten⸗Lehre; aber in dieſer finden ſie die be⸗ 
ſten. Jene wollen immer neue Liebes⸗Buͤ⸗ 
cher haben / weil das Nachdencken von den 
alten ſie nicht lange divertiret; dieſe aber 
kriegen nach Leſung eines Bogens fo viel füf 
ſe / eole und nutzbare Speculation, als jene 
manchmahl in zehen Romanen nicht antref⸗ 
fen. In des Herrn von Lohenſteins Poeſie 
und Proſa, und in des Hrn. Thomaſens 
Sitten⸗-Lehren —5 — ich die Seelez an 
leichten / ob gleich flieſſenden Verſen / und den 
meiſten Romanen aber das Hertz. Der 
Seelen Ergetzen iſt von groſſer Dauer/denn 
was 
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was ſie liebet / das liebt ſie ewig; dag Erge 
tzen des Hertzens wechſelt nach feinen vieler: 
leyen Bewegungen ab/und was eg heute Ife. 
bet / haßt es wohl morgen. Das Bergnü: 
. gender Seelen muß mit ſchwehrer Muͤhe / 
und wie das Gold in Bergwercken geſucht 
werden; doch das. Vergnuͤgen des Herhens 
wird gar leicht erlangt / und findet ſich offt 
ſelber unvermuhtet ein; und darum lieben 
eben viele unbeſeelte Minfehen das Ver⸗ 
Cigen des Hertzens vor dem Vergnuͤgen der 
eelen. 


Der Hr. von Lohenſtein muß demnach 
bielen lieblich ſeyn / weil fie ihre Seele an 
nichts hohes / das Herk aber an tuag gemei⸗ 
nes gewehnet / und hernach in feinen ſo herr⸗ 
lichen Gedaucken nicht erreichen koͤnnen; 
und daß feine Bere nicht all zuwohl flieffen/ 
iſt mehr die Tugend / alsein Fehler daran 
Schuld. Iſt mir erlaubt) Poetiſch zu re. 
den / ſo wuͤrde ſein Caſtaliſcher Brunnen beſ. 
ſer oder ungehinderter flieſſen / wenn er nicht 
zwiſchen to vielen Perlen und Corallen Stan- 
den durchrieſeln muͤſte. Es ſcheint fuſt un. 
möglich ſo viel ſchoͤne Gedancken und Rea- 
lien in wenig Zeilen auszudruͤcken / und da⸗ 


kur — 


bey wohlflieſſend zu ſeyn undiwagift es pr 


— — — 
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h vor ein Nachtheil vor feine Poefie, wenn 
an ſaget: daß ihm ſchoͤne Gedancken beſ⸗ 
rals Worte oder Verſe aus der Feder ger 
oſſen? 

Wie ſchoͤn hab ich nun denen (zu ſeyn 
egierigen) Poeten das Wort geredet / die 
re hier und dar zuſammen gelefene/geftobl- 
e/ageflickte und geſtickte Realien oder Ge⸗ 
ancken in geradebrechte Verſe bringen? Es 
erden gleich Lohenſteins / denn dieſer Poet 
tja wegen feiner vielen Realien nicht über- 
ll wohlflieſſend? Allein ihrlieben Leute! 
ran fiehet bald / was aus eigenem Geilte 
oͤmmt / und was ausandern Schrifften zu: 
ammen gerappt ift. Ein geiehrtes Eur 
ren/ darinnen allerhand gufe Sententien, 
Hleichniſſe Hiftorien und dergleichen aus 
ndern ausgezogen und citirt/hat zwar Ver⸗ 
aber Feine Poefie in ſich: denn die Poefie 
nuß aus dem Beifte/ und nicht aus andern 
Büchern kommen / fonft kan ein jeder / weil 
Keimen und Berfesmachen zu lernen nicht 
o gar ſchwer / ein Poete werden; da doch dieſe 
Schwaͤne an gar wenigen Orten ſingen. Ein 
Poet muß zwar auch beleſen ſeyn; allein die⸗ 
es giebt nicht den Geiſt ſelber / ſondern dem 
Heiſt ein groͤſſer Licht, F —5 an⸗ 

ern 
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dern ſchoͤnen Gedancken an / ſelber was ſchoͤ⸗ 
nes zu dencken. Es würden mehr in Wiſſen⸗ 
ſchafften geſchickte Leute werden / wenn nicht 
viele dasſenige ſeyn wolten / was ſie nicht 
werden koͤnnen; und hergegen dasejenige 
würden/ was ſie nach Unterſuchung ihrer 
natürlichen Eigenſchafften werden koͤnten. 
ch meines Theils glaube / daß einen ſchlech⸗ 
fen Metaphyſicum abgegeben / wofern 
mich wiber meine Neigung zu manchen una 
nüsen Grillen gewehnet. Und ee giebt ja 
viele andre ſchoͤneWiſſenſchafften / die Ruhm 
und Ehre / wie der Manael der Poeſie, feine 
Schaͤnde / bringen. 

Wofern nun einer ein faͤhig Naturel, 
durch einen ungezwungenen / nicht neidiſchen / 
nicht ehrgeitzigen und ſelbſt gemachten Trieb / 
zur Poeſie bei ſich verſpuͤhret / fo unterſuche 
er feine Gemuͤhts⸗Art / ob fie mehr lebhaht / 
flüchtig/Iuftig/verliebtsoder mehr ernſthafft / 

edultig und etwas melancholiſch ift. Denen 
rſiern willden Qohenitein neben dem Hoff⸗ 
manns⸗Waldau und andern heutigen guten 
Poeten zuleſen gebieten/und zu imitiren vers 
bieten; das iſt: durch Leſung herrlicher Sa⸗ 
chen ihre Gedancken beſſern zu lernen / nicht a⸗ 


ber / es ihm gleich zu thun ſi ————— 
ie 


Dorrede 
fiefo wohl ihm als ſich felber ungleich wer⸗ 
den würden. Denen andern will den Raht / 
die Kraͤffte ihres Geiſtes ungeheuchelt zu pruͤ⸗ 
fen / und mein wohlmeinendes Urtheil von 
des Herrn von Lohenſteins Geiſte geben: daß 
ihm ſehr ſchwerlich unter Poeten von ſeinem 
Temperament einer gleich kommen wird; 
weil einen jolchen naturlich-hohen/ und hera 
nach durch die £reffiichiten fait von allen Na- 
tionen genommenen Wiffenfchafften polir-- 
ten Beift zu haben / ohnfehlbar doch vor was 
ſehr rares wird paſſiren koͤnnen? 
Wenn fie daher ſehen / daß ein Lohen⸗ 
ſtein zu werden ſich zween Mängel in geroife 
ſem Grad eraͤugnen; und die heutige Welt 
feine poeſie hoch ſchaͤtzet / oderübelflieffende 
und harte Verſe / da ſie nichtdurchaus Lohen⸗ 
ſteiniſche Safft / Krafft und Kernen hat? ſo 
werden ſie denen eingefuͤhrten / oder an ſich 
natuͤrlichen Regeln / und dem guten Gouſto 
von der Poeſie ein Genuͤgen thun / wenn ſie 
ihre Hoheit des Geiſtes durch die Anmuht 
der Worte und Wohlflieſſenheit der Verſe 
vergroͤſſern und ſchaͤtzbarer machen. 

Ich habe von Jugend auf den Nahmen 
des Hrn. von Hofmanns⸗Waldau mit 
ſolchern Bergnügen genennet /daß mich bey 

2 deſſen 
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deſſen miger Erinnerung faſſen muß / durch 
voͤllige — — Zufriedenheit] 
dieſes portrefflichen Mannes Meriten nicht 
Tort zu khun / und durch zu freudige/ob gleich 
mwohl-gegründere Erwehnung feines Rubme 
Fein Schmeichle: zufcheinen. Seine Hel- 
Dden= Briefe find voller natürlichen Schön; 
heit an denen vorgeitellten Perſonen / gleich, 
förmigen galanten und edien Gedancken / ar⸗ 
tigen Metaphoren/ Gleichniſſen / wohl⸗aus⸗ 
geſuchten Beywoͤrtern und lieblichen Aus⸗ 
druͤckungen. Seine von dem Herrn Ben: 
jamin Neukirch inden dreyen Hofmanns, 
Waldauiſchen Theilen heraus gegebene Lie— 
bes˖ Lieder und andere kurtze galante Gedich, 
te ſind voller Geiſte und Anmuht / und ihrem 
Weſen nach unverbeſſerlich. Seine Begräb, 
niß-Gedichte find theils voller gründlichen: 
theils artiger und luſtiger durchaus abet 
Poetiſcher Scharfflinnigfeit. Sein fter- 
binderSocrates redet mit bewegsicher mora- 
liſcher Klugheit/ und feine geiftlichen und ans 
dere Eieder von der Zufriedenheit und Aue 
ſchmuͤckung des Gemuͤhts / rühren fo fchönt 
Sitten⸗Lehren in ſich / daß / welches eines je 
den Poeten Propos ſeyn ſoll / in dem Herrn 
von Hofmanns⸗Waldau die REN 
et 
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der Anmuhſt ſich vermaͤhlet / und wir jo edle 
kitern an den hinterlaſſenen Poetiſchen Kin⸗ 
dernerkennen koͤnnen. Mehr will ich nicht / 
um nicht durch den Schein einer Schmei⸗ 
cheley/ und weniger kan ichnicht fagen/ umb 
fiinen Meriten nicht mehr T ort zu thun / als 
alle / die ſeiner gedencken. —— 
Ich mag niemanden nennen / der Zube 
ſchen der Poefie und der Weißheit einen grofe 
fen Unterfcheid machen will; es wuͤrde ſon⸗ 
fien auf ein Hauffen Unterſcheiden hinaus 
laufen / tie ınan Die Poefie, ob dem Wort 
Verſtande nach / algeine bloſſe Dicht-Kunſt / 
und welche man genorien: denn wenn nach 
meinen Grachten die Weißheit in ehrerbie⸗ 
tiger Bewunderung der obern/ in Erkennfe 
nideruntern Welt/der Menfchen / und ſei⸗ 
ner ſelbſt / und endlich in der Lehre ber Auff⸗ 
führung gegen ſich / ſeinen Naͤchſten und der⸗ 
gleichen beruhet/ ſo kan man mir Die beyder 
Welt eftimirte Borten in dieſer Weißheit 
nicht unten an ſetzen, viel weniger gar einen 
ünterſchied machen. Wenn ſich wenige Phi- 
loſophi zu Boeten/ ſo fchicken ſich alle rechte 
ſchaffene Poeten hauptfüchlich Philoſophi 
zaſehn / wegen ihres vor andern von Natur 
empfangenen durchdringenden und zur Er⸗ 
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Eentnifj verborgener Warheit fühigen Set: 
fles. Denn diefe Goͤttliche hr 
ſchafft hat / ich weif nicht was gebei: 
mes und verborgenes infich/ welches 
allen nicht gegeben noch offen ſtehet, 
ſondern nur dem 
Ingeniumcui ſit, cui mens divinior. 
der einen gleichen Verſtand / und einer: 
leuchtetes Bemübt hat, Sind nicht 
meine ſondern des Flacci Worte; wie auch 
Plato an vielen Orten nicht undeutlich lehret, 
ober gleich den Mißbrauch verwirfft. 
Will einer vielleicht einwenden / die 
Weißheit in der Poefiehabe nicht dag Abfe: 
he / noch die Wirckung in Erbauung derMen. 
ſchen / als die andere eigentlich genafite Philo. 
fophie; dem antworte: beyinanchen Poeten 
vielleicht beydes nicht / und bey manchen auch 
mehr; oder in Leſung der Poefie hat die dar: 
innen beariffene Weißheit offt mehr heilfas 
me Wiſckung bey manchen Leuten/ als die 
andere Scholaftifche Philofophie, Des vor: 
srefflichen alten und jungen Seren 
©: üphien geiiiliche Lieder und Gedichte) 
wie auch dee Hrn. Hofmanus⸗Waldau 
feine/2c. nebſt dieſer beyden und des Seren 
von Lohenffeins höchft-fchäßbaren Sit 
en 
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ten-Leyre. Is des Herrn Ober⸗Hof· Pre⸗ 
digers Neumeiſters an dem Reichs⸗ 
Graͤflichen PBronmisifchen Hofe, Geiſt⸗reich 
hewegende geiſtliche Cantaten, anderer itzo 
nicht zu erwehnen / koͤnten zu einige Behaup 
tung meiner Meinung angezogen werden. 
Ich will mich aber/ weiljene Sacdın vor ich 
ſelber genugſam reden / begnuͤgen laſſen / ins⸗ 
emein zu ſagen: Daß ein Weltweiſer 
ich gegen die Menge des Dolds als 
ein Reicher gegen dtejenige verhalten 
muͤſſe / die důrch allerhand Armuht ge⸗ 
druckt werden, Nun finden wir aber die 
Natur der Menſchen ſo beſchaffen / daß die / 
weiche einen Laſter ergeben / die entgegen ges 
ſetzte Tugend zu Bereicherung Ihres Ges 
muͤhts nicht fo gleich ergreiffen ; und ein wol⸗ 
lüftiges Frauenztmmer gewiß mit Verdrnß 
von der Keuichheit wird ſprechen hören / wo 
man fie nicht durch allerhand beliebte Mes 
ben-Farben zum Portrait diefer Tugend zies 
het. Der bloffe Nahmen eines geiftiichen 
Buche iſt mancher ihrem Gewiſſen zuwider / 
daß es keines Anblicks gewuͤrdiget wird: al⸗ 
leine in Roman / darinnen manchmahl die 
ſchaͤrffſten Sitten-Lehren enthalten / wird 
nicht mit ſolchem Eckel EEE er 
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bey Beſtraffungen ihrer Laſter auch etwas 
in fich fuͤhret dasihrer Neigung in billigen 
Stuͤcken fiymeichelt, Ein geiftlich Buch 
fliehet ein wolluͤſtig Frauenzimmer wie die 
Schlange den Beſchwehrer / weil fie vorher 
weiß / was vor unangenehme Dinge ſie dar⸗ 
aus j gewarten; einen Roman aber nicht/ 
weil ſie nicht weiß / was fieausfolchen zu er- 
lernen; und wer-fiehtendlich/der fich noch fo 
ſehr vordem Sterben fürchtet / die Gräber 
nicht mit einigen Naͤchdencken an/ wenn er 
Durch einen Luftsreichen Gang unvermuh⸗ 

ter anfeinen Gottes-Acker geleitet wird, (*) 
Ein Poetiſch Buch wird vor angenehm und 
gefällig geſchaͤtzt / und wegen ſeines Ergetzens 
geliebet; der Tugend wegen aber felten auf: 
geſchlagen / bey derer man hernachmit men: 
ter Berwunderung/ aleichfam wie vor einer 
Raritaͤt ſtille ſtehet / wenn manfie fo ſchoͤn 
darinnen fiadet: Ja ich habe ein Frauen— 
zimmer / das vor hundert Reichetbaler nicht 
den Spruch: Huren und Ehebrecherin: 
nen wird GOtt richren / haͤtte aufgeſchla⸗ 
gen/mit Begierde chin Straff ⸗Gedicht fol- 
cher Geilheit durchleſen geſehen. Warum? 
fie wuſte / wie die Schrifft ſolche Laſter tadel. 


(*) In Menantes Satyriſchen Roman / der Spatzier 
Gang auf den GottesAcker. 
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te; hier trieb fie die Nreugierigkeit an/umb zur 
wiſſen / was der Poete davon fagenmwürde ; 
und unter von mir gemerckten peinlichen 
Seufftzern fing ſie hierauf an: Es ſind 
ſchoͤne Gedancken. Alſo verzuckern kluge 
Aertzte ein heilſames Mittel durch einen füf 
fen Safft / damit der Krancke durch Die Bit⸗ 
_ des Geſchmacks nicht abgeichreckt 
werde. 

Die Auge Borrede des Herrn Benja⸗ 
min Neufirchs über den erften Theil der zu⸗ 
ſammen gelefenen Hofmañs⸗Waldauiſ. See 
dichte hat der andern Eſtims-wuͤrdigen Poe⸗ 
ten eritlich [0 geichickt unddenn fo fpecial er» 
wehnet / daß weil an dem erften nichts aus⸗ 
zuſetzen / mich des andern uͤberhoben erachte. 

Allein wer iſt Eſtims-wuͤrdig / wodurch 
erkennet man / daß er den Ruhm verdiene? 
So duͤrffen manche fragen. Wenn nun wel: 
che/ deren Geiſt fich vielleichtnicht zur Hoͤhe 
der Erkenntniß der Poeſie verfteigen koͤnte / 
an der Wuͤrde der vorgedachten Poeten 
zweifeln / und in Ermangelung der eigenen 
verſtaͤndigen Unterſuchung andere Gruͤnde 
haben wolten / wie koͤnte man ihre Ver⸗ 
nunfft zu einem Beyfall bewegen? Die 
Laͤnge der Zeit und der haͤuffige Ab⸗ 
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gangtragen wielzu den Meriten und der 
ðuͤte eines Wercks bey. Denn fo edle 
Verfaſſer von langen Jahren her mit grof- 
ſem Beyfall geleien/undigrer Schäßbarfeit 
wegen in Die Deften Bibliothecken genom⸗ 
men/von feinen aldeigenfinnigen Leuten a⸗ 
ber verachtet worden / weil esüberall ver= 
kehrte Köpffe gibet: ſo waͤre es alsdenn nicht 
' allein eine Berwegenheit / ſondern eine Thor⸗ 
heit / an den Meriten dieſer Scribenten zu 
zweifeln. Siehet man nicht allezeit die 
Schönheit an ſolchen Verfaſſern / ſo muß 
man nicht ſchlieſſen / daß keine vorhanden / 
ſondern daß man keinen Verſtand davon be⸗ 


ſitze. 
Inzwiſchen muß man ſich nicht einbil⸗ 
den / daß unter der Zahl der von langen Zei⸗ 
ten her approbirten Scribenten ich alle alte 
Autores begreiffen will / die feine ſonderliche 
Hochachtung verdienen: Mein Urtheil von 
gelehrten Verfaſſern richte nicht nach derzeit 
ein/da ihre Bücher an das Licht gefommen/ 
fondernnach der Zeit/ da man fie hochſchaͤ⸗ 
tet. Daheroiftvonmanchem neuen Scri- 
benten eine neidiſche Thorbeit/ und ein thoͤ⸗ 
richter Hochmuht / alte Autores zu ruͤhmen / 
weil fie alt / und neue gering zu achten / die kei⸗ 
ne 
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ne andere Suͤnde begangen / als daß ſie neu 
und eben das ſchreiben / was jener ſchreibt 
denn es giebt viele Alte / die unter die Banc 
zu ſtecken wuͤrdig / und viele Neue / die die 
meiſte Welt mit Ruhm erhebet. 
Ddeer gelehrte Autor der Diſſertation de 
poetis hujus ſeculi koͤnte mir das Bergnü: 
en verſchaffen / die meiſten von denen neue: 
fen Herrn Boeten kennen zu lernen/wofern 
er mir bey der Hand / und ich ſtatt der Ein: 
ſamkeit auf dem Lande ineinerguten poeti- 
(hen Bibliothec logirte. Allein fo frage 
Waͤlder / Berge) Brunnen/ Zlüffe und der 
gleichen) die mir iso näher ale gelehrte Buͤ— 
cher ſind alle Morgen und Abend darum; 
und ob diefes gleich denen Poeten heilige und 
zuſtaͤndige Oerter find/ wiſſen fie doch ſo we⸗ 
nig als ich davon. Darum werden viele von 
den neuen Herrn Poeten mich zu entſchuldi⸗ 
gen die Guͤte haben / daß / da ihr Gedaͤchtniß 
bey den Buͤſchen und Baͤumen / woanitzo 
gar geruhig ſchreibe / weder eingegraben fin⸗ 
de / noch eine Heuſchrecke / als ein denen Boe- 
ten heiliger Vogel / was von ihren Nahmen 
und Liedern ſinget / daß / ſage ich / meine 
Muſe gleichfalls davon ſchweigen muß. 
V / B. V / K. B/ N. EM, E/ rs 
ah⸗ 
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Rahmen) twelche vor 6. Jahren in gleicher 
freculativer Einſamkeit indie Baͤume ges 
hnitten / und die michito zu veriger und 
noch mehrer Hochachtungs voller Betrach⸗ 
tung ziehen. Die erften haben an einem 
groffen Hofe bishero gelebt/ und leben noch 
jtveen davon da / daß wenn des Preußiſchen 
Könige und Ehurfürken von Brandenburg 
Staats und Semühtd-Tugenden die glüct- 
Iteligen Zeiten des Augufti wieder lebendig 
gemacht / ſie als Poeten gewieſen / daß fie 
nicht unwuͤrdig darinnen gelebt. 

Hic inter Lacrymas ſedet & ſuſpiria 
(Eſar. Hieß es bey dem Tod der groſſen 
Königin Charlotta. 

Des Herrn von Beſſern ſeine Poeſie, je 
rarer man ſie zu ſehen bekoͤmmt / und mit de⸗ 
ſtomehrer Zeit und hohen Nachdencken fie 
ausgearbeitet wird/ defto weniger ift fie zu 
berbeffern, 

Des Hrn.von Kanih hinteriaffene Ge⸗ 
dichte werden wegenihrer Anmuht / ihres ed⸗ 
len Geiſtes und Wohlflieſſenheit von groffen 
Leuten und Kennern mit ſolcher vergnügten 
Ten aelefen/der ich nichte weiter hinzu zus 
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Der Herr Benjamin Neukirch hat in 
den dreyen Theilen von den Hofmanns⸗ 
Waldauiſchen und anderer auserleſenen Ge⸗ 
dichten / ſo ſchoͤne als viele Sachen / und ſein 
ſo trefflich Naturel nebſt der Auspolirung 
gewieſen / daß gantz nicht mit Verdruß unter⸗ 

ſuchen wuͤrde / worinnen ſeine Poeſie ne of⸗ 
manns · Waldauiſchen und Lohenſteiniſchen 
fich glücklich naͤhere / wenn fein Humevr der- 
gleichen vertragen koͤnte. Allein fo bin zu 
ehrgeitzig / Leute wegen ihrer Meriten zu rühe 
men / die fich nicht wollen gerühmet willen; 
und will ihn / wofern es etwas vermögen 
kan / nur bitten / ſeine übrigen eintzelen heraus 

ekommene und noch reſtirende guten Ein— 
elle der Welt geneigt zu gönnen/ und aus 
Schuldigfeit der erft genommenen Vorſor⸗ 
gevordie Hofinannss-Waldauifchen Kinder 
nicht ſtill zu ſchweigen / daß man ſo viele Ba⸗ 
ſtarte in denen letzten / abſonderlich 4. Theile 
mit einſchiebet / und viel gemeine und aus 
groben Buͤchen⸗Holtz gehauene Gedancken / 
den ſeinen an der Seite zu ſtehen wuͤrdig 
ſchaͤtzt. Es ſcheinet / als wolte man mit der 
Renommée des Hofmanns⸗Waldauiſchen 
Nahmens zu feiner Disrenommee anitzo 
Wurcher treiben) daß / was endlich — 
| | em 
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ſem Titul ferner herauskoͤmmt / man als 
was veraͤchtliches anſehen wird; doch wie 
man dem Verleger nicht allezeit das Verſe⸗ 
hen eines Buchs beymißt / und ich einen Ehr⸗ 
liebenden Mann auch mehr zu lieben ale zu 
kraͤncken ſuche: ſo Fan nicht vorbey / wohl⸗ 
meinend zu erinnern erſt einen oder mehr in 
dieſer Wiſſenſchafft recht wohl verftändige 
Minner zu Naht zuzieben/ obdie hier und 
Dar herausgegebene Carmina und Gedichte 
vor etwas poetiſches genennet zu werden / ge⸗ 
ſchweige / verdienen / daß man ſie theils dem 
Hofmanns⸗Waldau andichtet / und die uͤbri⸗ 
gen gleichſam an feine Seite feet. Wenn 
man denn / welches fonder Zweifel / verneh- 
men duͤrffte / daß wenige folcher Ehre wür- 
dig: ſo kan ſich ein Vernuͤnfftiger ſelber 
Gemuͤhte fuͤhren: wie man auch die Aſche 
vortrefflicher Maͤnner heilig halten müffe/ 
und der Ehre Ruhm würdig Berktorbener 
was zum Nachtheil zu thun / eben fo wohl der 
Tugend zuwider lauüffe / als ſolche im Leben 
zu beſchimpffen. Denn wenn man wegen 
Verletzuag der Ehre Actionem injuriarum 
anſtellet / und die Ehre niemahls erſtirbet / ſo 
ſcheinet auch nach dem Tode meritirter - 
Männer ſolche Gerechtigkeit ſtatt zu us 
| Na 
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Tach B.N. hat ſich der Vahme E. N. 
in den Hofmanns⸗Waldauiſchen Theilen 
ind auch ſonſten ſo ſignaliſiret / daß deſſen 
chöner Geiſt und die annehmliche und ge⸗ 
chickte Auslaffung deffelben/ unpaflionirfe 
Kenner mit nicht geringer Eftim und Curio- 
heit eingenonmen/ die Bedeutung diefer 
Buchftaben/ oderden Herrn Autoremzu 
wiſſen. Allein er ſtehet auch in meiner wer 
nigen Poeiie, und das Bedencken / Ihn da⸗ 
mahis nicht ausführlich zu nennen / habe 
noch. Sein Gemuͤht iſt fo befchaffen/ daß 
es einen Ruhm weder zubegehren / noch zu 
verachten ſuchet: Er verachtet ihn nicht/ weil 
es einfubtiler/ aber vor anderefüubtile Leute 
auch laͤcherlicher Hochmuht ift/ Meriten Zu 
beſitzen / und feinen Ruhm als mit gar fPrös 
der Manier oder wenig höflicher Art wollen 
annehmen, Er begehret ihn auch nicht/ weil 
te die Befcheidenheit im rechten Brad beſi⸗ 
tet/ und mir durch feine weltliche Gedichte / 
nicht aber durch feinen Nahmen/einen edlen 
Jeitvertreib gönnen wollen. Er weiß zwar 
wol / daß auch verliebte und andere weltliche 
Gedichte —— ihrer Geſchicklichkeit mehr 
Ruhm und Vergnuͤgen wenn ſie in rechten 
Schrancken / als wegen beſorgter Bergung 
er 
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der Tugend ſolten Nachtheil bringen; und 
wuͤrde dahero ſeinen Nahmen nicht zu ver⸗ 
ſchweigen verlangen. Doch iſt ihm auch 
nicht unbewuſt / das Erin einen Stande 
nunmehro lebet/ darinnen man der Leute 
Wahn vielzu Sefallenthunmüfle / und ein 
Prieſter auch zur Gejundheit feines Leibes 
feine Pfeiffe Toback den doch GOtt zum 
rechten Gebrauch ſowohl als andere Kraͤu⸗ 
ter erſchaffen / in Gegenwart ſolcher Leute 
—— die aus blinden Irrthum ſich daran 
rgern. 

Aus dieſen und keinen andern Urſachen 
enthalte mich ſeiner beſondern Benennung 
der Weltlichen Gedichte wegen/ weil er / wie 
mir befandt/feine Mufe nunntehro zu Got« 
tes Ehren allein / und treffrich hören laͤſt; und 
wende mich zu dem Herrn Ober⸗Hoſ⸗Pre⸗ 
diger bey dem Reichs Hrafen von Prom⸗ 
nis/ / Hrn. Erdmann Neumeiſter / deſſen 
geiſtlicher Cantaten wir oben bereits erweh⸗ 
net. Ich will ſie nicht ruͤhmen / ſondern ſol⸗ 
che zu leſen / oder ſie in denen vielen Kirchen / 
wo inan ſie mit der Muſic eingefuͤhrt / zu hoͤ⸗ 
ren bitten / ſo werden Seufftzer / Thraͤnen oder 
eine innerliche Tugendhaffte Bewegung ih⸗ 
re beſten Lob⸗Reden ſeyn. Was die — 

anbe⸗ 
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anbelangt) fo ift folche deſto ſchoͤner / weil fte 
der Schrifft-gemäfi / und von feinen hoch= 
trabenden Denfchlichen Gedancken it. Will 
man ſagen / weii ſie ſo natuͤrlich geiftlih/ 10 
habe er nur in wohlflieſſende Reime ge 
hracht/wag in der Schrifft in ungebundener 
Rede ſtuͤnde? Onein/ man ſiehet die Zuge 
nd die Gänge ſeiner edlen Genie und Poe- 
fe gar wohl / und ift defto vortrefflicher/ 
daß er fie durch den Heil, Geiſt ans ſei⸗ 
nm Beifte genommen. j 
Tach dieſem Mufter habe mich bemü« 

het/ meine wenige geiftliche Gedichte zu ver- 
ſfertigen / und nach ſolchem werde auch mel. 
ne übrigen/ deren der Himmelviel- wolle 
pn laſſen / einrichten. Die Mufic nun ſol⸗ 
her geiſtlichen Cantaten, legt der Wuͤrdig⸗ 
kit der Poeſie feine Unchre / fondern eine 
nicht gemeine Krafft zu andächtiger Bewe— 
gung vollende bey / und wird folcheszuglaus 
ben genug ſeyn / wenn man weiß / daß es der 
beruͤhmte und in Kirchen-Stücken beſonders 
vortreff iche Herr Caͤpell⸗Meiſter Arüger 
am Hochfärftlichen Weiſſenfelßiſchen 
Hofe gemacht; andem ohne dis die Muſic 
durch die hohe Kenntniß und Eſtim 088 
Durchlauchtigſten Hertzogs und andes 

c rer 
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ter Ducchl. Derfonen / in folıher Excel- 


lence allezeit geweſen / daß es Fein Wunder] 
wenn auch auswertige gloriöfe Nationen 
ſich überder Groͤſſe der daſelbſt befindenden 
Vertu verwundert / undgar natürlich ift/ 
wenn ſich berühmte Mufici durch den Ma- 
gnet einer fo hohen Wehrt-Achtung)beftin- 

dig dahin ziehen laſſen. | 
Eben dafelbiifind unfers Herrn Ober: 
- Hof Bredigers Cantaten in der Schlof 
Kirche eingefuͤhret worden / alsan welchem 
berühmten Hofe unter andern Wiflenfchaffs 
ten die edle und vielen geoffen Herren an 
genehme Poefie, dureh Ihn Den hoben Bey 
allder hoͤchſten Derfonen [und durchge⸗ 
hends foviel Ruhm als Würdung erwor⸗ 
ben. Die Poeſie hat da und zu Bibra durch 
dieſen hoch qualificirten Mann fo — 
daß / wenn nĩcht vielen bekant / wie viele Hoͤf⸗ 
lichkeit und Guͤte von Ihm und ſeinem hoch⸗ 
wehrten Hauſe genoſſen / und wie bey ſeinem 
Caſtaliſchen Brunnen zu Bibra meine Ve- 
na auffgeweckt worden / ich mit defto weni- 
aern Schein einer Erfenntlichkeit von ſei⸗ 
nen groffen Meriten reden würde / Dieer in 
moralifchen/galanten/ moraliſch⸗Satyri⸗ 
fhen und andern weltlichen ten 
em 
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demerv e ſen. Allein weil welche zu nen⸗ 
nen/ die er verfertiget / kene Erlaubniß habe / 
ſoverlange gantz nicht / daß man die rühnt- 
liche Erwehnung derſelben vor ein Stück e · 
ner Lob⸗Rede aufnehme / die ſeinen mir er⸗ 
zeigten Gefaͤlligkeiten ſchuldig. Nun iſt mir 
der Nahme EN. wohl bekandt / und ſolchen 
zu ſagen / muß Bedencken tragen; und den 
C. E. wolte gern verrahten / wenn ich ihn ſel ⸗ 
ber wuͤſte. Es wird alſo deſto unparteyi⸗ 
ſcher gufgenommen werden / daß ſeine in de⸗ 
nen Hofmanne-Waldanifchen Theilen be⸗ 
findliche Verſe denen bishero angefuͤhrten an 
die Seite ſetze; und ob auch ein oder ander 
gutes Gedichte ſonſt noch Drinnen enthalten / 
und anderwerts der Poeſie Befliſſene anzu⸗ 
treffen: ſo habe doch / wie oben geſagt / auſ⸗ 
ſer etner ruhigen Einſamkeit / und einem von 
Paſſionen ſtillem Gemuͤhte / feine Bücher 
und nichts um mich / um mich deswegen dar⸗ 
innen umzuſehen; und werde mir der andern 
Ungunſt oder Beſchuldigung ſo wenig auff 
den Halfi ziehen / als wenig mein Vorſatz iſt / 
durch ſtillſchweigende Vorbeygehung derje⸗ 
nigen/ to vielleicht in der Poeſie was geſchick⸗ 
tes und rechtes præſtiren moͤgen / den ihnen 
gebuͤhrenden Ruhmzu entziehen. 
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Inmittelſt kommen fo viele zufanımen 
gelefene und andere Boetifche Traͤctate fon: 
de Nahmen heraus / als ein unzritiger En- 
thufiasmus in den Autoren oder Colledto- 
ren regieren muß / die Welt mit neucn Sa⸗ 
hen zu vermehren. Man muß folchen Leuten 
den Willen / und Berftändigendie Freyheit 
laſſen / avon dem Wehrte nach zu urtheilen; 
mir aber wird man vergoͤnnen / dieſelben 
nicht einmahl dem Titul nach zu benennen / 
damit / weil es in guten nicht geſchehen kan / 
man im boͤſen nicht von mir glauben moͤge: 
ich ſey ſo ſehr zum Tadeln geneigt / daß auch 
Sachen nicht von mir verſchonet bleiben / die 
an: keiner öffentlichen Verachtung wuͤr⸗ 

igten. 

Eines aber nicht zu vergeſſen / fo unter 
denen Allernceueften feinen Rang hat / fo 
ſchreibet einer unter dem dahmen / wie mich 
deucht / Philanders vonder Linde / galan- 
te, verliebte / Schertz- Gedichte und derglei⸗ 
hen, Von der Linde ſoll von Leipzig bedeu⸗ 
ten / wer aber der Herr Philander feyy / iſt mir 
nicht anders bekandt / als daß es ein Mann 
ſeyn muͤſſe / der trefflich wohl beleſen / und ſei⸗ 
nen artigen Geiſt in wohlflieſſenden / reinen 
und zierlichen Verſen ausgelaſſen. I 

mit⸗ 
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mittelft folte mit jenem Einſiedler Flagen: 
Was hilfftes / wennder Leib allein] 
und die Gedancken inder Welt herum 
ſchweiffen? Denn Hamburg fällt mir eben 
noch ein / da mich zu dieſem Wercke wenden 
wolte. Ich antworte aber: Es hilfft dieſes / 
daß man in geruhiger oder einſamer 
uͤberlegung itzo lerne / wie man hernach 
mitten unter einer ſolchen Weit ſeine 
Gedancken in weiſe Einſamkeit [chicke 
moͤge. In Hamburg nun muß mich eines 
guten Freundes annoch erinnern / der ſich auf 
die Poefie mit allem Fleiß leget: Dieſes iſt 
Monfr. Feind / deſſen Höflichkeit mir nicht al⸗ 
lein ſeine Freundſchafft ſchenckte / ſo bald er 
von ſeiner Reiſe in fein Vaterland zuruͤck 
kommen / ſondern auch meiner in der Borres 
de der Octavia, einer von ihm verfertigten 
Opera, ruͤhmlich und geneigt erwehnte / und 
mich dadurch veranlaſſete / ſeiner Poeſie dem 
Ruhme nach in meinen Theatraliſchen Ge⸗ 
dichten zu gedencken. Dahero / da anitzo un⸗ 
parteyiſch von Liebhabern der Poeſie in lite 
theilen will achalten ſeyn / bedaure / daß ſei⸗ 
ner damahls als eines Nieder ⸗Saͤchſiſchen 
Poeten ruͤhmlich gedacht. Will man nach 
der Urſachfragen? Alle Welt wuſte / daß 
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wir mit einander zuweilen umgingen/ und 
und alſo glaubte alle Welt vielleicht zu feinem 
Nachtheil/ daß ihm mehr wie einen auten 
Freund / als wie einen guten Poeten geruhmt. 
In den damahligen unnöhtigen Streit. 
Schriften habe mir dieſes un zwar mitNtecht 
muͤſſen vorwerffen laffen/den feinePoefiefon. 
teduꝛch mein beygelegtesLob nicht beſſer we. 
den / inmittelſt Häiten ſie viele mit unferm Ges 
gentheil deswegen ſchlechter ſchaͤtzen mögen; 
daß Freunde viel von einander ſagen 
koͤnten / ſo andere Leute nicht glauben 
durfften Aus ſeiner OperaLucretiaund 
Ocavia habe viele Paſſagen in meine Then. 
traliſche Gedichte mit meinem Raiſonne. 
ment daruͤber ange br; allein viel klüger 
würde gehandelt haben / wenn die unpar⸗ 
thehiſch gelehrte Welt / und nicht einen gu⸗ 
ten Freund / als mich / davon uetheilenlafen, 

Sp ir noch ein Mittel haben/ung einie 
germaffen Bott gleich zu machen / ſo muß es 
hn / ſagt ein Weiſer: Wohlthun / und die 
Warheit ſagen. Allein indem letzten halt 
ins jedermann / manchmahl wieder die Bil⸗ 
ligkeit / ſeyr ungleich und unvollkommen / weñ 
man von einem guten Freund viel gutes / ſon⸗ 
derlich in Wiſſenſchafften fpricht, 3 bin 


ON- 
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Tonfieurgeinden verbunden / daß er mir die⸗ 
Verſehen damahls aus Gefaͤlligkeit zu 
at hielte; und fein Verſtand wird es mir 
eyn / wenn nunmehro aus vortbeilhafften 
Bedencten von ihm ſchweige / und andern 

Berftändigen feine Meriten zum Urtheilen 
ind Loben ubergebe. 
Wenn dann / von ſeinem Freunde 

eher zu wohlfprechen/ein aus Liebe 
erflieflender geblerütt / mas wuß das nicht 

por eine Untugend ſeyn: VON feinem Freun⸗ 
de übel zu fprechen? Ce gefchiehet offt / daß 
man eines Freundſchafft ſeiner Meriten we⸗ 

gen ſucht ;Meriten aber erivecken bey dem ei⸗ 
nen Ireidj der fichin gleidien Meriten hervor 
hun will; wo nun dieſer Neid ſtaͤrcker / als 
dienatürlichellbereinftimmungbeyder Hu- 
meuren / fo wird aus einem vermeinten 
Freunde ein heimlicher Feind. Gleichwol 
muß man ſolche Leute lieben: Es iſt zwar 
nicht Ehriſilich / aber allzu menfchlich / von 
Leuten nicht gut zu reden / denen wir von Na⸗ 
tur wegen widriger Neigung des Hertzens 
nicht gewogen / und die noch darzu unſerm 
Ehrgeitz ſcheinen Abbruch zu thun. Ich ſa⸗ 
e/man muß folche Feinde / wie andere lie⸗ 
en / und anſtatt ſie zu beſchimpffen / durch 
4 wohl. 
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wohſmemnende Erinnerung zur Erfennnig 
bringen: 


Men Sreumd/entäußre dich 1 Eyfer⸗ 

So niedrigen Gemuͤhts En und giffege 

Steht einem hohen Geift nicht u an 
der 


Seiten: 
Das Laſter riecht zu ſehr nach mittelmäßgen 
Leuten. (*)- 
Wenñ die Verdienſte lernen den Neid 
d. 


Bey groffer Liebe koͤmmt ein Vible 
b 
Du magſt von andern ſchlecht / von dir io loͤblich 


rechen 
Man wird dem Rechte nach Rt UrtbeilesBtab 
doch bredhen. 
Die Lieb und Weißheit find hierinnen einerley: 
Das Herge wähler dort / hier unfre Seele frey. 


 Scherinnere diefeg nicht fonder Urſach / 
weil der Boeten viel wollen ſeyn / und da ſie 
am Verſtande gar miltelmaͤßig / anderem 
ſich ihnen gleich zu machen / durch neidiſche 
Reden zu erniedrigen ſuchen. Man liebe ſie / 
iſt mein Raht / man fliehe ſie / iſt meine ver⸗ 
nunfftige Meinung / und nehme ſie m 


(*) Diele vier erſten Verſe entſinne mich dem Wort = 
ſtande nach: in dem Boileau gelefen zu haben. 
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in feine Freundſchafft / diefes hat mir einer 

gefagt/derdurch Schaden flug geworden, 
Icch erinnere mich / ummieder auff die 
Materie vom Lobe einesguten Freundes zu 
kommen / eines in Schrifften verdienten 
Manns / der meine Gedancken über fein 
Werck verlangte/ und folche voran wolte 
drucken laffen. Ich haͤtte ihm diefe Höflige 
keit und einen billigen Ruhm nicht abfihla- 
gen koͤnnen wenn er meinerin der Borrede 
nicht erwehnet undıneine wenige ‚Eigen 

ſchafften in einen und andern geruͤhmet. 

Eriiſt ſo Aug / daß er mich nun ſelber 
wird entſchuldiget halten; und ich will hier⸗ 
mit viele mir bekandte Autores, Die ein an⸗ 
der / weil ſie Freunde / in Schrifften gelobet / 
aus Beſcheidenheit nicht nennen / aber doch 
aus wohlmeinenden Hertzen meine fernere 
Gedancken daruͤber eroͤffnen: daß zwar die 
meiſten glauben einem Freunde ſey erlaus 
bet / ſeinem Freunde groſſe Qualitäten zuzu⸗ 
ſchreiben; allein ſie betriegen ſich: denn al⸗ 
les was man aus Freundſchafft zu ruͤh⸗ 
men berechtiget / iſt nichts / als die 
Freundſchafft. | 

Nunmehro eile zu unferm PBoetifchen 

Werck / deffen Titul iſt: —— 
c5 Die 
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Die allerneueſte Art / zur reinen 
und galanten Poefiezu gelangen. 

Bielleicht/ ob mich gleich noch fo wenig 
mit Urtheilen von andern der Poefie befliffe- 
nenaufhaltenmwill/ werden dennoch einige 
fagen: daß ſchon in dem Titul: Die allet⸗ 
neueſte Art 2c, eine Critiqueftecke / indem 
dieſe J zur Poefie zu gelangen / vor neuer 
und alſo beffer ſchaͤtzte / als die viele deswegen 
herausgegebene Bücher. Dergleiche Schluß 
wolte aber nicht gern erlauben / weil meine 
allerneueſte Art zu fchreiben/oder meine Brie- 
fe/nichtdes Herrn Talanders feine vor alt 
oder geringerdadurcherflähren/ fondern fas 
gen wollen/ daß fie nach der neueften Art 
zu ſchreiben gleichfalls/wie wohlgedachten 
Herrn Autoris feine eingerichtet. Doch dies 
ſes habe nur in Regard des Herrn Talan- 
ders, nicht aber der poetiſchen Autorum ſa— 
gen wollen / die einen Hauffen Einleitungen 
zur Poeſie indie Welt fliegen laſſen. Ich will 
fie zuvor nicht verachten / aber auch nicht bes 
ſonders loben/ und beydes kan geichehen/ 
wenn von dieſem Werckefage: Daß nach 
meinem Wiſſen und Gewiſſen Keine ſo 
vollkom̃ene / gute / ſchoͤne und geſchick⸗ 
ee, Abhandlung der Poeſie in ihrem = | 
| en 
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fen und Regeln im Teutfchen heraus 
reinen) als diefe / und daß ich dieſe 

ſſer / als eine vonallenandern zftimi- 
re: denn ſonſt wuͤrde eine Sache nicht der 
edlenWelt communiciren / welche fie bereite 
durchaus ſo gut habe. ie 
Soltennun einige Belieben tragen/mich 
deswegen in Schrifften anzugreiffen/fo wer⸗ 
de mir müflenPlaifir nehmen/mich in Schrif⸗ 
* verantworten / und hernach gr as 
te Belt darüber urtheilenlaffen: Es wird 
fich Doch allegeitwas finden / das mir das 
Borrecht zuerkennet/ entweder indenen Res 
geln / und vollſtaͤndiger Abhandlung/ oder in 
usarbeitung der Segeln, Ich Fan mich 
nicht befinnen/ daß was die Reinlichkeit / die 
gterlichkeit/die Artig- und Geſchicklichkeit 
der Poefie anbelanger/inunfern Regeln all» 
hier viel vergeſſen da in denen andern ein 
nicht geringer Mangeldaran bey der Unter- 
füchung fich eräugnen dürffte: Allein dieſes 
weiß ich wohl / daß die Ausarbeitung die ei⸗ 
gene Regeln an Schönheit übertrifft/undein 
ſo edler Beift/ welcher in denen Regeln nicht 
koͤnnen gewieſen werden/ ausdenen häuffi« 
gen Exempeln hervor leuchtet / daß alleun- 
paffionirte Kenner werden gefteben mölene 
ie 


Dorrede, 


Wieder Autor yon Natur ein geiffrei 


cher Poet geweſen / ehe er was von Re 
geln gewuft / und durch die Regeln das 
ſenige worden / was man einen polirter 
Diamant nennet. 

Was ſoll ich aber von der Poeſie der an: 
dern ſagen / die Regeln von derPoefie gefchrie 
ben? Was ein Menſch / der unparteyiſch , 
nicht mehr Streit⸗liebend / und der eines an⸗ 
dern gebuͤhrenden Ruhm nicht beneidet / ſa⸗ 
* kan: Es iſt immer eines Poefie und An- 
eitung beſſer als die andere; allein faſt in 
allen iſt die Poeſie ſchlechter / als ihre Regeln / 
und das kommt daher: weil dieſe poeti- 
ſche Scribenten Poeten durch Kegeln) 
und nicht durch Die Natur geworden / 
und alſo auch andere darzu machen 
wollen. Daheroleje ihre Verſe mit.groffer 
Kaltfinnigreit/ und wenn fie gleich wohlflieſ⸗ 
fend und rein/ fo fehe fieale ein wohl⸗ausge⸗ 
hauenes Bild anfdem feine Seele angeboh- 
ven; jadaher koͤmmt es / daß mancher Re- 
ctorfihrühmet: er habefunffyig Dishun- 
dert Poeten aufergogen/ wenn er durch feine 
Anführung fo viel Stümper gemacht / die 
ihre Zeit zu was ihrem Talent conformers 
und alfo beſſers anwendẽ koͤñen / un den Nah⸗ 

| men 
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FREIE BESTANERENNES ch 4.1.5: RORERENEROERERERINGE 
men der edlen Poefie nicht fo häuffig und 
ſchulfuchſiſch proftituiren duͤrffen. Manlege 
mir dieſe freye und offenherkige Redens⸗Ar⸗ 
ten nicht übel aus; ich ehre manchen/der von 
der Poefie geſchrieben / ale einen gelehrten 
und braven Mann / der mir aber inder Poefie\ 
pt gleichgültig iſt. Wenn nun einer bey 
er Welt voreinen Gelehrten paflırt/ Fan er 
nicht mit dem Ruhm zu frieden feyn/ und 
muß er eben ein Poet feyn wollen / da die Na⸗ 
tur nein dazu ſpricht? Ich will auch nicht 
ſagen / daß ſie gantz keinen Nutzen mit ihren 
poetiſchen Wercken geſtifftet / ſondern nur 
fragen: Ob ſie nicht mehr Nutzen in Appli- 
cation auf andere Sachen bey der gelehrten 
Welt ſchaffen können; Indem man zuderen 
Regeln ein schlechtes Vertrauenhat/ deren 
Exempel leugnen / daß fieein rechter Poet ge- 
ſchrieben? Wollen ſie einwenden / ſie verlan⸗ 
J den Ruhm der Poeten nicht und wenn: 
auch Beine groſſe / wuͤrden dennoch ihre Re⸗ 
geln mittelmäßige Poeten gemacht haben) / 
die einen reinen Vers und dergleichen ſchrei— 
ben koͤnten. Sodienetihnenzur Antwort: 
Mediocritus eſſe poetis, 
Non homines, non Di,non conceflere 
column. | 
Das 
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| Das iſt: Wer aufdieHöhedes Barnafs 
ſes ſteigen will / und von dem Himmel kaum 
halbe Kraͤffte darzu bekommen / dem kan es / 
ſans Comparaiſon, nicht anders als jenem 
uten Bereiter gehen / der auf den bekanten 
— oder Hexen⸗Berg bey Wolf: 
enbüttel wolte/ und deswegen einen Efel 
mitnahm / ummo’ernicht weitergehen fön- 
fe/zu reiten. Wie er nun aufdie Helftege 
langt / und erfchrecklich müde war / ſtieg er zu 
Pferde (zu Eſel klingt nicht) gab ihm die 
Spornen/ und galloppirte fo gewaltig hin. 
ter ſich / daß Reuter und Pferd in kurtzen un: 
ten am Berge Zeit zu bedencken bekamen / ob 
ſie ihre Reiſe wieder antreten wolten. 
Mittelmaͤßige Poeten lieben alſo we 
der der Himmel noch die Menſchen / und man 
muß / eo ſey welche Art zu ſchreiben man ſich 
erwaͤhlet / einen hohen Geiſt ſehen laſſen. 

Es koͤnte mir aber einer die Frage vor 
legen: Ob nicht was mittelmaͤßig / Das 
durchaus gleich gut/ einer Dohen 
ee vorzuziehen / die einige 

eblerbelige? Stein; aufeinem ebenem 
Mittel ˖Wege Fan man leichter/ aber einen 
hohen Berg hinan ſchwer ohne Straucheln 
undAusgleitengehen. Welches ift er 
er‘ 
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liher ? Die meiſten Leute haben mittelmaͤſ⸗ 

figen Berftand/der weiler fich zuhohenDin- 

kn ſelten verfteiget/ felten faͤllt und leichte 
achen mit einer leichten Anmuht verrich 


tet / ſo ich zwar mehrlobenlstadle/aberdem 


nicht gleich ſchaͤtze / venn ein hoher Geiſt bey 
ſeiner groſſen Schoͤnheit einige Fehler / zu⸗ 
weilen aus Unachtſamkeit blicken laͤſt. Was 
unſerm Geiſt / wie die Sonne unſern Augen / 
mehr Licht giebt/ob es auch ER Flecken an 
ſich hat halten wir höher als Kleine Ster⸗ 
nen / an denen wir dergleichen Flecken nicht 
ſehen; und mich deucht / es greifft ein jeder 
nach einem mit Diamanten beſetzten Ring / 
darunter ein Paar unreine Steine / weit lie⸗ 
ber / als nach ſo vielen Rubinen / ob ſie noch ſo 
kein. | 
Immittelſt iſt mir nicht unbekandt / was 
man mir vielleicht vorwerffen koͤnte: wie 
wir von Natur andere Wercke nach 
dem urtheilen / was ſchlim daran / und 
das Gedaͤchtniß der darinnen ange⸗ 
merckten Fehler allezeit daure / anſtatt 
was wir gutes in ſolchen angetroffen / 
in unſerm Andencken gar bald ausge⸗ 
loͤſcht werde. Allein ein unpaſſionirter 
Kenner ſeiner eigenen Fehler paſſiret auch 
v0. 
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vor einen ſolchen bey eines andern ſeinen: daß 
ich der erſte ſey / habe theils ſchon in meinen 
Schrifften geſtanden / und werde bey Gele. 
genheit noch nicht leugnen / worinnen in dem 
erften Theil meiner Gedichte undderen Vor⸗ 
rede/ ale auch inandern Sachen/derZugend 
und der Befchicklichkeit nach gefehlet. Daß 
ich das andere/ ein Kenner fremder Sehter/ 
unpaſſionirt fe, wolte einigen poetifchen 
Scribenten beweifen/und mit vernünfftiger 
Befcheidenheit ſo wol ihre Fauten ale Zu: 
enden zeigen / wenn mir ihre Buͤcher ſo na⸗ 
* der Schatten in dieſem Gruͤnen / oder 
mein Gedaͤchtniß ſo ſtarck / als der um mich 
ſtehenden EichenBaͤume ihres / die / was ich 
u hinein gefchnitten/fo lanae Jahre be 
Dahero rede auch nur insgemein von 
denen meiften/die poetiſche Negeln herausge⸗ 
geben/ und nenne aus Höflichkeit diejenige: 
nicht einmahl / dienicht vor fo gute Poeten 
als gelehrte Leute achte. Dermeiſten neue 
Sachen habe auch gelefen / und werde viel⸗ 
leicht andertwerte fpecialiter davon reden 
wenn fie wieder zu ſehen bekomme. Dur 
ehe von diefer Materie abbrsche/ muß noht⸗ 
wendig erwehnen / daß wenn unter — 
— | nic) : 


Dorrede 
nichtewürdigen Boeten der Begnig-Schäfz 
fer in meiner Comoͤdie gedacht / ich hiermit 
den gelehrten Herrn Profeflorem Omeis zu 
Altorff/wie auch andere braveOrdend-Slie- 
der will honeftiffimo Modo ausſchlieſſen / 
als die fich/ / wie dieſen vornehmen Lenten ſel⸗ 
her bekandt / beſſer als viele ihrerkands⸗Leute 
ſignaliſiret. 

Nun ſind uͤberhaupt zwey Stuͤcke bey 
einem Poeten zu unterſuchen / erſtlich: Wie 
man ein Poete durch ſich / und vor das an⸗ 
dere: Wie man einer durch Regeln oder 
geſchickte Unterrichtung werden koͤñe. 

Bon ſich ſelber muß man eine gluͤckſeeli⸗ 
ge Gebuhrt / oder eine hierdurch eingepflantz⸗ 
legluͤckſeelige Natur haben / die uns durch ei⸗ 
nenmunfern/ feurigen und ſcharffſinnigen 
Geiſt zur Poeſie treibet. Ohne ſolche wird 
man ſo ſchwerlich ein Poetewerden / als ein 
Baumeiſter ohne Grund in freyeLufft bauen 
kan. Tu nihil invita dices faciesve Miner- 
va, ſagt / wie mich deucht / Horatius. Undwo 
ein ſchoͤner Einfluß des Himmels oder der 
Sterne keinen Poeten macht / die Menſchen 
thun es wol nicht. So bald man nun einen 
fihigen Trieb / durch vielmahls habende 
nicht gemeine WEN darzu verſpuͤhret / 

| % 


— 
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ſo unterſuche man ſeine Gemuͤhts⸗Art / 
man zu verliebten / galanten, moraliſche 
ernitharten/traurtsen/luftigen oder. Helde 
Gerichten eine beſondere Neigung habe; al 
denn lege man ſich mit allem Fleiß darau 
wae unſerer natürlicher Inclination gemaͤ 
ſpo wird man es hoch darinnen bringen; a 
ſtatt daß wer von traurigen undernitbafft 
Temperament, und galant und verlic 
ſchreibet / ſehr kaltſumig in reinen Verſen fer 
wird. Dei im die Liebe ſchoͤn auszudrı 
cken iſt wolstwas em Poet / das meiſt 
aber verliebt zu ſeyn; und wenn ich al 
manchen eigenſinnigen und ernfthaffteve 
drießlichen Kopff nicht aus dem Umgan 
kennte / jo wolte ſeinen Humeur aus den kal 


ſinnigeLiebes⸗Arien glücklich errahten hab 


Alſo ſind hohe Gedancken das erſte 
Zwar ſagt die Poeſie auch gemeine Gedar 
cken ſchoͤn; hierzu aber hilfft die Lieblichke— 
der Worte / Die Zierlichkeit der Redens⸗Ar 
ten / die Wohlflieſſenheit und der Reim; uni 
alſo kan ich eine bekandte gemeine Sach 
wohl angenehm durch die Poeſie ſagen / wi 
ich aber in meiner Poefienur gemein dencker 
will / ſo werde auch nichte anders / als ein ge— 
meiner Poete ſeyn. Hohe Gedancken J 

nun 
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ſun / daß wenn man ſie leſen hoͤret / unfere 
Hecle ein vernuͤnfftiges Vergnuͤgen daran 
ſndet / und ſolche nicht bald vergeſſen kan. 
Reichthum / hohe Ehre / Herrſchafften und 
dergleichen / werden von den meiſten vor was 
hohes geſchaͤtzt; allein in dem Gemuͤht eines 
Weiſen nicht; weil der Vortheil ſie tugend⸗ 
hafft zu verachten / weit hoͤher. Dahero bes 
pundert man diejenige weit weniger / die fie 
heſitzen nis die durch viele Mittel und Wege 
darnach ſtreben / und fie erlangen koͤnten / as 
ber ſolche dennoch wegen einer wahren Ho⸗ 
heit der Seelen nicht vor was ſonderbahres 
aͤnſehen. Von Tugenden hoch zu dencken / 
deremerechte Hoheit des Gemuͤhts in ſei⸗ 
ner Poeſie ſehen zu laſſen / heiſt hoch / und die⸗ 
ſes gemein / wer nur dem aͤuſſerlichen Schein 
nach groſſe Sachen mit ausgekuͤnſtelter Ma⸗ 
ruͤhmt; dieſes heiſt eigentlich: Hoch 
uͤgen. 

Wenn jener Redner einen demuͤhtigen 
md leutſeeligen Kaͤyſer dergeſtalt heraus 
ſreicht: Dieſer Kaͤyſer er hebet ſich de- 
ſto vortreff licher uber uns / je mehr er 
ich uns gleich achtet / und da er weiß / 
wie er uͤber die Menſchen zu gebietẽ / ſo 
vergißt er am wenigſten, daß er ſelber 
2: 41 
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ein Menſch. Dieſes heiſt hoch / das iſt: vor 
einer nicht gemeinen Tugend auch nicht ge 
meinundgründlich dencken. Aber wie klin 
gendiefe hochtrabende Redens⸗Arten / ment 
ein Sranisöfifcher Brahler von dein König, 
in Sranctreich / Ludwig dem XIV. faget: 
Kr ift der Schieds- Mann aller Do: 
tentaten / und Sieger in gantz Europa, 
und das warhaffte Verhaͤngniß alleı 
Nationen, weil / was er ordnet / geſche⸗ 
hen muß; ja ſonder zu viel von ihm zu 
ſagen / ſo koͤnnen die Koͤnige durch ihn 
in ihrem eigenen Koͤnigreiche herſchen / 
welches weit mehr / als wenn er uͤber 

ſie ſelber regierte. 

Regna fuper ſtat, qui regnare jubet. 

Weil dieſes alles nicht wahr iſt / ſo kennet 
man hieraus die falſche Hoheit der Gedanckẽ. 
Weann ich von einem gewiſſen Frauen⸗ 
immer / deren Mann geſtorben / ſagen kan: 
ieſe Dame hat eine ſo warhafte Sitt⸗ 
ſamkeit / und keuſche Froͤmmigkeit in ih⸗ 
tem Hertzen / daß man ſolche / ſo wohl 
als man ſie aus dem Geſichte ſiehet / den⸗ 
noch ſchoͤner aus der Aufführung er- 
Eennet/und meidet alle verdaͤchtige vnd 
freye Geſellſchafft ſo ſtreng / daß — 
ie 
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ie mehr durch ihr edles Leben vor eine 
wittwe halten muß / als Durch den 
Ld ihres Mannes. Wiefchön iſt das 
gicht von einer ſchoͤnen Tugend geſprochen? 
und was vor ein wahrhaffter hoher Ruhm 
lan ihr daraus nicht zuwachſen? Wenn ich 
er von ihr rͤhmen wolte: Dieſe Dame 
hat alle die Schönheit in ihrer eigenen 
herſon / als in vielen Jahren bey etlis 
chen tauſend Schönheiten kaum bey⸗ 
ſammen geweſen / und muß eine deſto 
vollkommenere Klugheit zu gefallen 
heſitzen / weil ſelber die kluͤgſten Mañs⸗ 
Perſonen ihr beſtaͤndig die Auffwar⸗ 
tung gemacht / und ihre Anbeter find. 
So duͤrffte eine ſolche Schmeicheley viel⸗ 
leicht mancher gefallen / die doch keinen war⸗ 
hafften Ruhm in ſich hat. Denn das erſte / 
wegen der Schoͤnheit iſt eine kuͤnſtliche Luͤ⸗ 
gen / und wenn man ſich bey ihren Viſiten 
von klugen Manns-Berfonen vorſtellet / da 
die kluͤgſten Anbeter ihre Andacht au 
den Knien verrichten 2c. fo giebt ihr dieſe 
Klugheit zu gefallen / eine ſehr nachdenckliche 
Renommee, Ä 
Artige Schmeicheleyen find von Ge⸗ 
ſancken einer hohen ige IE | 
3 en: 
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den; Was hoch fol ſeyn / muß fich nach dem 
Himmel oder nach der Tugend mit einer 
geiftreichen Manier richten/ und was an irr⸗ 
diſchen Sachen Flebt und darüber feine Ver⸗ 
wunderung auslaͤſt / kan fich freylich nur nie« 
drige Gedaͤncken zuſchreiben. Ich habe ein— 
mahlüber eine ſchoͤne und beruͤhmte Saͤnge⸗ 


rin dieſe Verſegemacht: 


Wenn ſo viel Anmuht ſingt / und ſolche Schoͤn⸗ 
| | heit lacht / | 
So fagt man / daß Mulic aus Menſchen Goͤt⸗ 

| ter macht: 
Drum/ wenn anigo noch die alten. Heyden 

| waren / 
Sie würden, Scyönfte/ dich vorihre Venus 

| ehren, 
Ob es nun gleich wahr/ daß fie schön ift/ 
fo ſiehet man dennoch) wie mein Ruhm in ei⸗ 
ner künstlichen Schmeicheley/aber feinen ho⸗ 
ben Gedanken beruhet / weil wir nichte dar⸗ 
u koͤnnen / daß wiꝛ ſchoͤne ſind / und die Schoͤn⸗ 
heit als ein irrdiſch Guth zu vielem Ubel kan 
Anlaß gehen. Allein ich weiß nicht / ob dieſes 
keine hohe Gedancken / wenn meine Augen 
bey der Schoͤnheit des Leibes auf die Schoͤn⸗ 

beit des Gemuͤhts alſo richtete: 

Was kanſt du doch darzu / daß du ſo ſchoͤne biſt! 
Drum weildegiieldich mit ſolchem Vortheil 
| | kußt den 


| 
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Wen kuͤßt du wohl davor? Der Ruhm war 
ungemein: 


¶Bey deiner Schönheit Schön, vor garftig | 


ſchoͤne ſeyn. 


Ferner über bie Würclung unlugend— 


—* Schönheit: 


ae ohne GOtt vergnuͤgt Sllecht kan ein 


Herge lachen / 
Wo das Gewiſſen muß in — blutig 


ſt 
Du Schoͤne Haͤß liche macht dich Gott 


Orum ſo (bon : 
En Menſchen wiederum dich follen haͤßlich 
 maden. 
\ Uber Die Wuͤrckung tugendhafft ter 
Ectänfeit: : 
— So mache / Schoͤne dich denn deine Schöns 
: beit wehrt; | 
‚ Undgiaube daß du dich unendlich ſchoͤn ver⸗ 
gnügeſt / | 
» Wenn da du: tugendhaffti in — — lie- 


| n Dar Himmel dich aledenn ur ihn doch 
F egehrt 
Weann ein Frauenzimmer zween 
PN hat / ſo waͤhlet fie obnfeblbar 
dieſen / von welchem ſie das meiſte Ver⸗ 
snugen hoffet: hun nſcheinet der Sa 


—— — 
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mel / wenn er verbotnes Kuͤſſen auffer 
den Eheſtand ſo hoͤchſt mißbilliget / 
ein eyfriger Neben ˖ Buhler bey einer 
Schoͤnen zu ſeyn / welchen willfte nun 
befriedigen? in welches Armen will ſie 
ſich am gluͤckſeeligſten ſchaͤtzen? Sol, 
ein Menſch / der noch darzu des Him⸗ 
mels feind / dem Himmel vorgezogen 
werden? | 
Ä Allediefe Gedancken / ſonder Eigen: 
Ruhm / deuchten mich ſchoͤner / als alles / was 
von der Schoͤnheit / von dem falchen Vergnuͤ⸗ 
gen und Gluͤcke; vornehmer Leute Maitref- 
fen zu ſeyn / oder nichttugendhafft zu leben] 
fan geſagt werden. 

Die Jtaliäner haben viele falfche hohe 
Bedancke, Als wen einer von einem Frauen. 
zimmer / die am Strande des Meere ihr lin 
glück beweinet / den Einfall hat/ ſo ehemahls 
mich erinnere geleſen zu haben: Die Thraͤ⸗ 
nen dieſer Schönen waren ſo koſtbar 
daß / weil ſſe das Meer niemahls ſchoͤ 
ner geſehen / es ſolche aufnahm / und zu 
Perlen machte. Die Frantzoſen nennen 
dergleichen Gedancken faux brillans, ode 
Sachen/ die fchön in die Augen fallen/ abet 
ſchlecht von Wehrt find/wie mid EDInmen 
! el 
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TXcoreden koͤnnen iſt einfo nohtwen⸗ 
diges Stück bey ber Poeſie, ohne welches 
man nichts wird zierlich und geſchickt ent 
merffen oderausdrucken. Wernoc) ſo gu⸗ 
te Segel / aber ſchlechten Wind hat / wird 


mit feinem Schiff die Wellen ſehr langſam 


durchſchneiden; und dem es an einem 
ſehr guten Vorraht von Redens⸗Arten / at 
den üblen Fehler / der Sprache nicht maͤchtig 
zu ſeyn / an dem Verſtande / nachdr uͤckliche 
Beywoͤrter zu erwaͤhlen / an Figuren Me- 
taphoren/undandern Brunnen der Bered⸗ 


ſamkeit mangelt; Ja der / uͤm poetiſch zu te 


den / das Bley⸗Maaß des Verſtandes nicht 


indie Tieffe des Mers der Beredſamkeit 


— 


kan laſſen / wird bey 


wegen / und wenn dieſer rein / ſo bekuͤmmern 
ſie * uͤm das Haupt-⸗Weſen wenig, Kluge 
reimen aber dee Verſtandes wegen / und ſe⸗ 
tzen den Verſtand daruͤm in einen reinen 
RKeim und Vers / um einer ſchoͤnen Seelen 
keine haͤßliche Kleidung zu goͤnnen. 


Bey manchen werden wenige gute Ver⸗ 


ſe nicht vor ſo viel / als viele ſchlimme gered? 
an 


einer poetiſchenSchiff/ 
fahrtofft an rauhe Selfen und Klippen to 
fen/oder garaufdem Sande ſitzen bleiben. 

Manche machen den Vers des Reimes 


— m 





| 
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net / und dahero ſchweiffen ſie in allerhand 
unnoͤhtigen Beſchreibungen aus / und meinen 
dabey / wenn ſie in vier Zeilen ſagen / was ein 

Verſtaͤndiger kaum in einer zu ſagen wuͤr⸗ 

Dig geht] ſo hießes : fo viele Berte/ fo vie⸗ 

le Stuffen auff dem Parnaß. Allein wer 

weiß / wie wenige Verſe viel / und viel wenige 
ſeyn koͤnnen / dem geht es bey Erſteigung des 

Parnaſſes mie einem / der einen geradenFuß⸗ 

Steig hinauf klettert anſtatt daß andere auf 
groſſen und breiten Umwegen ſich aufhalten 

und verirren. Jekleiner ein Portrait, je ra⸗ 

rer wird es geſchaͤtzt; doch muß es / weil ed 

klein / nicht unkenntlich / und weil einer kurtz / 

nicht dunckel und unverſtaͤndlich ſeyn / und 

heiſſen: 

Dum brevis eſſe laboro, obſcurus fio. 


Viele urtheilen nach ihrem ſchlechten 
Bermögen in der Rede⸗Kunſt auch jo ſchlecht: 
je gemeiner manrede / je natuͤrlicher ſey 
es geſagt. Dahero find fie in ihren Gedan⸗ 
cken und Redeng= Arten fo niedrig und ger 
mein) daß wenn folche leſe / ich mich cher auf 
dem Marckte unter Kraͤhmern / Hoͤckern und 
ſolchem Zeuge / als guff dem Parnaß unter 
Muſen glaube. Nicht was niedrigen 
Leuten von niedrigen RO = | 

ern 
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dern was erhabenẽ Muſen gemein / das 
wird hier vor natuͤrlich geachtet. 
Wenn der Reim gleichlautend / ſo laͤßt 
mancher den Vers eben, die Wohlflieſſen⸗ 
heit und Scharfffinnigfeit mag darinnen 
ausgedruckt ſeyn / wiefte will, Man muß 
feine Verſe / wie die Baͤren ihre Jungen ma- 
chen / die lecken ſolche jo lange / bis ſie ihr rech⸗ 
tes Geſchick kriegen; und das ſind viele 
ſchoͤne Verſe / denen man zu Gefallen 
noch zweymahl ſo viele garſtig ge⸗ 
macht oder ausgeſtrichen. | 
Ich rede / wie meine Lands⸗Leute / 
iſt deren Entſchuldigung / die nicht die reine 
Hochteutſche Sprache im Munde und in der 
Feder führen. Dieſe Leute ſolten eher rechte 
Teutſchen als Poeten werden; ſie verſtehen 
die Sprache nicht / und wollen von der Voll⸗ 
kommenheit derſelben / welches die Poeſie iſt / 
ſchreiben? Ein Nieder⸗Sachs / und derrei⸗ 
nen Teutſchen Sprache mächtig ſeyn / iſt zwar 
nicht unmoͤglich / doch viel geſagt. Ein Pa⸗ 
pagey ſpricht nicht wohl / wenn er wie 
lines gleichen ſpricht; weñ er aber wie 
die Menſchen reden lernet / alsdeñ hoͤrt 
Man ihm zu. 
Man zwinger offt den Verſtand in eis 
| nen 
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nen Vers / und will doch nicht den Nahmen 
haben / gezwungene Verſe zu machen Man 
ſchreibet ja Verſe des Verſtandes wegen / 
duͤrffte mancher einwenden / und wenn dieſer 
richtig wer fragt nach der Wohlflieſſenheit / 
nach der Conftrudtion, nach der Lieblichkeit 
der Borte&c- O nein! In der Poeſie vers 
ſtaͤndig ſchreiben / iſt anders als in Proſa: die 
ungebundene Rede⸗Kunſt hat ihre Regeln / 
und die gebundene auch; darum wird man 
mit geradebrechten ob gleich verſtaͤndigen 
Verſen wenig Grace verdienen: denn ein 
Siñ muß dem andern zu Hhuͤlffe kom⸗ 
men / wo er ein recht Vergnuͤgen ſoll ge⸗ 
meſſen; und unſerm Verſtand wird der 
Verſtand ſelber nicht gar zu wohl ge: 
fallen / wo des Ohr verletzt iſt. 
Von dieſen und dergleichen zur Schöns 
heit der Poeſie gehoͤrigen Sachen redet un⸗ 
ſere allerneueſte Ars zur reinen und ga- 
lantenPoefiezu geiangen/fo wohl / daß wir 
weiter davon zu gedencken / die Zeit verliehren 
heiſſen. Weng man nun eine Satisfaction 
darinnen antrifft / ſo hat man mir nicht wei⸗ 
fer Urſach Davor verbunden zu ſeyn / als 
daß ardern Die Zufriedenheit adune/ Die 
feiber Dar genoſſen. Drm Herrn E. 
N, aber gehoͤct alle die Erkenntlichkeit I 
| 
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Herman vor ein fo ſchoͤnes Werck ſchuldig; 
und wenn man mir ja noch auſſer angefuͤhr⸗ 
ter Urſach verpflichtet / fo iſt es / daß nachdem 
dieſes Werck durch beſondere Faveur com- 


municivt bekomen / ich eg behalten / ehr wes 


nig hinzu geſetzt / und nun wider Wiſſen und 
Bee des hochgelehrten. Autoris heraus 
de. , 
. DieRaifon, warumihnzunennen Bes 
dencken trage / ift bereits oben berührt wor« 
den; das Recht nun / fo mit folches ohne deſ⸗ 
fen Erlaubniß an dasLicht zu ſtellen zueignen 
any iſt / weil zwar alle Eſtim vor deſſen groß 
ſe Qualitæten hege / aber eben was Die Com- 
munication hierinnen anbetrifft / mich der 
a Belt verbundenen als ihm 
achte. | 
Die Regeln find/ wie oben gedacht/ ſo 
gruͤndlich als curiös; die Exempel aber fo Dee 
ſchaffen / daß ſie auffer denen Regeln vor vie= 
len heraus gegebenen Gedichten / zu leſen 
wuͤrdig / wie zu vergnügenumd zu unterrich⸗ 
ten geſchickt ſind. 
Sin den ſchoͤnen Helden / Liebes⸗und 
Freundſchaffts⸗Briefen / an den galanten/ 
berliebten/ luſtigen moralifchen und zur Zu⸗ 
friedenheit des Gemuͤhts ——— 
Er u 
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und an den herrlichen Cantaten, geiftlichen 
und andern Gedichten wird manallesmit 
befferer Anmuht leſen / wag zu ihrem Ruhm 
Fan gefaget werden. Erhat gemwiefen/ wie 
Sonnete, Madrigale, Quodlibeten, Epi. 
grammata, oder Uberfchrifften/ Oratorien, 
taſtoralen oder Schäffer-Gedichte/Serena- 
en, Schaͤffer⸗Spiele und alle Arten von Ge⸗ 
dichten wegen ihrer eigenen Schoͤnheit ſchoͤn 
find. Ja er iſt ſo gar/ um nichts / was in der 
Poeſie vorkommen moͤge / auszulaſſen / bis 
auf die Opern gangen / und hat ein ſo gutes 
Mufter/mach einem darzu faͤhigen Theatro) 
als auch wohlgegruͤndete Regeln davon ent: 
worffen / daß wir alſo in unſern Theatrali⸗ 
ſchen Gedichten uns bereits darauf bezogen; 
In welchen man ingleichen wegen der Mufie 
und des Theatri kan nachſchlagen / was hier⸗ 
innen nicht dürffte zu finden ſeyn. 

Es iſt ſo plaiſirlich / als es ſchwer / 
ſo ruͤhmlich als es tadelhafft / ſo ſchoͤn 
und angenehm / als es aͤrgerlich / Opern 
nach dem Goufto der meiften Leuie zu 
Machen und zu fpielen. 

Ich meines Orte habe ihrer zwey / als 
Salomon und Nebucadnezar berferfiget: 
das Plaifir mar das meifte/ fo mich barzı üs 

| er⸗ 
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erredete s und daß es Muͤhe gekoſtet / iſt leicht 
u glauben / wenn man nicht anders / 
le por ſchwer halten Fan / fo gute Ken⸗ 
m / als in Hamburg / in etwas zu 
ergnügen. Einer anfehnlichen Menge 
un zu gefallen/joll jaein Ruhm feyn / und 
ach dieſem iſt mancher fo nohtwendig bes 
ſierig / daß er par Terre herum laͤufft / und 
old dieſen und jenen fraget / wie ihm ſeine 
Ipera gefallen? fo ich zwar nicht tadle/ 
ber nur meinem Humeur zuwider ſchaͤtze. 
Allein einer anfehnlichen Menge durch allzu 
uftige/ natuͤrliche / und verbluͤmte unreind⸗ 
iche Sachen gefallen wollen / daruͤber ein 
Weiſer nicht lange Raht hält / obes wenig 
hriſtlich / iſt das nicht tadelbafftzunennen ? 
Ich getraue mir zu behaupten / daß wo nicht 
mallen / doch in den allermeiſten Opern in 
Hamburg / was wider den Wohlſtand / Ehr⸗ 
harkeit / und Chriſtliche Sitten- Lehre mit un⸗ 
tergeſchlichen. | 
So ſchoͤn und angenehm / ſoaͤrger⸗ 
ich iſt das Opern-Spielen! Wie will ich 
das beweiſen? Eine Opera ohne Liebes ˖Be⸗ 
gebenheiten vorzuftellen/ift fo hoͤltzern / ſo we⸗ 
ig profitabel, als wenig erhoͤrt. Liebes⸗ 
Begebenheiten ohne reitzende Liebes⸗ Com- 
e plimen- 
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plimenten und wolluͤſtige Actionen auff 
fuͤhren / iſt ſo rar / als denen meiſten Zuhoͤre 
wenig vergnuͤglich. Sich auff den Bett 
auszuſtrecken / und ſo vielen Zuſchauern 
weiſen / was man vor ein huͤbſch Lagerm 
chen koͤnne; ſich aufdem TheatroımNad 
Habit heruͤm arbeiten zu laſſen / einen Ama 
gen in die Kammer unachzuziehen / und ta 
fend dergleichen Sad;en / die dag Oper 
Srauenzimmerfo ſchoͤn natürlich macht/w 
anitzo nicht berühren / fondern zu meiner 
genen Schandeanziehen/ wie in Salomo 
einer geiſtlichen Opera ausgeſchweiffet / i 
Dem mich nach Dem Gouſto der Leute geric 
tet: 
Aria. 
Schoͤner Anblick ſolcher Wangen / 
Die mit Purpur: Rofen prangen / 
Schwarger Augen Wunder⸗pracht. 
Suſſes Leben vonden Brüften’ 
Die den Engeln felbft gelüſten / 
Saget / wasmein Herge macht? 


Dalag ein Opern-Printz vor ein 
ſchlaffenden Schoͤnheit: da kuͤßte er Ih 
Hand: da buͤckte er ſich nach den Bruͤſter 
und beſah das ſuͤſſe Leben =» Doch ich 
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dag Aergerniß ſtraffen / und ſolte durch eine 
nur ſchrifftliche Vorſtellung bald andere und 
mich ſelber aͤrgern. Wenn manche Prieſter 

Romanen nicht gar zu wohl wollen paſſiren 
laſſen / weil ſie von der Liebe Handeln/ / was 
koͤrnen ſie nicht bey den Opern ſagen / da die 
Liebe von lebendigen Perſonen / oder durch, 
verliebte und geſchminckte Opern- Printzeſ⸗ 
finnen/ fo lebendig in die Augen faͤllt / ſo lieb⸗ 
lichin den Ohren klingt / und ſo lebhafft in 
das Hertz gepraͤgt wird? Ja / da die Mufie/ 
die zu nichts anders als zur Wolluſt des Her⸗ 
hens dienet / darzu koͤmmt? 

Wundert man ſich / daß ich anders den⸗ 
cke / als vor nicht gar zu langer Zeit gedacht / 
ſo ſage / was ich empfinde: Die Zeit / die Als 
les aͤndert / aͤndert auch wuͤrcklich un 
ſern Humeur, und ein jedes Alter hat 
feinen Verſtand und feine eigene Ge⸗ 
muͤhts⸗ Bewegung. . 

So ſchoͤn und angenehm / ſoͤrger⸗ 
lich iſt Das Opern- Spielen. Die artige 
OpernsKinder mögen mir vergeben / daß 
noch einen Augenblick mit ihnen urtheile; 
denn fir felber lieben jadag Raifonniren und 
die Raiſonneurs. U | 

Es iſt nichts leichters/als von ei» 
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ner Opern Goͤttin zu glauben / daß 
denen Menſchen zu Gefallen mitm 
che: Nun iſt nichts leichters / als de 
unſere verderbte Natur ſolches wuͤ 
* und weil fie ſich alſo recht bem 
et / zu reisen und zu gefallen/ fom 
chet ſie uns (oder auch aliezeit welche)we 
luͤſtig. Ein Opern⸗Frauenzimmer 
det / wenn fie ſtillſchweiget / mit ıhr. 
Geberden / Minen / Augen / und ihre 
ganzen coquet-haffsten Weſen aͤrge 
ich / und iſt endlich / fie mag thun / we 
fie will / das Aergerniß ſelber; Wo 
anders das liebe Alter nicht auſſ 
Stand geſetzt hat / Aergerniß zu gebe 
Ich leugne nicht / daß in Opern zum: 
len tugendhaffte Maximen vorfommin: ( 
lein Sitten-Lehren/ Die ein Opern-Fraue 
zimmer fingt/ — mich / wie ein tra 
riger Text / der luſtig eomponirt: Anfta 
daß man uͤber die bewegliche Worte wein 
ſolte / lacht man uͤber di Muſic; und wer 
Der Mund dort ſpricht: Ach wie ſchoͤni 
es / keuſch zu ſeyn! ſo antworten die feur 
en oder zum Charmiren gewohnte Auaeı 
ch wie ſchoͤn iſt es die geſchmin 
te Wangen: Ach wie ſchoͤn iſt J 
era 
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ſranẽ gelegte Brůſte Ach wie (Ch duiſt 
es! die liebliche Geberden und Bewegun⸗ 
gen des Leibes: Ach wie ſchoͤn iſt es ſund 
mag denn? keuſch zu ſeyn⸗ Ach haͤtte 
ich in der Opera nicht von der Keuſch⸗ 
heit fingen hoͤren / ſo haͤtte meine keuſche 
Gemuͤhts Ruhe behalten! fo habe ein⸗ 
mahl einen Klugen ſeufftzen hoͤren. 

Leute / die nicht ſo viel Vernunfft beſi⸗ 
tzen / daß ſie mein Urthheil nach der Vernunft 
unpartheyiſch unterſuchen / werden ſagen: 
Ich ſchreibe aus Paflion wider des O- 
pern- Frauenzimmer. Allein wo mich ei⸗ 
nigevondergleichen Berfonen beleidiget / ſo 
müfte es durch eine uͤberfluͤßige Guthrit ge⸗ 
ſchehen ſeyn: und aus tugendhaffter Gegen⸗ 
Aflection will mein Urtheil ſo weit Audern/ 
daß ich manche nicht allezeit geneigt glaube, 
Aergernifi zugeben. Gluͤckſrelig iſt aber 
eine Perſon / die in Feiner Profellion lea 
ber / die fich fo ſchwer bey den Men⸗ 
fhen/gefchweigebey GOtt behaupten 
und verantworten laͤßt. 

Ichhabe in meiner Einſamkeit einen 
Redner bey mir / dem ich anmöglich das Ge⸗ 
gentheil halten kan / daß bey den Opern nicht 
zu mancher Schwachheit verleitet Pr 
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Und das Opern-Frauenzim̃er mag ſich ent 
wederdurch ıhre eigene oder von ihren An 
betern geborgte Gruͤnde beſchuͤtzen / wie fi 
wollen / ihr innerliches wird fie dennoch über 
zeugen / daß ihr Gewiſſen kein Theatrum 
auf welchem bald dieſe bald jene Schwach 
heit ein Hände Klatſchen verdienet. Fe gib 
ſo Kluge unter ſie / daß wenn ſie fo fchön le 
ben / als ſchoͤn ( manchmahl auch garſtig 
ſie zu raiſonniren wiſſen / fo würde Iauteı 
Lo b⸗Reden vor ſie verfertigen. Gleichwo 
will aus Ehrifilicher Hoffnung / es werde ci: 
ne pirlleicht einen Anfang darzu machen) 
mich im Voraus darauff befleifiigen / und 
Ihnen zu Liebeannoch gank Eur den Grund 
Ihrer Schler unterſuchen damit/ wenn ſelbi⸗ 
ger gehoben / ein edler Leben folgen koͤnne. 
Alles OpernFra uenzim̃er iſt von Na: 
fur von einem wollüftigen Temperament: 
denn daher koͤmmt es / daß ſie zur Muſic in 
cliniven/ freundlich / höflich und leutſeellg 
ſind. Wenn man denn ſolche Frauenzim⸗ 
mer jung in die Opern thut / ſo wird ihre Paf- 
hon zur Wolluft vermehret/die Neigung ih: 
tes Hertzens befrisdiget/undihnen Lebens. 
Unterhalt dabey geſchäfft. Mag ift ver- 
mögender/einen in übler BREUER M 5 
u yalten 
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hãtem als Bergnügen undIntereffe? Birls 


mahls habe dergleichen Perſonen / wenn ih⸗ 
nenein Prieſter oder ſonſt jemand das Hertz 
geruͤhrt / uͤber ihre Suͤnde weinen geſehen. 
Wolluͤſtige Perſonen find leicht zu bewegen / 


und alſo laſſen ſie zuweilen eine Reue und 


Neigung zu einemedlen Leben bli.ven; allein 
wo iſt das Beharren/da aufder andern Sei⸗ 
ten das Intereſſe? Wodurch ernehren ſie ſich / 


wie ſie gewohnet? Die Tugend duͤrffte end⸗ 


lich ſiegen / wenn die Wolluſt durch einen an⸗ 
ſtaͤndigen / und das Intereſſe durch einen ſol⸗ 


chen Liebſten contentirt wuͤrde / der ſie auſſer 


denen Opern honneter halten koͤnte; und 


ſolches wuͤnſche als ein guter Freund von 


Grund der Seelen. Was aber die Maͤn— 


ner anbelangt / Solche müffen zu einer fried⸗ 


keligen Ehe eine gute Opinion, und wenn fie 
anicht vielgutes glauben Fönnen/inRegard 
er künfftigen Aufführung die Ehrifiliche 


Maxime aus dein Corpore juris canon. vor 


Augen haben: 


Meretricem in uxorem ducere, eft bo- 
num opus facere. 


Und legen endlich ubelgeſinnte meine 


bohlmeinende Gedancken hierüber ale eine 
| e 4 Ver⸗ 
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Verlaͤumdung aus / was ſaget denn di 
Schrifft darzu: Sirach cap. 9. Fleuch die 
Bulerin / daß du nicht in ihre Stride 
falleſt. Gewoͤhne dich nicht zur Saͤn⸗ 
— daß ſie dich nicht fahe mit ihrem 
eitzen Alfo will lieber mit dem Him- 
melein Verlaͤumder / als mit den Menſchen 
ein Schmeichler ſeyn. | 
Diele fchöne Regeln Hat nun der Herr 
Autor in dieſem Wercke von den Opern ent- 
worffen; alleinobund wie man mit eben 
dem fugendhafften Gemühte aus / wie in 
Die Opern gehen / und die Stim̃e des Frauen⸗ 
zimmers hoͤren / ohne die Sirenen Charmes 
in das Hertz dringen laſſen koͤnne / hat er mir] 
ich weiß nicht / ob einem mehr Erfahrnen / 
oder ſonſt warum / auszuführen uͤbergeben / 
ſo auch naͤchſt GOtt In einem andern Tractat 
—— beſcheidenen Hoͤflichkeit geſchehen 
d 


Damit aber / weil die Liebe das Aerger⸗ 
niß in denen Opern macht / man nicht urthei⸗ 
len moͤge / ſolche ſey auch agus denen Roma 
nen und der Poeſße gaͤntzlich zu verdammen / 
fo antworte: Zwiſchen der Liebe in Opern 
und in der Poeſie iſt ein fo groſſer Unterſcheid / 
mie zwiſchen einem Original und . 

or 
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dort wird die Liebe recht lebendig durch die 
Stimme/ Augen; Minenund Geberden / und 
durch folche Berfonenin Original vorgeftel- 
Iet/ die gern von der gantzen Welt wollen nee 
liebt fein. Hierinnen wirdein bloffer ſchrifft⸗ 
licher Abriß davon gemacht / undfehrfelten 
verlieben fich Leute in ein Portrait dergeftalt/ 
daß ſie eine Ausichweitfung begehen. Hier⸗ 
innen aber bin mit allen Tugendhafften eins / 
daß man in Romanen und der Poeſie ſo wohl 
alsinOpern-Berfen alle zu natürliche Re⸗ 
deng-Arten von Brüften/ Schoß und der» 

leichen vermeiden/und wenn manLaſter an · 
her / ſolche beſtraffen / nicht aberfo ange« 
nehm befchreiben muͤſſe / daß man felber Ap- 
petit darzu bekomme; als wenn einige von 
den füffen Umarmungen und andern unſern 
natürlichen Trieb gefährlichen Umftänden 
in der Liebe etwas erwehnen. 


Dieſes ———— a 
ſes aber ein Aergerniß aus feinem böfen Her⸗ 
tzen nehmen / oder Gifft aus Roſen ſaugen / 
wenn man ans wohl anſtaͤndiger Beſchrei⸗ 
bung einer keuſchen Liebe boͤſe Flammen 
faͤngt. Die ehliche Liebe tja eine Tugendy 
e5 m 
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und eine Tugend angenehm vorzuftelie 
wird ja fein Laſter ſeyn. Der Himmel b 
fiehlt ja / keuſch ji lieben / alfo wirder nie 
Davon zufchreiben verbiehten. Es iſt vi 
mehr edel/von einer keuſchen Liebe fchön 
fehreiben/ noch edler/dadurch einer geliebt 
Perſon das Her zu ruͤhren / daß ſie uns wi 
der liebt / denn wer den Eheſtand ſo heil 
ſchaͤtzt / der wird alle Mittel / darzu honnet 
ment zu gelangen / nicht verwerfflich halte 
Eine angenehme / bewegliche und ſcharffſi 
nige Poeſie von tugendhaffter Liebe / iſt w 
ein Geſicht / das die Natur vor andern ſcho 
gebildet: wer nun aus deſſen zarten Zuͤge 
und Annehmlichkeiten verbotene Glut faı 
get/ über wen koͤnte diefer klagen / über de 
Himmeloder über fich? 


Der hochgelehrte Hr, Doctor undPre 
feſſor Mencke / in Leipzig / führet mit ein 
zierlichen und in der Poeße geſchickten Fede 
in dem Gratulations Carmine auff de 
Herrn Ober-Hof⸗Prediger Neumeiſter 
oder in der Frage: Ob ein Poete wol 
Superintendens ſeyn koͤnne? unter ander 
an; daß Marcus Antonius Flaminius ein 

vo 
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von den Froͤmſten und Gelehrtſten geweſen / 
von dem Monſieur Bayle ſaget: Sapieté 
nempecha pas, qu'il ne fit un tres grand 
nombre de Versamoureux, &tres-amou- 
reux,quoi qu’il füt Ecclefiaftique,' Conf, 
Menage Anti-Baillet T,I,pı 337. Ober _ 
gleich im geiftlichen Stande / und dabey 
von befonderer Froͤmmigkeit war / ſo verhin⸗ 
derte dieſes dennoch nicht / daß er eine groſſe 
Mengeverliebter / und zwar ſehr verliebter 
Verſe machte. Und Mademoiſelle de Scu- 
dery, welche den Affect der Liebe in ihren 
Gedichten und Romanen vortrefflich aus⸗— 
gedruckt / ſoll gleichwohl ſelbſt davon frey 
geblieben ſeyn. 


An welchen und vielen andern ange⸗ 
fuͤhrten Poeten wohlgedachter Herr Pro- 
feſſor Mencke nicht die Liebe fosdern nur 
den Mifibrauch diefer edlen Paflion in der 
Poefie getadelt; Unddarinnen bin fo wohl 
mit ihm eins / als mit mirjelber uneing bin/ 
in meinen erſten und vor s. Jahren heraus 
gegebenen Gedichten / einige ſchluͤpffrige 
Gedancken durch Die Feder flieffen zu laſſen. 
Sie follen Virtualiter darinnen ausgelöfcht 
ſeyn; und wicderhol ich hier zum — 
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Dap Feine vergnugtere und dabey 
edlere Befchäffsigung iſt / als feine Poe- 
fie dem Himmel / ſich felber / oder feiner 
Gemuͤhrs · Zufriedenheit / undbohen] 
wie auch audern tugendhafften oder 
Tugend beduůrfftigenPerſonen zu Ge 
fallen und Ruhm verfertigen. 
Was den Himmelund die Zufrieden— 
heit anbelangt/ fo hat/ wieder Here Doctor 
Mencke in gedachten gelehrt= geſchickten 
Carmine anführet/ Gregorius Nazianze- 
nus, tvelcher den Poetiſchen Geiſt / den Geiſt 
Gottes genannt / ſein Ertz⸗Biſchoffthum zu 
Conſtantinopel im 55ſten Jahre ſeines Al⸗ 
ters aufgegeben / uͤm die Poefie beſſer abzu⸗ 
warten. nd wie viel hohen Helden an el 
nem vortreffiichen Poetengelegen/ hat der 
grofien änferAuguftus,der die Poeſie auch ſel⸗ 

ver ausgeuͤbet / nicht ſchoͤner koͤnnen zuer⸗ 
Eennen geben / als da er dem Pogten 
Horatio mit voller Leutſeeligkeit ſchreibtt: 
Du folft wiffen/ daß ich mit die zucnel 
weil du meiner in Deinen Schrifften 
nicht mehr und oͤffterer erwehneſt. 
Fucchteſt du dich denn / es werde DI 
beyder Nachweit eine Schande ſeyn 
daß du dich fo gemein mit uns 9 
macht? Gleich⸗ 
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Gleichwol muß ein Poete in Regard 
roſſer Helden Fein magrer Hiſtor ien Schrei⸗ 
9 und ſonder einen groſſen Geiſt nur erzeh⸗ 
len / was geſchehen / noc) ein Frantzoͤſiſcher 
Brahler ſeyn / der von ſeinem Koͤnige die Tha⸗ 
ten in etlichen Jahren nicht genug bewuns 
dern und beſchreiben kan / die er in einem Ta⸗ 
ge gethan. 

Gluͤckes⸗Helden find noch lange nicht 
zu ſehr zu admiriren/ als die zu fadeln find/ 
dieüber das Ungluͤck andererrailliren/ und 
aus demſelben ſich eine Tugend zufchreiden. 
Leute vonMeriten bleiben in ihrem Fal⸗ 
le groß / bey fremder unrechtmäßiger 
Beſchimpffung honnet, und werden 
auch im Staube nicht weniger hoch 
geſchaͤtzt / als ruinirte Tempel / vor die 


religieuſe Perſonen eben die Veneration 


haben / als ob fie noch aufgerichtet 
ſtuͤnden. 
Und wenn ſich endlich edle und zur 
Poefie faͤhige Gemuͤhter von Ausübung die- 
fer Wiſſenſchafft wollen abfchrecken laffen/ 
weil feine groffe Macenaten, oder Vergelter 
überall vorhanden/ undein guter Poet zu 
ſeyn / Fein ihrer Ambition genug gemäfler 
Caradter waͤre/ fo frage: Welches Einkom⸗ 
menjchöner / als eine rechte weile und kufe 
Y 


— 
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III. Und mich duͤnckt der angebohrne Genin: 
Iehretung dDiefes von Natur. Denndas ift ausge 
macht; wenn ung ander Affedtion eineg ‘Patrong, 
oderan den Carellen eines Frauenzimmers etwas 
gelegen / ſonehmen wir inggemein Die Zuflucht zue 
2oeſie, welche ung darinnen rahten fol. 
| IV. Ja / weil es das galantefte Studium , fo 
ſcheinet die Natur felbft entweder eckel / oder nicht alls 
ju frepgebig Damit zu ſeyn / weil fir nicht allen Gelehr⸗ 
= = fol) Naturel mittheilet / das fich zur Poelie 
hicket. 

V. Wer ſich nun dergleichen Gluͤckſeeligkeit 
ruͤhmen kan / dem werden die Verſe ſo netto flieſſen / 
daß ex ſich bisweilen über fich ſelbſt verwundern wird / 
woher dieſer und jener Einfall kimme; Da ſich hin: 
gegen ein anderer offt einen gantzen Tag uͤber einem 
Diſticho zermartern muß. 

VI. Deswegen darff ſich aber Feiner abſchre⸗ 
cken laſſen / welcher nicht einen Poetiſchen Planeten 
zum Gebuhrts⸗Zeichen gehabt. Oeffters iſt die Kunſt 
fo milde / und erſetzt / was ung die Natur nicht gönnen 
wollen. Dbesnun wohl etwas langſam gehet / fo 
gehet es doch gewiß und gut. Ich ſagte oͤffters / aber 
nicht allezeit / und braucht eine genaue Unterſuchung 
dieſes Dicti: Invita Minerva nihil facies. 

VII. Zwar auch der vollkommenſte Poet wird 
empfinden / daß derGeniusPoẽticus offtmahls gleich: 
ſam eigenſinnig / und nicht gleich parat iſt / wenn er uns 
im Versmachen aufwarten ſoll: 

‚ VII Inzwiſchen gibt es doch Mittel / womi 
man ihn caresliren / und zu unſern Dienften auff⸗ 
muntern Fan, IX. 
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IX. Diemeilten möchten den Wein vor das 
befteausgeben. Wieihn denn erliche gar der Poeten 
iſten Caball nennen / worauf ſie ihre Sinnen ane 
feerigiten tummeln Fonten. Ich weiß / melchefi 
mit dem Brantweine herum tummeln. So mu 
auch der Tobackeine Poetifche Bachmatte abgeben, 
zumahl / wenn er niit gutem Biere / Theè, Coffeè &c. 


geſattelt wird. | = 


X. Andere Eönnen nicht eine Zeile ausbrüten/ 


nenn ſie nicht ineinfamer Gelaffenheit find / oder ſich 


an einem luſtigen Orte eines Gartens oder Aue befins 
den. Daher man aud) einen anmuhtigen Spaßiers 
wegeinen Poeten⸗Gang zu nennen pfleget. 


XI. Mir ifteine gewifle Derfon befandt / wel⸗ 


he alle ihre Verſe / mit Keſpecte zu melden / ausſch⸗⸗⸗ 
Denn wenn er ſich nicht bey dem geheimden Buͤrger⸗ 
meiſter befindet / wo man mit niedergelaſſenen Bein⸗ 
Kleidern Audientz haben muß / fo iſts ihm nicht moͤg⸗ 
lich / etwas auszuſinnen. Zwar obgleich der Aus⸗ 


fall garſtig / fo find dennoch Die Einfälle recht gut und 
finden nicht; Wie jenes gefrönten Voetenin 


Jena, der feine Carmina aufeiner fo faubern Fabri- 


quemachte. 

XII. Doch diefe und andere Remedia find 
nicht bey allen von gleicher Wirckung. Ein jeder 
muß mit fich felbft eine Probe anſtellen / was ihm am 
bequemften und beften falle. | | 

XIII. Mich duͤnckt aber / dieſes ſolte wohl vor 
änUniverfal- Mittel pasſiren: Man nehme einen 
guten Poeten zur Handy und lefeeine Paflage ders 
gleichen Verſe / wie man zu machen Vorhabens iſt / 
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etliihemahl durch, fo wirds hernach gehen, als wenn 
gefehmiert mare. Zum wenigſten habe ichs prob: 
befundenyund meinen Kopf dadurch) in die Falten rich 
ten Fönnen. 

XIV. Und weildoch die Affecten in der Poefi 
unterfchiedlich ſeyn / ſo wird dieſes ein groſſes zu 
Schoͤnheit eines Verſes beytragen / und die Ausat 
heirung desſelben facilitiren / wenn man ſich den At 
fect, welchen man im Carmine exprimiren ſoll / w 
imprimiret / und das Gemuͤht eben eine ſolche Stel 
annimmt / wie es die Beſchaffenheit der Materi 
erſordert. 

XV. Endlich habe ich dieſes wahrgenommen 
daß ung die aͤuſſerſte Noht wenn wenig Zeit meh 
übrig/ am beften fecondirer/ und die haftigen Derft 
offtmahls weit befler gerahten / als wenn man ei 
halbMandel Federn darüber zerkauet hat. Mandy 
ſparens auch alles eben deshalben big auf die lekte 
Stunde, allein auf dieſe Weiſe pflege es auch nich 
allemahl wohl zu gerahten. 

XVI. Wenn ich noch eins erinnern darff / fi 
find die Ingenia Poẽtica auch nicht einerley. Eiliche 
ſchicken ſich bloß zun Jambiſchen / andere zu Trochaͤ⸗ 
ſchen/ andere zu Dactyliſchen Verſen. Etlichen fließ 
fendie Arien beſſer / als lange Carmina; Etiiche 
fonnenein gut Madrigal machen / denen die Kunfl 
in Sonnerten fehlen will. Wiederum haben viele 
einen flüßigen Stylum , andere haben den prächtigen; 
‚ihrer Gewalt. Andere find anders gearter. Wor 
zu nuneiner am meiften incliniret / fo wolte ich ihm 
tahteny daß er darbey bliebe/ und es excolirte. a 
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XVII. Wie demnach insgemein davor gehals 
ſen wird / Daß Die Poeten gebohren / und nicht gemacht, 
werden’ ſo iſt unſer Naturel in vielen Stücken wie 
ein koſtbarer Stein / der noch nicht geſchnitten und po⸗ 
liret iſt. Wenn er aber dermaſſen ausgearbeitet 
wird / ſo ſpielet er deſto ſchoͤner. Gleicher Geſtalt 
muß auch in der Poelie die Kunſt der Natur die Hand 


bieten. 

XVII. Unddas find nichts mehr / alggewiffe 
Regeln / welche fich aber felbft nach der Act und Be⸗ 
(haffenheit der Sprache und Poefie richten müffen. 

XIX. Denn fonft möchte ein joweder Phans 
tafte fish etwas. ausfinnen / und es andern als Poeti- 
ſche Geſetze vorlegen wollen / die doch wehrt waͤren / daß 
ſie auf des Pontii Pilati geheimde Secretariat-Stus 
being Archiv getragen würden. 

XX. Unſer Vorfag ift anitzo Teutſche Verſe 
machen zu lernen; Und daher muͤſſen wir uns aller⸗ 
dings nach der reinen Mund-Art unſerer heutigen 
Sprache reguliren. 

XXI. Das weiß ohnedem ſchon ein jeder / daß 
die Alten auch Teutſche Verſe gemacht. Doch wer 
fe vor D. Luthers Zeiten berrachtet/ derſelbe mus la⸗ 
chen oder doch zum wenigften das Maul rümpfen. 
.XXII. Anbey aber wird nicht geleugnet/daß die 
Kealitæt bisweilen nachdrücklich gnung iſt undfich 
heut zu Tage mancher Poet in Folio Damit in ein 
Bocks⸗Horn müfte jagen laflen. Hans Sachſe / der 
alte ehrliche Nuͤrnbergiſche Schuſter / hat nicht felten 
ine folche Emphalin in feinen Reimen / welche ung 
xrwundernd machen Fan. | 
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XXIII. Alſo muß man damit umgehen / wie ein 
Marckſcheider / welcher Gold und Silber kluͤglich abs‘ 
zuſondern weiß / und die uͤbrige unnuͤtze Materie vor 
die Thuͤr ſchuͤttet. | 
XXIV. Zur Zeit der Reformation , tie all 
Kuͤnſte fo wurde auchdie Poelie reformitet. 

XXV. Dochweildas Werck noch nicht gang 
gehoben, Famendlich Opitz / der unterfuchte die Kunſt⸗ 
Griffe genauer. Er hatte vor fichden gelehrtenHein- 
lium, welcher die Holländifche Poefie in Aufnehmen 
brachte. Weil nun beyde Sprachen einander gar 
nane befreunder/verfuchte jener im Hochteutſchen / was 
dieſer im Niederteutſchen gethan / welches ſich dann 
gluͤcklich practiciren ließ. Und ihm / als einem ges 
ſchickten Vorgaͤnger find bisher alle Poeten nachges 
gangen. Damancher wohl noch weiter feheiner ges 
kommen zu ſeyn / viel aber auch etliche Meilen zurück 
‚ blieben find. Wir wollen feheny wie weit mit Hot: 
tes Huͤlffe wir gelangen koͤnnen. 

XXVI. Zwar eg wird Doch niemand fo arti— 
ſeyn und mit Gewalt ein Poet ex profeflo heiffer 
wollen. Wer dieſen Titul affedtirer/ der mag ent 
weder einem Comiti Palatino etliche Thaler mdiı 
Gacke werffen/ der wird ihn zesse mdAy Davracım 
darzu kroͤnen; oder er muß die Zeit feines Leben 
nicht anders vornehmen/ als Verſe fehmieden. 

XXVIL Doch wer jenes hun wolte / der möcht 
fih in Verdacht ſetzen / daß er ehrgeißig ſey / jadaße 
ein geſchickter Bæota waͤre / wie die meiſten Poët— 
larvati ſind. Und wer das letzte ergriffe / den moͤch 

tel 
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jen geſcheute Leute vor ein inutile terre pondusy 
manche wohl gar vor einen Narren halten. 

XXxVIII. Die Zeiten ſind vergangen/da groffe 
Herren einen Poeten mehr reſpectirten / algeinen 
geheimen Raht. Die ungeſchickten Kerleg find zu 
gemein worden. Wolten fie fich igo mit Gewalt darzu 
dingen/möchten fie eher Die Beltallung eines Pritzſch⸗ 
meiſters / oder wenn man das Kind bey feinen Nah⸗ 
men nennen will / eines kurtzweiligen Rahts und Hofs 
Narren bekommen. 

XXIX. Wir wollen uns daran begnügen laf 
ſen daß wir einen Vers fchreiben lernen veflen wir 
ung vor niemand ſchaͤmen dürffen/ fondernfo wohl 
Patronen und guten Freunden damit aufwarten / als 
und felber ein Vergnügen machen koͤnnen. 

XXX. Es wird garnicht ſchweer fallen mente 
wir erſtlich wiſſen mas zu einem Gerichte gehöret/ 
und wie es ausſiehet / melchesetliche Capitulausma- 
chen wird. Hergegen bekuͤmmern wir uns / woher 
leichtlich eine Invention zu nehmen / wie dieſelbe wohl 
einzurichten / und endlich wohl auszuarbeiten ſey; das 

gleichfalls in gewiſſe Capitul abgefaſſet iſt. 

XXXI. Um alſo werden wir zwey Theile un⸗ 
ſers Collegii Poëtici haben / Davon wir das erſte die 
PREPARATION ; Das andere die OPERA- 
TION nennen fönnen. Und daß wir diefe beque⸗ 
men Terminosaus Here Weiſens curiöfen Ges 
dancken erborgen/ / wird der vornehme Mann ung 
hoffentlich vergönnen. HE: 

XXX. Itztberuͤhrtes Buch iſt fehr ſchoͤn / und 

möchten wir dadurch auf die Gedancken gerahten: 

Aa Ob 


3 Die allerneuefte Arc 
Ob wir ung mit gegentwärtigen Collegio nicht vers 


gebene Müh machten/weil wirs doch nicht beffer aus, 
führen koͤnnen / als e8 der gelehrte Mann gethan? Es 
iffnicht ohne, Allein ich woill nicht erwähnen dag 
vielGenera undandere Dinge darinnen teggelaf: 
ſen / weil ers nicht ſo wohl vor Anfänger in der Poefie, 
als vornemlich vor folche Leute gefchrieben hat, welche 
bereits in Verſen etwas gethansfondern ein jedweder 
mag bendes gegen einander halten , ſo wird ſich der 
Unterſchied finden / daß ihm nichts abgeſtohlen / noch 
eine Kraͤhe mit fremden Federn geſchmuͤcket worden 
nzwiſchen wollen wir den Defedt erfeßen / undalleg 
ſo deutlich machen’ daß auch einer / welcher noch gar 
nicht8 von der Poefie weiß eine gantz leichte Manu- 
duction finden wird, 

XXXIII. Und da auch fehr vielandere Profo- 
dien im Drucke / twollen mir Feiner etwas von ihrem 
Wehrte entziehen. Doch twill man diefe Pr&cepta 
mit jenen conferiren / mögen meine HerrenColle- 
Zen urtheilen / ob ihnen etwa abgeftohlen / oder hier 

etwas neues / und befferg / oder was ſchlimmers vors 
getragen worden. 

XXXIV. Wiewohl unfer Poetiſcher Geift 
wuͤrde treflich hungrig dakon gehen / wenn wir ung 
mit bloffen Kegeln abfpeifen lieffen. Nein, esmüß 
fen auch Exempel vorgeſetzt und nachgemacht/ und al- 
ſo TheoriaundPraxis sugleich conjungirer werden. 

XXXV, Ich werde wenig fremde Arbeithors 
gen. Inzwiſchen will ich die meinige nicht vor Ca» 
nonifch und infallibel auggeben. zum wenigften 
foll mir niemand an den Regeln etwas zu — ha⸗ 

en/ 
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ben / wenn fie ben einem oder dem andern durch die 
Munfterung pasfiren müffen. Ein Baumeifter 
macht den Grund⸗Riß zueinem Haufegut / wornach 
fich der Zimmermann richten Fan ; allein er felber kan 
wol kaum eine Hunde- Hütte bauen, Dielleicht wird 
aber doch eineg und Das andere in meinen Berfen vor⸗ 
kommen / welches allen nicht fo gar mißfallen wird. 


XXXVI. Noch eins. Es werden manchmal 
Erempelvon Liebes⸗Sachen mit unterlaufen. Will 
ober darbey hoffen, daß fie weder alsein fcandalem, 
datum angefehen / noch als ein fcandalum acce- 
ptum angenommen werden. Ich habe angemerckt/ 
daß alle Worten den Anfang von ſolchen Galanterien 
gemacht. So mird manja uns nicht in Bannthun ? 
Wenn eine hohe und harte Betheurung erfordert 
wuͤrde / wolte ich fie mit gutein Gewiſſen ablegen’ daß 
die unfehuldigen Verſe eine bloffe Theorie find und 
vonder Praxi nichts wiſſen / oder Doch nur guten 
Greundenin ihrer Pasfion gedienet haben; Und wer 
weiß/ob mancher Catholiſcher Pater bey der Ohren⸗ 
Beichte fo viel Geheimniſſe erfaͤhret / als der / der einen 
Verliebien mit Verſe troͤſten muß. Wer aber laͤ⸗ 
ſtern will / der mags thun. Man kan einem das Maul 
ſo wenig verbiehten / als es vergoͤnt iſt / ihm daſſelbe 

mit einem Keile hinter einem Bauerhauſe zu ſtopffen. 
XXXVII. Endlich fo wohl uns eine Luft zu ma⸗ 

chen / als auch die Schnitzer deſto eher zu erkennen / 
wollen wir anderer ihreCarmina abſurda, ſo viel ders 
felben ben jedtveder Materie im Vorrahte find / zu- 
gleich produciren / und ihnen das Waſſer beſehen. 
| 5 Weil 
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Weil esaber ein Collegium inter amicos heiſſet / 

wird dieſes letztere ſich das Recht des Sprichworis: 

Subrofa; auszubitten haben / und wie man füffen 

Wein nicht in EBig-Töpffen aufträge / ſo wird bey 
dem freymühtigen Stylodis GSiegelfeyn: 


Ich bin nun jo. 
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Erſte Sheil 

- Das | Eu 

Vrſte Capitul 

Von den Sylben. 
9 Capiul ſcheinet von ſhlechter 


Importang zufepn. Gleichwohl muͤſſen 

wir etwas davon wiſſen / weil von vielen 

vielfältig darinnen verftoffen wird. u 
II. Die Sylben find entweder lang oder kurtz. 

III. Die Griechen und Lateiner haben davon 

einengangen Galgen voll Kegeln. Em Teutſcher 

aber erkennet die Quantitzet vielleichter. Denn 

auf welche Sylbe der Accent im Pronunciren faͤll / 


dieſelbe iſt lang / die übrigen fi ndkurtz. 3. E. Natur- 


Vorfaß. Verdruß. Vergnůgůchkeit. Verſiehen. 
Doch in vielſylbichten Woͤrtern pasfiret auch die 

Syllaba penultima und pro-antepenultima (nems 
lich von dem Accent anzurechnen / und welche Syl⸗ 
ben manchmahl in langen Vocibus noch weiter hin⸗ 
aus reichen ) vor lang. 3. €. 


Ihr Leute laſt mich unveriret = 
Mit einerInclination. Der 


— 
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Der Accent aber ift entweder ein Acutus, welc 
ſcharff und hart; oder ein Circumflexus, twelchere 
was langfam und ausgedehnt pronunciret wirt 
Kuß und Fluß haben einen Acutum; Buß und Mu 
( WBafler-: Muß) einen Circumflexum. Das gieh 
ſich alles von fich ſelber / wie dag Griegiſche / und ka 
mans leicht im pronunciren hoͤren. 

IV. Woͤrtet / welche einen Dactylum machen 
haben von Natur am Ende eine kurtze Sylbe. Doc 
geſchichts nicht ſelten / Daß dieſe letzte Sylbe im Verf 
lang wird / welches gar unvermerckt gefchehen Fan. 

V. ‘Die meiften Monofyllaba fan ic) ohn 
Unterfcheid lang over Eurgbrauchen. Ich fage mi 
Bedacht: Die Meiften. Denn die Woͤrtergen 
Es / manı der Articulus Ein / der / die / dasydiePro 
nomina Poſſesſiva: Mein / dein / ſein ıc. werdet 
ſich von Natur nicht zu einer langen Sylbe ſchicken 
wenn es nicht eine Emphaſis und der Nachdruck er: 
fordert. Doch wenn ichs nicht Umgang nehmer 
Fans weil fie in unferer Spende gar zu offt kommen 
fo muß ich meine Zuflucht beyder Licentia Poëtica 
ſuchen / und dem Fehler mit einer geſchickten Pronun- 
ciationabhelffen. Mitten im Verſe mercker mar 
fie eben fo ſehr nicht/als am Anfange veffelben im er: 
ften Pede, da fie gar ungern dran wollen, 

VI Die Haupt-Megel fo wohl hier / algin der 
ganken Pochte durch und durch / heiffer: Man ziehe 
die Öhrenzurahte/die werden unpartheyiſch fagen/ 
was mohl oder übel Flinger. | 


VII. Es giebt Wörter / welche lang und Fur 
| zugleich 


E= z——_. num — — — 
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leichtlich felber errahten. 

VIII. Hierbey ift nicht zu vergeſſen / daß man 
Woͤrter findet / welche einen Accent gemeiniglich 
gufder Antepenultima haben / der die nachfolgende 
Sylbe gleichfam gu einem Zroitter / und fie meder 
lang noch kurtz macht. Das find durchgehends fall 

‚alle Compoſita, wovon das erſte Wort ein Mono- 
ſyllabum, oder eine einſylbige Præpoſition undAd- 
verbium iftc. Z. E. Ängehen / hintreten / Groß 
Vater / Schlaffmuͤtze ꝛ. Denn ich ſage nicht 


Schlãffmuͤtze auch nicht Schlaffmuͤtze. Desglei⸗ 
chen im Plurali die zweyſylbigen Subſtantiva, wel · 
che den Accent auf der erſten Sylbe haben und Tro⸗ 
chei ſeyn / in plurali aber dreyſylbicht werden: Hauß⸗ 
Thuͤr Hauß-Thüren. Hofmann / Hofmaͤnner / ir. 
Im Verſe kan mans am beſten hoͤren. 


leich find: Darümy därum. Itzůnd / iz ind die 
| 


Das Fuchsſchwaͤntzen ifi fehr gemein, 
Man foll doch kein Unfläger fepn. 
* 
"Wie fehrgemein if das Fuͤchsſchwaͤntzen! 
Bey keuten die zuswendig gläntzen. | 
IX. Alfo gehen und ſchicken fich folche Wörter 
gar nicht in einen Vers / welcher recht rein und unges 
zwungen lauten foll. Doch was Verba feyn / fohat 


man noch diefes Mittel: Man verwandle den Inhi- 
niti- 
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nitivum ins Gerundium; In den übrigen Tem- 


poribus theile man das Wort / welches durch eine be, 
quemeParticulam leicht angehet. Z.E 


Ich laſſe dieſe Poſſen ſtehen / 
Indem ſie mich garnichts angehen. Beſſer: 
EGie ſcheinen mich nichts anzugehen.) 


Die Verſe find nicht gut gemacht / 
Drum man den Stuͤmper nur auslacht. Beffer: 
(Drum wird der Stuͤmper ausgelacht.) 
Oder: 
Die Verſe kommen ſtumpff heraus. 
DSrum lachet man den Siuͤmper aus. 
Oder man ſucht ein Synonymum hervor: 
Die Verſe ſind gar ſchlecht gemacht / 
So daß man billig druͤber lache. Oder: 
(Drum wird der Verſi fex verlacht.) | 


. | 
Ich mag mich nicht iD unbedachtfam rächen. 
Ich willden Feind deswegen erft anfprechen. 
(Ich willden Feind deswegen erſt befprcchen.) 


X. Sin den Subftantivis ift ſchwerlich ein Vor⸗ 
theil / ich müfte ihn denn in der Periphrafi undSyno- 
nymie fuchen. Manche helffen ſich durch die Epen ˖ 
theſin, Z. E. Hofemänner vor Hofmanner ; Armes 
Bänder vor Arm⸗Baͤnder ; abelaffen vor ablaſſen / etc. 
Wiewohl das laͤſt ſich nicht allemahl thun. F man 
laſſe ſolche ungeſchickte Woͤrter gar weg. uͤſſen 
fie aber unwiedertreiblich in Vers / ſo heiſt es: Noht 
bricht Eiſen. Und dieſes Axioma gehoͤret zur Li- 
centia Poëtica. * 
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XI. Wieder itzt angefuͤhrte Obſervation mwer- 


den faſt alle Poeten verſtoſſen ausgenommen Herr 
Weiſe / und die feinen Principiis folgen. Doch des⸗ 


halben duͤrffen wir Die andern nicht excommuni- 


ciren. 

XII. Ferner hat unſere Sprache vor andern 
etwas beſonders / daß fie Woͤrter zeiget / welche ihren 
Accent weiter hinaus / als auf die Antepenultinam 
ſetzen. Das man bey den Griechen und Lateinern in 


Ewigkeit nicht finden wird.g. E. Verdruͤßlchkeite — 


Verantwortetẽ. Wiederlangete. Niedergeſtoſſene. 
(Denn daß der Accent in dieſen undandern Woͤr⸗ 


tern ordentlich nicht auf die ge fälle, 
kan man aus der radice vocis fe 


en. Ich fage nicht: 


Niederſioſſen / ſondern mederſtoſſen; nicht wieder⸗ 
langen’ ſondern wiederlangen.) Sie gehen blut übel 


dran, daß manfiein Vers nimmt. Zur Noht thun 
ſies noch. E. 
Mein Hertze laͤſt ſich nicht zur Courtoiſie verleiten. 


Das Courtoiſiren macht ſehr vielBerdrüglichkeiten, 


Wiewohl diefe Paffage ſcheinet eine bloffe Grille 


zu ſeyn. Wenns nur klinget / und fein Zwang da 


iſt fo ifts fchon gut. 


XIII. Ein Poet hardie reyheit / gewiſſe Buch⸗ u 


ftaben und Sylben weggumerffen. 
XIV. Unter den Buchſtaben iſt vornehmlich 


das E. Wenn ſich nun ein Wort aufein E. — e 
| und 


win" 


%, 
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“ und das folgende fängt ſich von einem Vocalian / fi 
iſt es füglich wegzufaffen. Ja / ich will es mitunte 
die Vitia zehlen / wenn man das E. alſo ſtehen laͤſt 
und einen Hiatum macht. 

Die Lieb’ iſt wie ein Feuer. 

Die Sad’ iftabactlyan. 
Doch um eineguteSententiam oder ſonſt was fharff 
finniges wegen zweyer aufeinander folgender Voca 
lium auszulaſſen / wolte nicht rahten: Den da heiſt es 
eine ſchoͤne Sache geheteiner ſolchen Licenz in Wor. 
ten vor. Wenn man das Weggeworffene mit den 
Apoſtropho () bezeichnen will / fo ſtehets frey; will: 
aber einer nicht thun / ſo verdient er auch eben keir 
Anathema damit. 

XV. Hingegen iſt es ein Schnitzer / wenn id 
das E. weglaſſe / wo ein Conſonans folget. Es waͤ 
re denn ein H. Solcher Geſtalt fan eg bisweilen an 

ehen. 
8 h Die Lieb' macht aus den Klugen Narren / 
Denn ſie verruͤcket all’ Gefparren. 


Die Sonn’ hat ihrenkauff vor diefegmahl vollbracht 
Nun gehn die Stern’ hervor / und bringen uns di 


Nacht. 

Doch durch eine leichte Veraͤnderung kan dieſe 
Haͤrtigkeit bald abgeholffen werden. Anbey abe 
find auch Diejenigen entſchuldigt zu haltenyderer ange 
bohrne MundsArth es nicht anders mit fich bringet 
Als die Francken und andere erden auch in prof 

pronunciren:. Lieb/ Aug, Sach / Klag Plag / x 

| XVI. Manche aber nehmen ſich Fein Gewiſ 
ſen / daß fie indem Woͤrtgen Es das E. beym Anfan 

9 
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eines Verſes verbeiffen. “Doch ich mag es nime 


nmebr nachthun. Z. E. 
8 geht nun drauff loß / 
Auf Hieb * — 
Warum nicht lieber for 
Es geht drauf loß ic. ur 
Allein wie folches in der Mitten des Verſes gar 


üglich teggemorffen werden Fans wird bald folgen. 
XVII. Etliche excommunicirenauhdas®; 


ey einem Worte am Ende des Verſes / wenn ſich der 
olgende mit einem Vocali anfanat. Z.E. _ 


Mein Her vergift noch nicht was er vor groffe Gnad’ 


Und hohe Guͤtigkeit an mir erzeiget hat, 

Allein mich deucht/folche Verſe Fönten ebenfalls 
nitunrer das Poetiſche Auskehricht gefchürter werden. 
‚ „XVII Unterden Sylben aber laft fich Feine 
iglicher ausmunftern/ als ebendie Endung Es ben 


inem AdjedtivoNeutro. 3. E. Diefes iftbeyders 


its recht: 
Der Wein kan unſerm Leben 
Ein ſuüß Vergnuͤgen geben, 
Wir wiſſen mit Weine dem Leben 
Ein ſuͤſſes Vergnügen in geben, 


Das ift ein ſchoͤnes Carmen. 
Man lieſt es mit Erbarmen. 


Ein recht ſchoͤn Carmen muß das ſeyn / 
Man ſchlaͤfft im Leſen drüber ein. 


Doch weil ſchoͤn beſſer lang / als kurtz — 


Innen dieſe zwey letzten Verſe nicht ſo wohl paſſen. 
| B XD 


: ke 
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XIX. Wolte aber jemand mit Adjedtivi 
Mafculinis und Foemininis alfo verfahren / der ma 
ſelber hören / wie es klappet: 
Das iſt ein treflich' Held und unvergleichlich Mann, 
Kein’ Feldſchlacht iſt geſchehn / wo er keinꝰ That gethan. 
XX. Es waͤre denn das Woͤrtgen Manche, 
Manche/ und DasPronomen Welcher Welche. Dir 
felaffen fich entſchuldigen / zumahl wenn noch ein Ad. 
jectivum darbey jteher: 


Manch Kerl ſucht ein verbohten Orth / 
Und geht mit naſſem Kopffe fort. 


Manch ſchoͤne Junfer tiagt ch hat ichen 
dann ! 

Doch wenn ein Tröffer koͤmmt, ſo nimt fieden nit 

an, — 





* 
| Welch freyer Sinn wird ſich mit Eorgen ſchlagen? 
Ein Lauſer mag fein eigen Here plagen. | 


XXI. In Nominibus Propriis, fonderlich in | 
Sateinifchen und Griechifchen / muß man wohl auf 
den Ulum und Wohllaut wercken / wenn ettuag ſol 
weggeworffen werden. sch ſage: Neptun / Mercur, 


Galathe; nicht aber: Bartholom/ Dian; Plut, Mi- 
nerv, &c, | 







Kein 


— — — 
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Rein Reider ſoll mich aus⸗mit taufendSchwmeicheln:holen? 
Hp ich der Galathee ein Kuͤßgen abgeſtohlen, 
Recht ſicher Pie man, wenn ſich die Liebe heim⸗ 
lich halten laͤſt / uud ſchmeckt / wie Milch und Hunigfeint, 


Es waͤre denn eine extraordinaire Emphafis 
cinnen zufuchen. Alſo lieſſe ſich folgendes wohl 
nfchuldigen © Ä F 

Ach Eva! dieſes wuͤrckt dein ſchnoͤder Apfelbiß / 

Daß Gottes Gnaden⸗Huld von Menſchen abgeriſ⸗ 

fen und verzehret iſt. | 

Denn es iſt / als ob man durch dag zerriffene Wort 
Yen verderblichen Riß gleichfam augenfcheinlich vors 
fellen wolte. Es ift aber nichts gemeiners / als dieſes / 
haß welche Stuͤmper die Woͤrter alſo zu zertheilen 
pflegen: Gehen ein, vor eingehen; nehmen aus vor 
auönehmen/ u. ſ. fe | 


Die Seftung hat genommen ein 
Ein Held der von Perfon zwar Flein/ 
Jedoch an Muht und Siegs Begier 
Wird ihm kein andrer gehen für, 
Allein wie leicht (äft ſich dieſes andern / daß die 
done ungerftummelt/ und doch eben die Keime blei⸗ 
N: | 
Ein Held nahm diefe Feſiung ein 
Der von Perfohn zwar etwas Klein; 
Doch groß an Muht und Sieger Begier, 
Da geht ihm auch Fein andrer fürs 
Von dieſem Puncte wird in Capite de Con- 
ſtructione mehr zu reden ſeyn. | 
XXI. Wie man nun Sylben megwerffen 


tanıfo Fan man folche auch zuſammen ziehen. Ja die 
B2 Con- 


— — 
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Contraction laͤſt ſich in zwey unterfchiedenen IR 
tern practiciren. 

XXIV. Hier iſt ebenfalls nichts gemeiners / 
das E. Doch wer es ohne Haͤrtigkeit ausmunſtern /r 
alſo aus zwey Sylben eine machen will / der wirds 
beſten treffen / wenn er zuſiehet / wo es auch in prı 
Fan ausgelaſſen werden. 3. E. Gehn vor geh 
Nicht aber: ſtehln / verfolgn / Feur / ac. 

XXV. Sonſt zwar iſt in proſa / und ſonderl 
bey dem Leipzigſchen Dialecto gebraͤuchlich /daß m 
den Articulum Einen wie Enn pronunciret. 
Verſe thaͤte einem dieſer Vortheil treflich kirre / we 
er nur zu billigen ware, So aber will ich keinem rc 
ten / daß ers in der Poelie nachthue. Denn wenn 
Leute zu leſen kriegten / Die des Dialecti nicht gewoh 
ſeyn / fo mochten fie eßs vor Boͤhmiſche Doͤrffer halte 


XXV1. Das J. uaͤſt ſich auch heraus werffe 
Doch in ſehr wenig Worten / welche uns der UN 
wird kennen lehren. Z. E. Guͤt'ger / Richt'ge 
Barmhertz'ger / ꝛc. 

XXVI Will ich zwey Woͤrter zuſammen zi 
hen / ſo Fan es bloß geſchehen bey der particula Es / 
ein Verbum, Prohomen, Adverbium, Conjur 
ction, und das Woͤrtgen Man immediate folge 
Solcher Geſtalt laffeichdas E. weg / und dag € 
henge ich andag vorhergehende Wort / eben wiei 
proſa. | | 


Mir mahen’s nun nicht anders. 
Was gehet mich's denn any 
Wenn man's nicht laſſen kan? 


XXVIl 
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— no! —— — — 
ne ET wa TI — 5 


der galanten Poefie: 21 
' XXVII. Sedoch erliche Prapofitiones fan 
‚ mmauch mit dem Articulo contrahiten. Z. E. 
Ich will zu'm (zu dem) Tempel gehn / 
Und bey'm (bey dem) Altare ſtehn. 

XXIX. Aber Articulos und Pronomina alſo 
uſammen koppeln wollen, koͤmmt abſurd, ungeachtet 3 
sin ſermone vulgari ſehr eingeriſſen iſt. Z. E. 

Da ſpitzt ſchon einers (einer das) Maul / 
Der nicht zum Freſſen fanl. 

Es waͤre denn in einer luſtigen Materie / da es 
nicht fo genau darff genommen werden. 

XXX. Wie auch ſonſt die Alten aus unterſchie⸗ 
fhiederien Dialectis gewohnt waren / oder aber nach 
ihren Kunſt⸗Griffen alſo contrahirten: Lahn vor 
laſſen; Gahn vor gehen. Han vor haben ꝛc. Davon 
fllunfve Feder ferne ſeyn. Jedoch wir wollen ſolch 
Zeug zu Prittzſchmeiſtern und Zeitungs⸗Saͤngern in 
perpetuum relegiren. — 

XXXI. Endlich die Woͤrter zu verlaͤngern / muß 
man zuſehen / wie es damit in oratione ſoluta gehal⸗ 
ten wird. Denn wer ſolte mirs verbieten / wenn ich 
ſagte: Gluͤck / Gluͤcke / Geluͤck / Geluͤcke. Gnade/ 
Genade / Narr / Narre. Deshalben / deſſenthalben.ꝛc., 

XXXII. Hier koͤnnen wir auch fuͤglich berühe 
ren / daß man an etliche Worte das N. anknuͤpfft um 
entweder einen Hiatum zu vermeiden / oder einen 
bequemen Reim zu gewinnen. 3. E. Auf der Erden. 
he Sinnen. Non Grunde meiner Seelen / ic. Ob 
nun wohl von rechtswegen heiffen folte: Aufder 
Erde / ihr Sinne / von un meiner Seele 2c. fo' er 

VB 3 | 
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ichs doch nicht vor ftrafflich halten. / weil Diefe Licen 
pon allen Poeten durchgehende canonilirer / und: 
auch überdem von vielen Meißnifchen Scribenteni 
Profa gebraucht wird. Ja es Elinge fo gar uͤbel / wen 
man das N. nicht zuweil hindan feger: als: Teuiſch 
Uberſchriffte: Uberſchrifften aber fallı beſſer in 
| — obgleich: Gedichte und der Gedichten geſ 
get wird. | 

XXXIII. Summa: Der Ulus und jedweden 
ſein Dialectus muß hier tag beſte lehren. Dave 
auch unten im Cap. de Stylo ſoll gedacht werden. 


Das andere Capitul. 
Von denen Pedibus. 


J. 

Us denen Sylben werden Pedes, oder red 
Hochteutſch/ wie es Die Poetiſchen Brille 
faͤnger geben: Tritte, Schritte, Stuffe 

Wollen wir auch was beſonders haben / fo möchte 

ſehen / wers uns wehren ſolte / wenn wir ſie Bein 

Fuͤſſe / Laͤuffte Klauen / Pfoten und Katzfuͤſſe nenn 


ten. | 

II. Hier werden wir aber nicht fo viel Alfank 
reyen / wie bey den Lateinern und Griechen finde 
Denn unfere Poefie nimmtnicht mehr als dreperik 
Arthen an: Jambiſche / fonft Steigende; Trochaͤ 
ſche fonft Fallende; Dactyliſche / fonft Lauffende od 
Rollende genannt. Andere nennen ſte auch Datte 
Reime / aber recht alber. Dactylus heiſſet = en 


rn 
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chiſchen zwar eine Dattel / aber auch ein Finger. Und 
von dieſer legten ‘Bedeutung hat ſothaner Pesfeinen 
Nahmen / daß gleich wie ein Singer drey Glieder / alfo 
auch dieſer drey Sylben. 

III. Die Jambiſchen beſtehen aus einer kurtzen 
und langen Sylbe: Natur. Vergehn/ ıc. 

IV. Die Trochaͤiſchen hingegen aus einer lan⸗ 
genund kurtzen: Stehlen / Fuchsſchwantz eꝛtc. 

V. Die Dactyliſchen haben eine lange und zwey 
kurtze Sylben: Heiliger / endigen / baͤndigen / etc. 

VI. Die Alten wuſten von den letzten beyden 
wenig oder gar nichts / ſondern hatten ſich bloß in die 
Jambiſchen verliebt. Ja ſie machten ſich kein Ge⸗ 
wiſſen / wenn ein Trochæus mit unterlieff / daß ſie 
ihn bey den Haaren zur Jambiſchen Scanfion zogen. 

VII. Die Trochæi ſcheinen der Teutſchen 
Sprache am natürlichiten zu kommen / fonderlich in 
Subftantivis und VerbisSimplicibus: Dod) wenn 
um Subftantivoder Articulus koͤm̃t / und man auff 
ie Verba Compolita fiehet / fo habendie Jambi _ 
ns Præ. 

VIII. Ein Dadtylus fan in einem Jambiſchen 
Berfeaucheinen Jambum mit abgeben / twieoben 
chon gedacht worden. Eben auch in Trochaifcheny . 
vas nemlich Die letzte Sylbe betrifft welche lang wer: 


enkan. Z.E. Meläncholey. Schäfferin. Dörilie. 
inderich. Uñverruͤckt. 
ort fort / Melaucholey! Ihr Grillen, ſtreichet hin! 


eun itzt vergnuͤget mich die ſchoͤne Schaͤfferiin. 
D 4 Dorie 


r ee -- — | . 
24 Die allerneueſte Art 
vo 


— — — — — 
J — — — —— 


y 


* 
Dorilis / mein anderich Taf an Treu und Liebe | 
ühren. | 
Unverrheft! fo heiſt das Wort 4 welches wir zur Lofung 
führen. 


IX. Was etwann fonft noch möchte zu erins 
nern ſeyn wird im Capitel von Werfen nicht vorge” 
fen werden. | 


Das dritte Cap. 


Von den Reimen. 


1. ’ 
As auffertiche Haupt⸗Werck bey den Teut⸗ 
ſchen Verſen find die Reime. Und hierins 
nen haben wir vor den Griechen und Mos 

mern etwas befonderg und einen Vorzug. 
H. Einmahlifts gewiß / daß eine fonderbahre 





Vieblichkeit darinnen flecket / deßwegen auch lektlich 


die Lateiner von ihrer Art zimlich abgewichen / wie 
nicht weniger andere Voͤlcker und Sprachen / und 
den alten Teutſchen im Reimen nachgeahmet F 

III. Die Reime ſind entweder Maͤnnlich oder 
Weiblich. 

IV. Warum ſie alſo tituliret ſind / iſt dieſe 
Stunde noch nicht ausgemacht worden. Und ich hal- 
te dafuͤr / der König in Sranckreich wird mit den Roͤ⸗ 
miſchen Kaͤyſer deswegen keinen Krieg anfangen / 
wenn es noch nicht ſolte ausgemacht werden. 

V Ein Maͤnnlicher iſt / wenn der Accent auf 
die legte Sylbe falltivder wenn das letzte Reim⸗Wort 
tin Monofyllabum ift, er 


* 
\ 
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er ein Mädgen will m. ı feheuur nicht auf den 
Schein 


Denn die ſtillen Waſſer pflegen meiſtentheils ſehr tief 
| Ä | zu ſeyn. | 


x %* 
Die Lofung it Seld! 
So faget die Welt. 
Du aber fprihft: Neins 
Ich lobeden Wein. 
Wer diefen zur Loſung behält, 
| Hat feine Bergnügung aufs befte geſtellt. 
VI. Weibliche find alle / wo der Accent auf die 
Penultimam fällt. urn 
Ich bin Hans ohne Sorgeny 
Weil mir die Leute borgen, 
Und weil ih noch Fan fichle / 
So wird mir wenig fehlen. 
Doch von den Hengelbecren 
Mag ich nicht gerne hören. 


VII. Die Männlichen ſcheinen am beſten / und 
die Gravitæt unſerer Sprache am bequemſten aus⸗ 


judruͤcken. Die Alten hatten auch keine andere / und 


nenn ein Weiblicher Reim unumgänglich vorfamy 
jerradebrechten fie ihn fo lange / bis er einem Männs 
lichen ahnlich fahe. Z.E. | Ä 
Mit Böfn mag ich mich nicht vermengn, 

Noch die Fluͤgel nach dem Winde hängn. F 
Denn wer ſich vermengt mit den Weibrny 
Denfelben freffndie Saͤu untern Träbrn. 


VII. Es giebt fo genannte finnreiche Poeten / 
welche aus ven Woͤrtern / wo der Accentauf die 
Antepenultimam fällt » oder aus allen Dadtylis 

| 83 ins⸗ 
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imnsgemein Dadtylifche Keime ausbruͤten / und fie her: 
nach gar Englifche betituliren wollen. 3.€. 


Weil du mich thuſt beleidigen / 
Mag ich dich nicht vertheidigen. 
Und mit ſo loſen Haͤndelen 

Will ich auch gar nicht taͤndelen. 
Jedoch du loſes Kindigen / | 
Sieb mir nur her dein Mündigen, 
Zwar gieb mirs nur ein bißigen / 
So geb ich dir ein Kuͤßigen. 


IR. Laͤppiſch genug. Drum ſiehet ein jedwe⸗ 
der / daß man dergleichen Reimen bloß in ſchertzhaf⸗ 
ten Dingen anwerden kan. Jedoch muß auch der 
Sprache durch ungeſchicktes Flickwerck keine Gewalt 
geſchehen. Denn ich ſage nicht Haͤndelen ec. fondern 
Haͤndeln / ic. | 

X. Kame aberein Dadtylus am Ende eines 
Verſes vor / Daß nohtwendig drauf muͤſte gereimt 
werden / fo paffiret er / nach obiger Regel / vor einen 
Männlichen. | 

Meines Herkens Königin 
Nimm doch diefe Küffe hin, 

XI. Doch hierbey fällt mirein / wenn in der⸗ 
gleichen Keimen Die letzte Sylbe recht fur iſt / und 
gar zu weich klinget. 3-©. 

deten / welches Schleſier / 
ind keine Spibenspeiniger, 


Wofern mic) nur bie Rente Fenneten. 
Ich weiß / daß fie mich nicht beleidigen, 


Wir 
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Wir ſind diejenigen’ 
Die den Durchlauchtigſten 
Ein Opfer angezündet haben, 


Ob folche vor gute Männliche Reimepaffiren 
fönnen? Nein auch nicht in dem Recitativ;denn fie 
flappen fehr übel. Bu — m 
AII. Die Reime muͤſſen überein Elingen/ nicht 

aber allein ſeyn. Z.E. Dieſe taugen nichts: 


Du erbft ein Ritter Gnth / 

Das iftvortreflich gut, , 

Auf dieſes kanſt du freyen / 

Und dich von Hertzen freuen’ 
Doch wenn du num viel Kinder haft, 
Die machen alle Luft verhaßt. 


XII. Die Eyr:würdige Antiquitzt hiele Die 


Keime benfalls vor Canoniſch / welche ſich nur einigers 
maſſen zuſammen ſchickten / oder zum wenigſten nur 
einerley Vocales hatten / die Conſonantes mochten 
dargegen proteltiren / wie ſie wolten. Sa biswei⸗ 
len wars genug / wenn nur die letzten Buchſtaben / vor⸗ 
nehmlich die Confonantes, uͤberein kamen. 3. E. 


Aennchen / mein Laͤmgen / zeuch mit mir aufs Dorff/ 
Da fingen die Voͤglein / da Mappert der Storch. 

Da Falben die Kühe da lammen die Schaaff / 

Da ſchuͤttelt man Aepffel / bricht Birnen aud) ab, 


XIV. So wird aber der Neimrein und gut 
Poetiſch / wenn (1.) die Vocales in beyden Worten 
tineriey Laut haben / fie mögen nun geſchrieben wer⸗ 
den / wie ſie wollen. 3. E. Gehen / ſtehen. Kuͤſſen / 

| wiſſen. 
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wiſſen. Liebe / truͤbe. Hertz / hinterwaͤrts / ꝛc. 2c. Dod 
drehen und ſehen / beben und leben etc. kan ich nicht su: 
ſammen reimen / weil der Laut nicht einerley iſt. Allein 
hier iſt gleichfalls der Dialectus zu conſideriren, 
weil / zumahl in Nieder⸗Sachſen / manchmahl was 
getadelt wird / was bey uns Hoch⸗Sachſen gut klin— 
get / und Der Laut indem Stücke veraͤnderlich. Mit 
denen Conſonantibus am Ende des Worts hat es 
gleiche Bewandtniß. (2.) Iſt der Keim Maͤnn⸗ 
lich / ſo muͤſſen die vorhergehenden Conſonantes vor 
dem letzten Vocali gantz unterſchieden ſeyn. Z. E. 
Joch / Loch / doch / noch. Hertz / Schmerk. Licht 
Giächt / nicht / hricht / ſticht / a. (3.) Iſt der Reim 
Weiblich / ſo muͤſſen zwar in der Mitten einerley Con⸗ 
ſonantes, bey der Syllaba penultima aber gantz an⸗ 
dere ſeyn. Z E. Lachen / machen / Sachen wachen. 
Stehlen / verfehlen zc. Sind aber in einem Worte 
keine Conſonantes da / ſo iſt es eben das / wenn nur die 
Reim⸗Woͤrter nicht einerley ſind. Z. E. Aal / Saal / 
Qual. Eyfern / geyfern. Knien / ziehen. Wobey zu 
erwehnen / daß welche Eigenſinnige vie Reime tadein 
wollen: Bluͤhen / Galerien; ſed quiah. non eſt 
litera, alſo achte ich eine unzeitige Cenſar nichtr2c. Es 
giebet ſich alles von ſich ſelber / und an den Exempeln 
wird mans mit Haͤnden greiffen koͤnnen. 

XV. Doch die Weiblichen Reime muͤſſen aus 
einem Worte beſtehen. Daher huſtete jener Poëẽta 
Lorberandus ſchrecklich auf den Schlegel / als er in 
ſeinem Carmine inaugurali, ſo er vor dem Comite 
Palatino herbehten muſte / unter andern ſaubern Ge⸗ 
maͤchte auch dieſes Stoß⸗Gebethgen in aller Andacht 
mit vorbrachte: Mein 
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Mein lieber Vater hier / der gleichfalls auch Masiſter / 


Poete laͤngſt gekroͤnt / ein Pfarr zu⸗ 0» iften, 


Gleiches Schlages ſind andere: 


Der alte Teutſche Peter / 
Liegt er nicht / io ſteht er. 


Der dicke Wirth von Knauthahn y 
Nicht itzo Saner⸗Kraut an. 


Der reiche Dieb von Luͤbeck 
Trieb unſre Heerde Vieh weg. 


Das arme vand von Hollſtein 
Wird gang von Waſſer vol ſeyn. 
Y- 


% ) Te 
Das Meer Fümmt vom Schleiffſtein / 
Der Braten wird wohl reiffſeyn. 


XVI. Ein zierlicher Poet wird ſich auch in acht 
nehmen / daß er Feine Reime zuſammen verbinde wo. 
einer einen Acutum, der andere einen Circum- 
flexum zum Accente in der Pronuntiation fuͤhret. 

Er iſt ein karger Filtz / und wie ein Stein ſo hart / 
Doch der ſein Geld und Gut nur fremden Erben ſpart. 


— KL, er 
Kenn ichein Maͤdgen darff mit Appetite kuͤſſen / 
So ſcheinet Honigſeim auf meinen Mund zu flieſſen. 


XVII. Zwar eine Freyheit iſt bisweilen hier⸗ 
innen nicht zu tadeln / umahl wenn des Poeten Mund⸗ 
Arth etwas zur Sache contribuiret. Und ſonderlich 
wollen ſich die Maͤnnlichen inder Licenz eine Gurcke 
ausnehmen. Z. E. J 
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20 bin des Ungluͤcks Ziel, 

enn was ich wuͤnſchen will, 
Geräht mir niemahls wohl, 

Daß ich verzweifeln fol, 


Welches letztere wohl und folldieHerren Nie⸗ 
der⸗Sachſen falva confcientia poetica reimen / weil 
es in der Ausſprache bey ihnen einerley Laut hat. 


| XVII. Auch bierinnen it ein Poet bisweilen 
exlex, wenn ihn die Noht anſtoͤſt / daß er einerley Rei⸗ 
me brauchet / es moͤgen die Woͤrter nuneinerley oder 
unterſchieden ſeyn. Ja zu Zeiten thut mung frey⸗ 
willig / und ſuchet fo wohl einen Nachdruck / als eine 
Zierlichkeit darinnen. | 


Haͤtt ich im Lieben nur ein Privilegium, 
So gieng ich als ein Si beymFrauenzimmer um. 


x 
Ich rede wohl zu viel. 
Du ſchoͤnes Kinds ich will mich gern befcheiden, 
Doch das ift nicht zu viel ; 
Begegne feinem Heyden, 
Gewiß er bildet ſich fonft ein / 
Du muͤſteſt ſelbſt die Venus ſeyn. 


Die Freyheit aber muß ſelten / und nur bey re- 
nommirten Poeten gefchehen ; aber auch diefe hü- 
ten ſich fuͤr eine billige Cenfur, wo nicht ein extraor- 
dinair Acumen ingenii darunter ftecft/ over ein Ius 
fliger Einfall es legitimiret:: als ein Epigramma 
weiter hinten folgen wird, 

XIX, Ausdenen wenigen Exempeln fiehet man 
ſchon / daß die Reimeam Ende der Verſe ar 

a3. 
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(hlagen. Und alſo laͤſt man keinen Vers paſſiren / 
welcher ſich in der Mitten reimet. | 
Nafutus faget zwar / ein Narre fey fein Feind / F 
Doch wie aus allen ſcheint / hat er ſich ſelbſt gemeint. 
XX. Doch wenn hisweilen in Dactyliſchen 
Verſen gleiche Reim⸗Woͤrter in der Mitten zuſam⸗ 
men ſchlagen fo klinget es eben nicht übel. Z. F. 
So ſpielen die liehlichen Flaumen zuſammen. 

So ſchertzen die Hertzen. Wer will ſie verdammen. 
Zwar wer luxuriiren wolte / dem wuͤrden vers 
ſtaͤndige Ohren bald ſagen / daß ſolches zimlich abges 
ſchmackt komme. Welches denn einige / doch nicht alle / 
(damit man dem loͤblichen Orden nicht zu nahe trete) 
Pegnitzſchaͤffer ſehr im Gebrauch haben / und oͤffters 
neue und daͤhmiſche Woͤrter darzu ſetzen / welche ſich 
ſchicken / wie das fuͤnffte Rad an Wagen. Z.E. 


Es blincken / es flincken / es wincken die Sternen / 
Lernen von fernen / | 
Flimmern und hallen / 

Schimmern und ſchallen. 


Der Kerl muß einen Tubum Acuſticum ge⸗ 
I: haben / daß er die Sterne hallen und fchallen ges 
oͤret. Vielleicht hat er auch die Floͤh huften feheny 
und das Graß wachſen hören. Baſta! 
XXI. Sonſt heiſt es durchgehends: Die Rei⸗ 
me muͤſſen am Ende des Verſes zuſammen ſchlagen. 
Daher mögen es diejenigen ſchlecht getroffen haben / 
welche eine neue Art von Krebſen zu Marckte bringen 
wollen / wenn ſie die Reime vom Anfange des Verſes 
geſetzet. 3. €. | 
Kiffen 
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Wiſſen das die Liebgen nicht ? 
Kuͤſſen ſchmeckt wie Zucker⸗Brod. 
Iß doch dergleichen ſchoͤne Speiſe / 
Bis wir uns recht geſaͤttigt haben. 
Vergehen gleich die fluͤchtgen Zeiten / 
Beſtehen doch die Liebes; Bande ic. 


XXI. Wir wollen auch diefen ihren Lauff 
Zettel geben / melcheden Anfangund das Ende da 
Verſe reimen / und doch eine gröffere Invention dat. 
ausmachen als Boyle in Engelland / und Guericker 
zu zen in Phyficis& Mathematicis gethan, 


Mir ſitzen gar zu trocken hier. 
Bier / Wein / und Toback ſetzt ung für, 
Verpaſſen wird uns keiner laſſen. 
Wir haſſen dies fo nicht mit praſſen. 
Mehr möchte unten Cap. VIII. Sedt. XIII, vor 
kommen. 


XXIII. Ordentlich find nicht mehr als zweh 
Reime / welche mit einander verbunden werden. 

XXIV. Dennoch aber iſt es Feinen vermehrt, 
in Oden drey zugleich zu verfnüpfen. Koͤmmt es uͤber 
viere / ſo moͤcht es fo wohl ſchwer fallen / als auch nicht 
allzu liedlich klingen. Wiewohl die Sonnette und 
Rondeaux, (Rondo) wo es geſchehen muß; Arien 
und Recitativ; to es geſchehen Fan / und viel zur 
Lieblichkeit contribuiret; ausgenommen werden. 
Davon alles an feinem Drte. 

XXV. Esfragtfich: Ob es auch paffiren koͤn⸗ 
ne / wenn in zwey unterſchiedenen Strophen / dieim- 
mediate auf einander folgen / oder in einer Strophe 

von 
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n bier oder mehr Zeilen / gleichſtimmige Keime ſind / 
ahingegen Die übrigen Strophen gantz andere has 
m? Ich wills eben feinem rahten / fondern es dem 
udicio undden Ohren anheimftellen. 

XXVI. Ordentlich pflegen auch wohldie Rei⸗ 
ne aufeinander zu folgen, daß die, fozufammen cor- 
elpondiren/ auch beyfammen ſtehen / und Fein andes 
er darzwiſchen gefeßet werde. | | 


Nun / Mädgen bis nicht wunderlich. 
Hier ift ein Hertze / welches did) 
Wird bie zumlegten Oden lieben. 
Sind andre nicht getreu verblieben; 
So trifft es doch da mir nicht ein. 
Ich mag fein Mammelucke ſeyn. 


XXVII. Gleichwohl fällt es ſehr lieblich wann. 
ſe / ſonderlich in langen Verſen verroechfele merdeny / 
alfoy daß erſtlich ein Weiblicher / ſo dann ein Maͤnn⸗ 
licher / hernach der obligate Weibliche / endlich der 
andere Männliche oder umgekehrt / erſtlich ein 
Maͤnnlicher 2c. zu ſtehen koͤmmt. —— = 


Brunilde, frageft du / wer dieſes Blat geſchrieben? 
Faͤllt dir dein Corydon und feine Hand nichtein ? 

Wo iſt die Lofung hin? Wo ift dad Wortgeblieben ?- 
Zwey Herken nagen eins und unzertrennlich ſeyn. 


x %* 
Hein Engels da mir noch die Hoffnung fefte ſteht / 
Und mein verliebterSinn an deine Schoͤnheit dencket / 
So glaube / daß Fein Blick / kein Augenblick vergeht / 
Der in Gedancken dir nicht tauſend Kuͤſſe ſchencket. 


XXVIII. Nicht weniger laͤſt dieſes ſchoͤn / wenn 
ſie vermiſcht werden. Ich 3 ſprechen / wenn J 













m 
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lich zwey We bliche / hernach ein Männlicher / dan 
wieder zwey Weibliche / endlich der reſpondirend 
Männliche Reim in einer Strophe aufeinander fo 
gen. Welches ich auch umkehren, und noch auf ur 
terſchiedene Arten verändern fan. Davon in Capı 
tedeGeneribusCarminum mehr vo2fommen wirt 
Wohl dem / der feinen Willen 
Nah GOttes Willen ſtillen / 
Und ſich vergnuͤgen kan. 
Dem muß es ſtets geluͤcken / 
Und wird in allen Stuͤcken 
Kein Wunſch umſonſt gethan. 
x 
** 
Ich bin in GOtt rl 
Und was fein Wille fügt 
Soll mid) zu frieden ftellen. 
Auch bey der Traurigkeit 
Muß die Zufriedenheit nd 
In meiner Seele quelien. | 


XXXX. So kan ich eine Verwechſelung un 
Vermiſchung zugleich anſtellen / nachdem es de 
Wohlklang leidet. Wiewohl Weibliche mit Weil 
lichen vermiſchen verliehret alle Grace : Davon gleic 
etwas foll gedacht werden. 

XXX. Demnach nerftehen wir auch / daß be 
den gleich lautenden Keimen über zwey Verſenich 
durffen zwifchen innen ftehen. Es waͤre denn / da 
man ihmen in Madrigalen und Recitativo meh 
Freyheit zulieſſe. Da ein. Intervallum von drey 

viersfünff Verſen feyn Fan. Kaͤme egaber zu Hi 
Ä | lau 





. 
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fäufftigs fo fehe man lieber zu daß man drey Reime 
macher / wovon ihrer zwey nahe beyfammen fteheny 
der dritte aber feinen Ort etwas weiter nehmen mag / 
doch y} er. den andern beyden vor⸗ und nicht nachftee 
e. 23.6. | | 
3 Laß alle Wetter Frachen. 
Die Welt fey nur erbofts 
Mein Herk ift doch getroft. 
Der Himmel ſchuͤtzet mid). 
Auf dieſen lehnet ſich J 
Mein Hertz und mein Gemuͤhte. 
Mich ſtaͤrcket ſeine Guͤte. | 
An ihn befehl ich alle meine Sachen / | 
| Er fan und will, und wirds am beflen machen. 
Oder / wenn es angehen til forepetire man den 
obern Vers / den wir reimen wollen. Z. E. 
| Ich binin GOtt vergnügt. 
Sch bin voll Troftim Leiden 
Und in der bittern Pein 
Boll füffer Freuden. 
Wie koͤnnt ic) traurig feyn ? 
Denn was GOttthut / | 
Iſt alles gut. | 
Drum gilt mir alles gleich i was ſich mitmie 
nur fuͤgt | 


l gl, 
Das macht / ich bin in GOtt vergnügt. 


XXXI. Wenn man wiſſen will: Ob in einem 
Carmine einerley Reime / das iſt / entweder lauter 
Weibliche / oder lauter Männliche / gebrauchet were. 
den koͤnnen? So geht es endlich an. Ich wolte aber 
doch lieber zum Maͤnnlichen / als zum Weiblichen rah⸗ 
ten. Denn mich duͤnckt immer / daß dieſe letztern 
recht weiberhafftig / das it laͤppiſch und — 

| Zu . Nie 
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fingen. Es ware denn in furgen und Anacreon. 
tifchen Generibus: Oder in luftigen Sachen / dent 
ineinem Gravi genere würden fie Die beften Sacher 
verhuntzen / und find Deswegen auch Arien von laute 
Meiblichen Keimen an cenfiren. 

XXXII. Noch übler würde es Flingen / / wem 
man Weibliche Reime meliren wolte. Z. E. 


Herr Bruder / Corydon hat zwey Weſſphaͤlſch 
—— een 


Die wollen wir zur Luſt und er Schmauf 
rauen. | 
Und wenn wir denn zugleich ein Glaͤßfgen Wurk 
ner trincken / 
So muß man allerdings cin Pfeiſſgen Tobad 
rauchen. 

. XXXIII. In kurtzen Generibus moͤchte es end 
lich angehen / ich meine, vor halbe Stümper; Doch 
ſchicken fich die Männlichen befler darzu. Da folte 
mirs niemand,auch bey langen Verſen / nicht verbieh; 
ten / wenn ich fie unter einander ſo wohl verwechſeln / 
als vermiſchen wolte. Obaber jemand nicht fagen 
koͤnte / daß es beffer fen / wenn fie entweder aufeinan 
der folgteny oder mir Weiblichen abtwechfelten / will 
nicht in Abrede fenn. 

XXXIV. Von diefen allen wird mehr geredet 
werden / wenn wir vonden Werfen felber reden / und 
Die Genera Carminum vor die Hand Friegen. 

XXXV. Endlich / meilfich mancher erbaͤrmlich 
martern muß / und wohl zehen Federn zernaget / ehe ei 
obligate Reime zuſammen ſtoppelt / fo moͤchteer 
wohl wiſſen / ob darinnen nicht ein Vortheil zu haben? 


Ja / es koͤnte ſeyn. 
XXXVI. 
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XXXVL Etliche lauffen gefehwinde das A.B.C. 
imKopffedurch. 2. E. Aal. B? Baal. ? nichts. 
Dionichts. E? nichts. F? Fahl. G”’ nichts. H? 
nichts. S5 2 nichts. K? Kahl. M? Mahl. Ehren- 
Mahl. Nr nichte. D? nichts. Pr Pfahl. D2 
Qual. Nrnides. S? fihmal / Strahl Stahl. - 
ae T?Thal. U? nichts. TE? Wahl 

N 


XXXVIL Andere fuchen einen Tröfter an Ze- 
fens Reim⸗Weiſer. Dergleichen man auch in Nies 
mers Schatzmeiſter findet. Itzo iſt auch M. Grüner 
walds feiner im Drucke / und M. Huͤbners Poeti- 
ſches Hand⸗Buch / welches das beſte iſt. 

XXXVIII. Meine Meinung aber aufrichtig 
davon zu ſagen / fo halte ich jenen Procels vor ſchwer / 
und diefen vor mühfam. | | 

XXXIX. Am beften iſts / wenn die Keime den 
Poeten huͤbſch von fich felber zuflieſſen welches durch 
eine fleigige Übung unfehlbar erfolgen wird, 

XL. Doch dieſes laffe fich ein jeoweder recom- 
mandiret fenn/daß/.obihm ſchon die Reime leichtlich 
befallen / er dennoch nicht gleich den erften behaltey - 
ſondern auf mehr ſinne / oder wenn er Zeit hat fiein 
einem Poetiſchen Dic-mihi nachfuche / undob nie 
wohl itzt geſagt / es fen muͤhſam / ſo wird Doch diefe leich⸗ 
te Muͤhe ſehr viel fruchten / indem ihm dadurch die 
Menge der Reime bekandter und gelaͤuffiger / nicht 
weniger zu allerhand Einfaͤllen die Bahn gebrochen 
wird. 

XLI. Denn man ſoll nicht meinen / wie uns ein 
Reim bisweilen zu einer galanten Metaphora, Al- 
3 lego- 
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legorie und Sentenzanführen / oder fonft zueiner 
artigen Invention Anlaß geben fan / daran man zus 
vor fchmerlich gedacht hatte. 

XUIV. Noch eins iffzuerinnern. Bisweilen 
bleiben Verſe gantz und gar ungereimt / das doch an 
ſich ſelber nicht ungereimt koͤmmt. Das geſchicht in 
gewiſſen Oden / wenn ich ein Wort voneiner Em- 
phaſi, ein Apophthegma oder Sprichwort gern 
anbringen will / worauf ſich nichts oder wenig reimet; 

item in Arien, in Stylo recitativo, in Madriga- 
len, bey welchen letztern es ſeyn muß. Aber nicht in 
langen Alexandriniſchen Verſen / da man einen Pa- 
negyricum, einen Brief / Epigramma, und derglei⸗ 
chen ſchreibet. 

XLIII. Allein über dis giebt es luſtige Koͤpffe / 
welche ſich das Privilegium geben / Daß fie gar Feine 
Keime brauchen/gleichtwohl aber Teutſche Verſe nach 
der richtigen Menfur und Scanſion machen. 

XLIV. Nas einem andern frey ſtehet / fol ung 
auch unverwehrt ſeyn / wenn wir einen offen Damit 
machen toollen. 

XLV. Wiewohl in AnacreontifchenGeneri- 
bus wäre meines Erachtens diebefte Manier. Doch 
Fönte man auch einen Verſuch in Elegien thun, 

XLVL Ein ſolch Carmen gleicher vielmehr eis 
ner ungebundenen Infcription. Darum müfte man 
wohl vor alen Dingen auf Argurien bedacht ſeyn. 
Doch was fag ich viel? Hat nicht der berühmte Herr 

yon Seckendorff den gangen Lucanum durch der: 
gleichen Art DBerfe überfeket ? 
XLVII. 


— — — nn — — 
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XLVII. Allermaffen nun die Reime hauptfächs 
ih vor die Teurfche Poefie gehören / ſokoͤnnen ſie 
nichts deſtoweniger auch in der Lateinifchenemploy- 
ret werden. Wo ſie theils mehr Freyheit genieffen - 
koͤnnen / theils ſich bequemer zur Muſic ſchicken. 


XLVIII. Zwar wer fich hierinnen etwas unter? 
ſtehen will / der muß auch Teutſche Pedes und Teut⸗ 
ſche Genera brauchen. Und vielleicht lieſſe es ſich 
auch im Griechiſchen practiciren. | Ä 


XLIX. Man darfffich an Feine Eliſion kehren / 
nur vermeide man den Hiatum. So muß man auch 
nicht auf ihre Quanticätifondern nur aufden Accent 
fehen. Wo der hinfalltda ift die Spibe lang  fiemag 
fonft vel natura vel pofitione lang oder fur ſeyn / 
und alfo auch umgekehrt. 3. E. Ich habe das Fied : 
Wer nur den lieben GOtt läßt walten ic. auff 
gleiche Melodie überfeßet: 





Qui (nem & förtem colloeäbit 
In Däi providäntia, 
In moefla crüce hünc ferväbit 
Mirsbili petäntia, 
Qui DEo fidir, fabulö 
Nön Arüxit zdem lübri:6. 
Ich daͤchte / es ſolte ſchon paſſiren. Wenn man 


wber die Jambos nach der LateinifchenQuntitätexa- 
C 4 mini⸗ I 
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miniren wolte / fo möchten wohl ſaſt fo viel Schnitzer / 
als Pedes vorkommen. | | 


L. Ich will doch den Uberreſt vollends com- 
municiren, | 


i 


2. 
Quid juvat myrias curarum ? 
Quid meror? quid triftiria® 
Cur tundimus miferiarum 
Quotidie fufpiria® 
Immodica moleftias 
Accumulat anxietas, 
Cor vivat modo patienter, 
Et animus tranquillus fit, 
Sic DE.us omnia clementer 
Eventu Lonp dirigit. 
Qui nos elegit fihos, 
Nos haud relinquet orphanos, 


4 
Solamen opportune dabit, 

Dum horam novit gaudii, - 
Si modo nemo defperabit, 

Ut folent temporarii, 

Fideli plenum gratiz, 

Fert DEus cornu copiæ. 


| 5 
Ne naufragum in tempelflate, 
Me perditum te crueies; 
Nec ratis virum fortunat& 
N Secundö ventö prædices. 
In portu nondum navigat, 
Et aura fallax variat, 


| 6. 
Eſt DEus tibi Rex ferenus, 
Qui nutu potens ceflicit, 


— — 7, 5 — —— — EEE — 
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Ut homo dives fit egenus, | | 

Egenus homo dives ſit. 

Fortunæ DEus imperat, 

Nunc tollit, nunc humiliat, 


= 


7. 
Sis pius, ora & labora. 
Hoc conflans efto Symbolum, 
Nam felix tandem venit hora, 
Qua fert perenne gaudium, 
Nec fpe, nec forte labimur, 
ax firma DEO nititur, Ä 


LI. Weil dis: GOtt im Schooſſe ſitzen / fich 
mit Gluͤcke ſpeiſen / u.ſ.f. Sprichmworts-meife geſagt 
iſt und aber im Lateiniſchen es mit eben ſolchen Wor⸗ 
ten nicht zu exprimiren / muſte man locutiones ſy- 
nonymicas nehmen. Wiewol / wer ſich bey einem 
Schulfuchſe mit dergleichen Carminibus recom- 
mandiren wolte / der wuͤrde gewiß dieſes zum Re- 
compence erhalten / daß er in die Grammaticali- 
ſche Acht und Ober⸗Acht erklaͤhret / in Gelehrten 
Dann gethan / oder ewig auf die Galeeren aller Pe- 
danten verdammet wuͤrde. | 


. 


Bad Hierdte Ban. 


on der Scanlıon. 
| ] 


Un hätten wir die Haupt⸗Materialien zu ei⸗ 

WR nenm Verſe. Ehe wir aber die Verſe an ſich 
ſelbſt machen lernen / muͤſſen wir erſt einen 
on —— wie fie ſollen ſcandiret oder gut 
verifch gelefen werden. | ca 
: Cs; I. Denn 
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II. Denn das wuͤrde alber klingen / wennſa 
Verſe vor mir harte / und im Leſen und Scandire: 
bloß auf den letzten Reim ſehen wolte. 

II. Das iſt vor ſich daß die Teutſchen Verf 
eben fo wohl in ihren richtigen Pedibus ihre richtig 
Scanlıon haben follen’ und daß nicht alles / wie Krau 
und üben unter einander liegen muß. Es ware dent 
in folchen Stuͤcken / welche nach der Mufic geziun: 
gen ſind / wo man bisweilen mit der Scanfıon zu Hau: 
fe bleiben muß, 

IV. Man darfffich an feinen Hiatum,Elihior 
und ander Zeug Fehren welches bey den Sateinern 
brauchlih. Ob uns wohl durch die einmahl undbe 
ftändig eingeführte Gewohnheit ein groffer Northei 
entzogen worden/ daß man einerley Sylben und Pe- 
des ineinerley Verſen haben muß / fo kommen dod; 
hingegen die Verſe ungeswungen / und fallen in 
Ausſprechen defto lieblicher. 

V. or allen Dingen muß man aufdie Men- 
fur ſehen / wielang ein Vers werden Fanı und muß. 

VI. Nach der Menfur nehme ich die Cæſur oder 
den Abſchnitt in Acht welcher inlangen Werfen vor: 
koͤmmt / und ſich gar leicht bemercken laft / indem die 
Zunge gleichfam von fich felber ftehen bleibet. Doc) 
von dieſen Puncten wird in Cap. von Werfen aus 
führlich gehandelt werden / Darum wollen wirg hier 
nur obiter berühren’ und dag übrige bis dorthin vers 
ſpahret haben. 

VII Hernach'muß man denAccentum Scan- 
fionis wohl iunterfcheiden lernen vondem Accentu 
Pronunciationis. 

VIII. 
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“VII. Den Accentum Scanlionis nenne ich / 


yenn man Die Pedes Des Verfesim Leſen gleichfam 


t: 
A Die Lie | bes; Ar] deit willi mich gar i zu fehr 
| bemühn. | \ 
Orum denck ich hen | te noch I das Schild | 
| herein | zu sichn- | 
VIV. Unter dem Accentu Pronunciationis 
verſtehe ich das / wenn man zwar den Abfchnitt im 
fen in Acht nimmt / und alfordaß mans kaum mercket / 
doch aber den Vers nicht anders lieſet / als wie man 
inprofa zu reden und zu leſen pfleget. Kurk: es bes 
set auf dem AccentuTonico,oder auf den IBors‘ 
tin welches der Poet den gröften Nachdruck vers 
ſtecket hat. 


X, Tractiret man einen Ders im Leſen bloß | 


mitdem Accentu Scanfionis, ſo klingts / daß einer 
das Hertz⸗Geſpann in Ohren Friegen möchte; Alfo 
beruher das Vornehmſte aufdem Accentu pronun- 
ciationis. 


” —— 


XI. Allein denAccentum Tonicum;oder dag‘ 


Wort / welches mit einem Nachdrucke pronunciret 


werden muß / druͤber zu ſchreiben / wie die Ziffern in 
dee Mufic bey dem General-Baflo , gehet nicht an. 
Es wird ja einemyder gelehrt ſeyn will / felbft in Die 
Augen fallen. | | 
XII. Man fönte es zwar leicht an einem Exem⸗ 
pel zeigen / doch es feheiner nicht noͤhtig / Die Zeit damit 
it conſumiren. | 
XIII. Sonft muß unsder Accentus Pronun- 
ciationis diefen guten Dienft erweiſen / wenn man 
| ein 
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ein einfplbig Woͤrtgen / ſo von Natur Furs iftrimQer 
fe lang geſetzt hat (welches auch nur in Monofyllabi 
angehet) toird in der Scanfion gar ein harter Kan 
. entfliehen; pronunciret mans aber gefchickt/fo wir: 
mans nichteinmahl gewahr werden. 3. €. 


Ber ein geheimes Werd den Weibern fund gethar 
So weiß es niemand fonfy als nur ein jedermann. 


Zin if in der Scanfion lang/ gleichtwohl muse 

Furß pronuncitet werden. ° Dder / wenn maneit 

lang Monofyllabum kurtz gebraucht, fo muß mans 

hingegen in der Pronunciation lang ausfprechen 

(welches beydes auch von denenComponilten muß ir 
Acht genommen werden. 3. €. 


Sol ſich Troft und Bergnügen 
Nach unferm Wuntſche fügen, 
So hoffe man auf GOit. 


Sich iſt von Natur kurtz / Troſt iſt lang / Und iſt 
kurtz / gleichwohl ſind ſie in der Scanſion gantz con- 
trair gebraucht / und wird ſehr übel klingen / wenn man 
ihm nicht in der Pronunciation eine Huͤlffe thut 
Doch es ſcheint faſt / daß / weñ man es noch fo wohl pre. 
nuncirte / dennoch die Haͤrtigkeit in unfere Ohren 
ſchallte. Kan man alſo ſolche Worte gantz und gar 
verhuͤten / und die Verſe ſo einrichten / daß die Fcan⸗ 
don und Pronunciation einander correſpondiren 
koͤnnen / fo iſt es defto beffer. u 

XIV, Das müfte aber nun ein tummer Kerl 
ſeyn / der nicht fehen koͤnte / welches Wort diemeifte 
 Emphafin in ſich halte / und den Accentum Toni- 

| cum 
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umerfordere, Denn es weiſets ihm der Context, 
und andere Circumſtantien koͤnnen ihn mit der Na⸗ 
drauf drücken. | 

XV. Dis Eapitel ſcheinet von fehlechter Wich⸗ 
tigfeit zu eyn. Doch wer Die Verſe im Leſen fo zer- 
martern höret / der wird bald merchen / warum mir 
auch etwas von der Scanfion gedencken muͤſſen. 


Kas fuͤnffte Cap. 


Von der Conſtruction. 







Se nn als wenn er rein und ungezwungen 
eſt. 
II. Dieſen Vortheil zu gewinnen / muß man 
ſich in acht nehmen / daß man nicht wider die Con- 
ſtruction ſchlegelt. 

III. Und davon heiſſet nun der General-Lex: 
Keine Conſtruction gehet in Verſen an / die in pro⸗ 
fanicht angehet. Oder: Wie die Conſtruction 


J. 
Ichts mehr Fan einen Vers recomman⸗ 


in einer gemeinen Rede und in der Oratorie iſt / ſo 


muß ſie auch in einer gebundenen Rede und in der 


Poelie ſeyn. | 
IV. Diefe unvergleichliche Regel haben wir 
Here Weiſen gu dancken / welcher fie nicht allein Deuts 
lich demonftriretsfondern auch extraordinair gluͤck⸗ 
lich practiciret. 
V. Und wie dieſes das vornehmſte Haupthuͤck 
der reinen ungezwungenen Teutſchen Poeſie jſt / ſo iſt 
es auch verſichert das ſchwerſte. VI. 


— — 


— — — — 
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VI. Doch darinnen haben wir vor allen anverr 
Poerifchen Zungen eine a parte Zierlichfeit. 

VIL Die Griechen und Sateiner hudeln di. 
Woͤrter fo lange herumybig fie in einem Verſe Polto 
faffen fönnen. Allein da ifts warlich fo ſchweer nicht, 
etliche Poerifche Mißgebuhrten ang Licht zu bringen, 
Von Frantzoſen / Italiaͤnern und andern will id 
nichts gedencken / denn die nehmen fich nicht alleindie 
Freyheit / die Conftrudtion, die Scanfion zu verle- 
tzen fondern auch einerlen Reime zu gebrauchen. 

VII. Ich weiß auch wohl / Daß es unfere Her, 
ten Lands- Leute / die Alten und Jungen / ebenfalls nich 
beſſer gemacht / meinen auch / es koͤnne nicht beſſer ge- 
macht werden. * 

IX. Ob auch gleich etliche in ihren Præcepti 
Poẽticis auf die reine Syntaxin reflectiret / foltol 
perten fie doch in praxi mehr / als einmahl darüber hin 

X. Allein wenn wir diefe Leute genauer anfehen 
fofinds entweder Pedanten oder faule Patres. 

XI. Doch id) proteftire gleich Anfangs / dat 
fich fein vechrfchaffener Mann / welcher ſich in Verſer 
geuͤbet / dieſes zur Verkleinerung anziehen ſoll. Son 
dern ich rede bloß von Poeten / mie fie Poeten an ſich 
felber find. Und von denen zu raiſonniren daͤcht 
ich ſchon Macht genug zu haben. 

XI So ſey es gewagt. Unter die Claſſe de 
Pedanten rechne ich diejenigen / welche Anfangs it 
dem Præjudicio præconceptæ opinionis ſtecken 
man üffeale Verſe nach dem Griechiſchen und fa 
temiſchen Fuſſe praͤgen. Allermaſſen nun dieſe mi 
ihren Woͤrtern frey umgiengen / gleicher Geſtalt Fön 
ten wirs auch thun. XII 
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XIII. Allein die ehrlichen Herren bedahtn 
ichrdaß der Griechen und Lateiner Sprache auch in 
'rofa eine wächferne Naſe har / weiche man nad) Ge⸗ 
allen drehen kan. Wie wuͤrde mir nun das ausges 
egtwerden / wenn ich unſere Helden-Sprache ſo lies 
xrlich proſtituirete? 

xIV. Ich wills doch vor die Augen mahlen. 
58 fällt mir gleich eins mag Phalaris ; oder mer fonft 
Jienerten Epifteln unter feinem Nahmen aufgefeget/ 
andie Himzrenfes fehreiber: Aug ds wende —WRXE 
hæ Tv vEnpav Zrnaigopov, AN ev TOIS FOINLLaIV Eivatyy 
2 nova mayıav dv — memmteg. ’ Harte er feine 
Wort nicht auch fofeken koͤnnen: Apa suche py- 
de, Zryrixopov Ta verpmv Eva, Eivay rais wma“ 
narıy, & mEmInTay maUTa xova aydeurav. Auff 
Teutſch: Meiner aber deswegen nicht/ daß Stelicho- 
rus unterdie Verſtorbenen zurechnen fey. Denn 
er lebet in feinen Gedichten / welche in der gangen 
Welt bekannt find. Wenn toir nun auch hier die 
Conftrudtion verkehren wollen / fo wird ein fehönee 
Senff daraus werden: Destoegen aber nicht meiner 
daß zurechnen unter die Todten Stefichorus ſey. 
Denn infeinener lebet Gedichten / welche inder gan⸗ 
hen bekandt ſind Welt. Auch etwas Lateiniſches 
anzufuͤhren / ſo iſt desSalluftii Dictum bekandt: 
Rectius mihi videtur ingenii, quam virium opi- 
bus gloriam quærere, & memoriam noftriquam. 


maxime longam efficere. Ich kan die Conſtru-· 


ction verkehren / und bleibet doch Latein / das nicht zu 
tadeln iſt: Videtur mihi rectius, quærere gloriam 
opibus ingenii, quam virium, & efficere quam, 

maxi⸗ 


— — 
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maxime longam memoriam noftri. Wenn ichg 
nun teutſch geben will: So halte ichs vor meıt beffer 
gethan / wenn manmehr durch Die Tapfferkeit bes 
Verſtandes / als des Leibes / einen Ruhm erwirber, 
. und fich ein immer⸗waͤhrendes Gedaͤchtniß fliffter, 
Was heiftaber das ? So gerhanichsbefler vor weir 
halte / wenn durch die des Verſtandes / als des Leibes 
Tapfferkeit / man mehr erwirbet einen Ruhm / und im 
mer⸗waͤhrendes ſich ſtifftet ein Gedaͤchiniß. | 
XV. Theocritus hätte feine Berfe: 
Alcı TũTO Asos xSpus Merc, dıev aadure 
uva &Iavarss, uurey dyaduvxaia dıdeun. 
Auch fo machen fönnen : 
Tgro Aus nyoa1g aje Mirenalev dasdoıs 
Alavaras uuvenm, dyayuv ardgav At Unver. 
Oder fo: - 
Kuga rũr⸗ Ads uere ale, adev —2 
Adavarss vmverm, avdpa ayaFuv nAta wur 
der fo: J 
Artv &osdoıg, rYTo Ascg xvgai⸗ BER ale x 
Tavav agavdras, &yaywv — —RR& 
Wer haͤtte es Virgilio wehren wollen / wenn er 
ſeinen Vers: 
Tityre, tu patulæ recubans ſub tegmine fagi; 
Alfo gesimmert hätte: | 
Tu patulæ recubans füb tegmine, Tityre ‚fagi, . 


Oder fo: 


Tegmine ſaub patulæ recubans tu,Tityre, fagi, 


Oder 
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Oder ſo: | 


Tu recubans patulæ fubtegmine, Tityre, fagi. 


Dover fo: 


Tityre, tu recubans patule fub tegmine ſagi, 


Wie reimt fich aberdas? Wie eine Zauft auff 
ein Auge: 
Ich hab ein Workgeredt: Mein Kind ich liebe dich; 
Gerede ein Wort ich hab: Kind „meinydich liebe id) ; 
Wortein ich hab geredt: Kind ich dich liebe mein ; 


| 30 ein geredt hab Wort / mein liebe ich Dich Kind, 
ind meins geredt ein Wort / ich liebe hab ih dich. 


XVI. So ſeltzam klingt es. Und ob es gleich 
nicht allemahl ſo grob koͤmmt / ſo lauten doch alle 
Verſe / die in der Conſtruction zerhuntzt ſeyn / in ge⸗ 
ſcheiden Ohren nicht viel beſſer. Ja Die Lateiner ha- 
ben ihre Verſe von den Griechen machen lernen / gleich⸗ 
wol haben ſie es ihnen nicht in allen nachgethan / indem 
ſie zwey Vocales, Die in zwey Worten aufeinander 
ſolgen / nicht zuſammen ſcandiren, wie die Griechen; 
Warum ſolten denn wir Teutſchen ſolche Sclaviſche 
Baͤrenhaͤuter ſeyn? Da doch unfereHelden-Sprache 
unftreitig altere Ahnen / als die Lateinifche vorführen / 
undauch der Griechiſchen ven altern Adel ſtreitig 
machen Fan. 

XVII. Hernach findet fich bey dergleichen Leu⸗ 
tenauch dag Prejudicium Auctoritatis: Der und 
der finnreiche Yoere / dieſer und jener vornehmen 
Mann hat es alfo gemachts warum ſolten wir beffer 
ſeyn / als ſie? | 2 

| D xvill. 
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XVIII. DieConnexion iſt richtig / undja 
gut / als dieſe: Der und der ſinnreiche Poet warı 
Narr / dieſer und jener vornehme Mann war e 
—2 Ergo, &c. Oder: der und der finnr: 
che Poet hat gefehlet / Ergo, muß ichs auch thun 

Biel beffer : ehediefer finnreiche Poet einmahl gefe 
let / harter fehr ſchoͤne Sachen gefchrieben. Erg 
Hank Wurſt. 

XIX. Und hieher gehören nun alle Pecoı 
Campi, die Zefen Harsdörffern und andere Grill 
recht pieriftifch imitiret. 

XX. In der andern Claſſe waren faule Patre: 
fol he Wuͤrmer / welche der Eigenfehaft unſerer Spro 
che nicht nachgedacht / ſondern immer bey der alte 
Leyer blieben find/ und haben die wahre Lofung behal 
ten: Narravere Patres, & nos Narravimu 

‚omnes. 

| XXI. Vornehmlich aber prefentiren fich hie 
folche Kerle welche Scelaven der Worte / und Man 
cipiader Reime find. | 

XXII. Wasnundenen Phantaften am erfiu 
ins Maul koͤmmt / das Flecken fie aufs Papier, und de 
mußfich der andere Reim beyden Haaren darzu jie 
hen laſſen / und wenn ihm alle Haar aus dem Barihe 
folten geraufft werden. 

XXI. Ich rede frey und feherkhafftig. Denn 
ich weiß Doch wohl / daß ich niemanden treffen werde 
als Stümper / die fich zur poelie fehicken / wie 
ber Eſel zum Lauten⸗Schlagen / und der Ochſe zu ei⸗ 
nem Diſcantiſten / und gleichwohl wollen fie mit aller 
Gewalt Poetenfenn. u 
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XXIV. Wer Luſt hat einen Vers zu machen / 
(cher wein flieſſen ſoll / ſiehet leicht hieraus / daß die 
egel heiſſe: Man ſinne nach / man veraͤndre / man 
* die Conſtruction ſo lange / bis ſie ſich in 
ers ſchicket / und Doch darbey echt / recht und natürs 


iſt. 

XXV. Wer nun das Kunſt Stuͤck der Varia- 
onander Schnure hat / dem wird es fo leicht ans 
mmen/ als es einem ſchweer faͤllt / welcher ein Igno- 
inte darinnen ifl. 

XXVI Hier möchte das Haupt⸗Werck auf ge: 
iffen Particulen und gewiffen Formulen beruhen, 
it welchen ich fo lange changire/ bis die verlangte 
onftrudtion heraus koͤmmt. Denn eine Parti- 
ula formitet DieSyntaxin fo/ eineandere anderg. 


.E 
Ich bettle gar um Feinen Kuß. 
Wolte ich nun reimen: 
‚Denn man mid) jelber Füffen mug; 


Waͤre es falfh. Sondern fo: 
| Weil man mic) felber füffen muß / 
Der von ſich ſelber fallen muß. 
Da man mich ſelber bitten muß. 
Gnung daß er mir ſchon werden muß. 
Wo man bey mir erſt betteln muß, 
Weiter kan man variiren: 
Kein leerer Kuß macht mid) nicht unvergnägt/ 
Weil man ſie ungezwungen kriegt. ee. 
Komm id) bisweilen blind fo bin ich Doch vergnugt / 
Anden man Kuß um Kuß auch unverweigert kriegt. 
Dieweil man einen Kuß auch ungezwungen Frieut/ 
Deswegen bettl' ich au ra bin gleichwol runde 
| 2 a 


——— — — *— — 

52 Die allerneueſte Art 
Laß ſeyn / das Maͤdgen fpricht: | 
Ach nein, ich kuͤſſe nicht ; 

So darſſſt du dich daran nicht kehren / 
Sie wird ſich nicht gar lange wehren, ıc. 


x. 
ch liebe meine vie lis / 
eil ich bin ihrer Huld gewiß. 


Iſt falſch / und Heißt: Weil ich ihrer Huld genij 
bin. Doch das iſt leicht zu aͤndern: 
Denn ich bin ihrer Huld gewiß. 


Der nimmet ſi ich diel Buͤcher aus / 
Nur / daß er wenig lernet draus. 


Iſt unrein. Dis aber hält die Conſtruction. 


Nur lernet er ſehr wenig draus. 
Allein er lernet wenig Brand. 
Ach lernt er and) nur etwas draus. 
Wiewohl er lernet wenig draus, | 
Wie wenig lernt er aber draus. 
Doch Schade wenig lernt er drang, 


x 
Das Maͤdgen Täf ums Geld fid) füffen. 


N unge Denn in Profa fag ih: Das Mi 
gen laͤßt ſich ums Geld Euffen. Allein wie vielfältig 
kan man ſoiches aͤndern? 
Das Maͤdgen laͤßt ſich gerne kuͤſſen / 
Doc) fiat alles um das GADd. 
Die Küfle ftehen feil / fo bald die Pfennge xlingen 
Das Maͤdgen thut es gleich / wofern ſie Geld befdũl 
Daß man ſie kuͤſſen darff / das thut das liebe Geld. 
Ach was koͤnnen die Ducaten! 
Kuß und Liebe ſiehet feil 
weiſe dem Maͤdgen den Beutel voll Geld, 

o werden die Safe bey En beſtellt. e 
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 Sehtrwie das Mädgen ftille Hält. 
Warum? Das macht das liebe Seldiic. 
x 


+ 
Der Kopff wird ihm voll Würmer feyn. 
Drum muß er Pillen nehmen ein, | 
Iſt ſalſch. Denn es ſoll heiffen: Drum muß 
x Pilen einnehmen. Gleichwol iſts bald anders zu 
eben. 
Drum nimmt er ftarcdke Pillen ein, 
So fomnıt und gebt ihm Pillen cin, 
Da heifis: Mein Freund nehmt Pillen ein. 


XXVII. Dergleihen Erempel fönnen ung 
taufend gemacht werden. Wie aber nundie Con- . 
ſtruction recht natürlich iſt und worbey man erken⸗ 
nen ſoll / daß fie rein gerahten / da moͤchte man wohl ei⸗ 
nem Frantzoſen oder Italiaͤner mit groſſer ‘Pferdes 
Mühe etliche hundert Regeln eintrichtern müffen 5 
doch ich Dachte nicht/ daß ein gebohrner Hochteutſcher 
diefelben vonnoͤhten hätte / fondern er wuͤrde von ſich 
ſelber ſehen / was höckericht oder gerade iſt. 

XXVIII. Endlich zehlet man auch dieſes unter 
die unreine Conſtruction in Verſen / wenn der Ar 
ticulus nach feinem Subſtantivo wiederholet wird. 

Der Mammon der bindet die geitzigen Seelen / 

So pflegt ſie der Reichthum mit Armuht zu quaͤlen. 


u 
Die Lift die geht auch über Flugen Raht / 
Wodurch manch Weib den Mann betrogen hat. 


* 
Das Geld das iſt Die Loſung / 
Die alle Welt zu führen pflegt. | 
D3 | Oder 
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Oder wenn man ihn feinem verbundenen Worte 
nad) ſetzet: 
| Gefchende die machen den Wanckelmuht blind, 
Ein edel Gemuͤhte fchlägt alles in Wind. 
XXIX. Doch weil auch etliche fich in Oratio- 
ne Soluta die Srepheit alfo nehmen / fo Eönte wohl 
dergleichen Taurologie bisweilen paſſiren. Umd 
noch eher / wenn der Articulus inder andern Zeile 
wiederholet würde, Als: 
Der Manny der mid um Geld gebradt, 
Der hat es andern fo gemacht. 
XXX. Wäre noch etwas zurücke / mas zur 
Reinlichkeit der Conftrudtion dienet/ ſo wird es das 
Caput de Stylo vollends erfeßen. 


Das ſechſte Cap. 
Von den Verſen. 


| I. 
Un müften wir / was zu einem Verſe gehoͤret / 
woraus er zuſammen zu ſetzen / wie er rein 
und ungezroungenflieffe; fo iſt nichts mehr 
uͤbrig / als daß wir lernen / wie die Verſe an fich felber 
augfehen. 
II. Die Verferichten fihnady den Pedibus. 
Wie vielerley Pedes ſind / fo vielerley Archen Verſt 
kommen auch vor. 
III. Alſo werden ihrer hauptſaͤchlich Dreyerley 
feyn. (1.) Jambifche: — 
ei 


er nach der Tugend ftrebt/ des Ruhm wird ewig | 
| e — | 


. tt. 
ie fchlieft die Ewigleit in ihren Circkul ein. 


Die Falſchheit iſt ein Riß / der treue Freunde trennet. 
Das Feuer (heut ein Kind / wo ſichs einmahl gebrennet. 
IV. (2.) Trochæiſche: | 
| Immer an der Erden kleben / 

Iſt ein Beſtialiſch Leben. 
Unfer Leben, Thun und Tichten/ 
Muß fihnad) dem Himmel richten. 


Soll ich noch mein Glaͤcke wagen? Sagt mir 


endlich / was ich thu. 
Denn es kehret mir den Rücken in der beſten Hoffe 


nung zu. 
V. 63.) Dactyliſche 
Yun weichet die nichtige Liebe der Ingend. 
Ihh liebe die Buͤcher / und kuͤſſe die Tugend. 
Und wenn ſich der Frühling zur Arbeit gewoͤhnt / 
Sp hleibet der Winter mit Seegen gekroͤhnt. 


VI Die Jambifche beweifen ihre Pathetiſche 
Vertu am beften / wenn man etwas Gravitztifches 
und tieffſinnige Affecten meditiret / und ſonderlich / 
mennmanfeine Venam auf Lamenten / Leichen 
Carmina &c. applicitet. | | 

VIE Hingegen fpielen die Trochaifchen und 
Dadtylifchen in luſtigen Einfällen defto anmuhtiger / 
in Hochzeit: Gedichten / verliebten Arien, &c. 

VIII. Wenn aus Jambifchen Trochæiſche / 
eder aus Trochzifchen Jambiſche / oder aus beyder- 
leyen Dadtylifche Verſe ſollen gemacht werden / 0, 

D 4 wird 
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wird es einem/ der nur der Poeſie undder Variation 
ein wenig mächtig iſt gar nicht ſchweer fallen. 3. €. 


Das ift die befte Luft, indem wir Tobad rauchen. 
Diefes ift die befte Luſt wenn mir guten Tobad 


rauchen. 
Mir machen ung luſtig und rauchen Tobadrıc. 


IX. Don den Dadtylifchen ift diefeg zu mer; 
cken / daß fie dreyerley find. 
X. Dieerfte Sorte bleibet/ wie die Dactyli- 
fchen Pedes an fich felber lauffen: 
Luſtig / ihr Brüder’ der Wechfel iſt kommen! 
XI. Die andere Gattung bat im Anfange eine 
Syllabam Remanentem oder Superfluam; 
Sa! luſtig / ihr Bruͤder / der Wechfel ift fommen ! 
XII. Und die dritte Arth / welche bloß in Arien 
su employren/ weil fie ſich wohl unter Die Compo- 
fition ſchicket / heber ſich von zwey Sylben an / och die 
einen Trochzum machen muͤſſen: 
Sa! ſa! luſtig / ihr Bruͤder / der Wechſel iſt kommen! 
XIII. Dieſe beyden leßtern Species nenne 
man auch Anapzftifche Verſe / weil fieden Lateini 
ſchen Anapælſſis ſehr gleichen. 
XIV. Dactyliſche kommen einem wohl an 
ſchwerſten an. Wenn ſie auch nicht lieblich klingen 
und fein hurtig lauffen / ſo moͤchte man den Ohren 
Zwang im lincken Ellenbogen kriegen / wenn man ſi 
hoͤren muß. 
XV. Das find wohl rechte Dactyliſche / die mi 
auch ein Knabe oder eine Magd / welche Feine J 
verſte 
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verſtehen / mit einer Dactylifehen Pronunciation les 
fenfönnen. Den: fo bald ınan dad Maul wird arts 
ſetzen fo roerdendie Verſe anfangen zu galoppiren. 


Ein Släßgen mit Beine vertreibet die Grillen. 

Man fuche nur Mittel, den Kummer zu flillen; 
Es wird mir verfichert nichts fräfftigerg feyn, 
Drum lieb’ ic) die Gläfer und lobe den Wein. 


XVI. Sieflieffen auch nicht aus eines joweden 
Naturelle. Und gleichwohl muͤſſen wider des Hen⸗ 
ckers Danck Dactyliſche Verſe gemacht werden. 
Doch weil man die Worte mit Gewalt darzu ſchlep⸗ 
pet / was Wunder / daß ſie Hals und Beine brechen / 


ja was Wunder / wenn ſie hernach nicht lauffen koͤn⸗ 
nn? Z. E. | 


Wenn ich dächte mein ſchones Lieb zu verlaſſen / 
So müften die Füngfern mic) döch cwig haſſen / ic 


XVII. Herr Weiſe iſt in dergleichen glücklich 
geweſen / und wenn allegeit der Geiftdes Hofmannss 
Waldau oder Loheniteing hervor leuchtete / wolte man 
ihn unvergleichlich nennen. 

XVII. Wie wir aber oben die Dadtylifchen 
Keime nicht gean wolten paffiren laſſen / ſo dürfen wir 
auch ſchwerlich mit Dadtylifchen Verſen angeftochen 
fommeny welche am Ende Mar Reime habeny 
fondern fie müffen fich allemahl Maͤnnlich oder Weib⸗ 
lich reimen /: J 

Wenn ich mich der Jungfer verpflichtete / 
So kam es / daß fie mic) aufs aͤrgſte vernichtete. 
DS Ich 
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Sch Dachte fo Flappte es beffer: 
Ich habe der Jungfer mic) befteng verpflichtet, 
Sie hat mich dargegen aufs Ärgfte vernichtet. 

XIX. Es wäre denn / daß das Wort ein Mo 
nolyllabum vel quafi iſt / fo Fönten — 
fe unter den Dactyliſchen noch mit unterlauffen / doc 
daß im Reimen die beyden vorhergehenden Spibe 
mit dem folgenden Keime nicht überein klingen + for 
dern lic) mehr nicht zuſammen reimet / alg die letzt 
Sylbe des Verſes. Ein klein Exempel ſolls weiſen 
Dieſe Arth wird verworffen: | 

Corydon machet was / 
Phyllis-belachet das / ıc. 
Aber folgende moͤchte zu dulden ſeyn: 
Machet die Thore weit! 
Sehet / die frohe Zeit 
Giebet den Gnadenſchein. 

XX. So koͤnte man verſuchen / ob nicht auch 
Jambifiye oder Trochæiſche darzu koͤnten gereimei 
werden. 3. €. 

Machet die Thore weit, 

Denn ſehet / Gottes Herrlichkeit 
Zieht bey den Menfchen Kindern ein. 
Wer wolte nicht frölich fenn ? | 


Und da müfte man folche Verſe unter die! Sca- 
zontes technen/toonon noch etwas vorkommen wird. 
. XXL Hernach find die Verſe Mannlıc) oder 
Weiblich / nachdem die Keime derſelben Männlich 
oder Weiblich ſind. 

XXII.Ferner gibt es entweder lange oder Furke 

Verſe. . 
XXIII. 
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XXIII.Man kan bey den langen das Maas ent⸗ 
weder nach den Sylben oder nach denPedibus nehmẽ. 
XXIV. Die langen Jambiſchen haben ſechs 
pedes. Iſt ein Maͤnnlicher / ſo hat er zwoͤlff Syl⸗ 
hen / und hingegen dreyzehen / wenn es ein Weiblicher 
it 3. E. | 
Ich bin in mir | vergnügts Ifrey von J Verdruß 
und Sor | gen 1. 
Der Him | mel fie I het noch, und faͤllt 
auch fchwer | lich ein . 


Der bringt aufjeden Tag mir einen guten Morgen, 
. Und will des Abends auch mein bonus Vefper ſeyn. 


XXV. Diefe Arch nennerman auch Heldens 
Verſe / weilein Epos oder Helden:Gedichte am be⸗ 
quemften darmit Fan gefigrieben werden imgleichen 
Alexandrinifche Verſe / ich habe mir.aber Zeit meis 
nee Tage nicht die Mühe genommen / daß ich mir den 
Kopff druͤber zerbrochen haͤtte / woheꝛ man ihnenviefen 
Nahmen hat aufgelegt. Ich erachte / es ſoll uns auch 
an unſerer Seeligkeit nichts ſchaden / ob wirs wiſſen 
oder nicht. | 

XXVI. Es pflegen endlich gefchichte Poeten / 
Alexandrinifche Verſe bisweilen länger zu machen : 


Mein Schag ich lei be dir I getreu I und will | 
aud) fo | erfier | ben- j 
- Denn mir fol die Beftändigkeitein Ehrenmahl er, 
werben. | 
Wenn du auch fo gefinnet bleibft, fo trifft an beyden‘ 
ein | 


Daß zwar zwey Hertzen in uns find und zwey doch 
| einge ſeyn. | ; 


XXVII. 


— ——— — — — 
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xXXvVII. Es gibt aber auch lange Jambifche 
Verſe / welche nur fünff Pedes haben. Diefe werden 
von den Sransofen Vers communsgenennet / und 
laſſen ſich in Madrigalen und Recitativen wohl ges 


brauchen. 3. €. 
Der Ban | delmupe | gchöͤre — Ye blöd | de Sen } 
en). 


Ein edles Hertz! liebt die | Beftän | digkeit |. 
Drum foll man did zu meinem Ruhme zehlen / 
Dag ich mich dir / auf ewig treu / geweyht. 


XXVIII. Ein Trochæiſcher / er ſey Mann- 
lich oder Weiblich / beſtehet aus fuͤnffzehn Sylben / 
und gehet aufacht Fuͤſſen / wenn man die Syllabam 
remanentem vor einem Pes reſpectiret. 3.€. 

Laſt die | Bücher I heute ſiehen | Fommmet | mit 
anfis Dorff hin | aus. | 

Mopfus iſt voran gegangen / und beftellet einen 
Schmauß. | 


Sgyllaba remanens aber iſt / welche Feinen voll- 
Fommenen Pedem ausmacher/ und doch unumgaͤng⸗ 
lich da ſeyn muß / wie es ſtracks der Augenfchein gier 
bet. In Trochzifchen und Weiblichen Jambifchen 
iſt esnureine in Weiblichen Dactylifchen aber find 
es zwey Sylben. 

XXVIV. Die Dadtylifchen langen beftehen 
darinnen/ Daßfie wuͤrcklich drey Dadtylos in fich bes 
greiffen / ſo / daß die Syllabz remanentes a parte ge; 
rechnet werden, 3: E. | 


Das 
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| Das | lapicy mon ı bleiben,daß i üch mich ver | liebe, 
4 | liebe mich felber und | (done mein | Geld, 
- Relchen Die | närrifche | Liebe ge | fälle. 


Diefe | machen den Bentel zum | löchrichten | 
I Siebe 


> XXX. Wer länger Verſe sy Marckte brins 
gen wolte / alsigo ausgelegt morden / fomöchteein 
Spoͤtter meinen / er hätte fie entweder aus einen 
Faupen⸗Neſte geklauber / oder fiemit folchen Thier⸗ 
chen belaufen laffen,die vier und zwantzig Beine und 
einen Tapfußhaben. Es wird auch leichtlich Feiner . 
feine Bude damit aufſchlagen / und da e8 ja etliche ger 
thany ſowollen wir ihnen doch wenig Geld zu löfen ger 
ben / ſondern nur an ihren Sonnen-Kramfihreiben: 
Einem jedweden Narren gefallen ſeine Schellen. 

XXXI. Wie aber die Licentia Poẽëtica Joco- 
(aeine groſſe Gerechtigkeit hat / fo wollen wir derſel⸗ 
ben auch dieſes Regale nicht ſtreitig machen / Daß fie 
nach Beſchaffenheit der Sache / Die Verſe wohl zehn 
Ellen lang ausdehne. 

XXXII. Bey den langen Verſen muͤſſen wir 
nohtwendig eroͤrtern / was oben vonder Cæſur oder 
dem Abſchnitte bis hieher verſparet worden. 

XXXIII. Es iſt aber der Abſchnitt eine unvers 
merckte Theilung des Verſes / da man in pronunci- 
ten gleichſam ruhen muß. 
| XXXIV. Sn einem langen Jambifchen folger 
fieallemahl nach dem dritten Pede. Z. E. inder 
Srabfehrifft: | 

Kein Zähren falle nicht | aufmeinen Leichenftein. 
Wer aber weinen will | der weine Brantınein, 
Den Brantewein hatt ic) | zu meinen Elemente. 
Wie wärs wer Brantewein I noch aus der Afche 
brennte ? XXXV. 


nehme. 


———,—— 
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IXXXV. In einem Verſu communi faͤllt ſie 
nach dem andern bede: 


Kan ſich Vernunft und Liebe nicht vertragen; 
So will id) mich | der Liebe bald entſchlagen. 


XXXVI. In den Trochæiſchen koͤmmt die 


Cæſur allemahl auf den vierdten Pedem, wenn id) 


die —— remanentem als einen Pedem ans 


Gute Nacht / ihr ſchoͤnen a 1 ich muß ſcheiden / 


d Guted t! Sute N t/i 
Ich muß ſcheiden. Gute u a acht / iht 


XXXVII. Wenn ein Trochæiſcher Vers 


Maͤnmich iſt / fo iſ der Abſchnitt Weiblich: 


Wollen mich die Ren Ba 2 Mir geſchie⸗ 
Doch ich will das —* — A der Anfang 
werden muß, 
XXXVIII. Gegentheils/ iſt der Vers Weib 
lich / ſo iſt der Abſchnitt Maͤnnlich: 
Grolmus hat den Schluß — luſtig und 


galant zu 
Weil die Jungfern * Geld, I und die Weiben 
Kleider geben 


XXXIX. Wolte jemand anders variiren / fi 


muͤſte er zuvor hoͤren / was ſo wohl ſeine / als anderer 


Leute Ohren / darzu ſagten. Denn es klinget nich! 
wohl / wenn der Abſchnitt Weiblich / ſo der Were 
Weiblich iſt / und ſo er Maͤnnlich / wenn der Ders 
Maͤnnlichiſt 8 E. 

Mop 
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Mopſus hat bey Clelien immerfort Gelegenheit. 
Soldes macht bergen Buße a dag chamarir- 
| e Kleid, 

XL. Die legtere Art/da der Vers und der Abs 
ſchnitt Männlich ſt / moͤchte noch mit lauffen. Doch 
wenn einer eine Probe thun wolte / ob man auch Vers 
communs in Trochæiſchen machen koͤnte / ſo will ich 
ihn der Muͤh uͤberheben / und ihm an zweyen weiſen / 
daß ſie nicht wohl paſſen. 3. E. Mor 


Ach ich liebe! aber doch ich weiß nicht wier 
Luft und Leiden Fommen von der Courtoifie, 
ES j * 


— 

Laß es immer ſeya/ wenn du dis und das ſolſt 

u 0... leiden. Ä =; 
Denn ein Hundsfut muß einen braven Menfchen 
neiden. 


XLI. Die Dacty liſchen Verſe wiſſen gar nichts 
vonder Cæſur. Wolte es aber jemand erzwingen, 
fo möchte er zuſehen / wie ers fournirte. Oder er muͤ⸗ 
ftedie Scazontes hieher rechnen. Von welchen ein 
weniges wird zu ſagen ſeyn. 

XLII. Die allernohtwendigſte Cautel bey dem 
Abfchnitte iſt daß er nicht mitten in ein Wort fallen 
darff. Z. €. — 

ch hahe die Gele! genheit in beyden Haͤnden / ꝛc. 


Es waͤre denn bey einem Verfu communi, vor⸗ 


nehmlich wenn er im Stylo Recitativo ſtehet da - 
verdienet eg noch eine Entfchuldigung/ meilderCom- : 
ponift der Haͤrtigkeit gar leicht abheiffen Fan. Dochy. 
wenn man bey diefer Gattung den Albfihnitt auch nach 
dem dritten Pede fegte,folte man wohl Feine Poetiſche 
Revolte anrichten. 3. €. So 
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So wird der Unbeftand | zulegt verhoͤhnet / 
Und die Beftändigkeit | mit Ruhm gefrönet, 


_ ;XLHL Fiele aber in einem andern Verſe d 
Cæſur mitten ins. Wort / / fo müfte eine fonderlid 
Emphafis oder Affectus darinnen gefucht mwerder 


+ Man wird doch nur gebroch Ine Worte von m 
| r 


en / 
Drum leget mir der Schmertz die Finger auf di 
| | — Mund / ıc, 
Denn da wan von Brechen redet / wird das Wol 
ſelber gebrochee. 
XLIV. Wo moͤglich / ſo ſehe man zu / daß da 
Hemiſtichium, oder die Helffte des Verſes vor di 
Cæſur einen Senfum der Worte / oder Doch nur ein 
| — habe. Z. E. Dergleichen Verſe tauge 
nicht viel: u 
| 9 So iſts gefchehen / daß du einen Koi 
Ä bekoͤm̃ſt? 
Lauff heim damit / ich mac | zur Zeit noch l 
nen hohl 


— ohlen. 
Lieber ſo: 
| So iſts gewiß geſchehn / du den Korbb 
oͤmmſt? 


m 

Mein Freund / lanff heim damit / ich mag no 

keinen holen. 
XLV. Das waͤre das Vornehmſte / was be 
fangen Verſen zu obferviren iſt. Endlich aufd 
Furken gu kommen / fo werden unter der Claſſe begri 
‚fen alle diejenigen / welche weniger Pedes, als die bit 
her erzehlten langen / haben. Mit einem Norte: fit 
es Trochæiſche der Jambiſche / fo haben fie ei 
j ' ‘ 


— — — — 
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Cæſur; {ind eg Dactyliſche / ſo haben fie nureinen 
oder zwey Dactylos. 

XLVI. So wuͤrde etwann ein Schema von 
Jambifchen ausſehen: | 


Wird nihegeaht? 
Das hätt ich nicht gedacht, 
Noch mir bie Rechnung fo gemacht, 


Bon Küfen 
Mag ich nichts willen. 
Doch alle Maͤbgen madıen. 
Was rared aus den läpfchen Sachen. 
XLVII. Undein Trochzifcheg wuͤrde ſich fo 
præſentiren: | 
V Scheiden 
Bringet Leiden / | 
Scheiden bringet Schmertzen / 
Denn es trennen ſich zwey Hertzen. | 
XLVII. Ein Mufter von Dadtylifchen müs 
fin nachfolgende ausmachen: Ben, 
Sp fhergen a 
Verbundene Herkeny u 
Und fan fie Fein Neider verſchwaͤrtzen. 
So bleibetder Bruft | 
Nichts anders, als Tugend bemafl- 
XXLIX. Man toollefich nicht ärgern daß ich in 
diefen Schematibus der Verſe auch nur einen eingis 
gen Pedem, ja wohl gar nur einen — geſetzt. 
Denn in Recitativ = Arien lauffenfieald gantze 
erfe mit unter / und koömmen garartig. 
v r E L. Mit 
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L. Mit was vor Pedibus ein Vers angefan 
gen wird / mit folcherley muß er auch continuire, 
werden. Und da Darff man nun nicht bald einen 
Jambum, baldeinen Trochzum , bald einen Da. 
ctylum hinſetzen / vote es die Lateiner und Griechen su 
machen pflegen. 

LI. Ißiervohl ich Dachte mich deswegen Doch der 
Freyheit nicht zu begeben / wenn ich in Jambifchen 
oder Trochæiſchen mitDadtylifchen changiren wol, 
te / es möchte vor oder nach dem Abſchnitte ſehyn. Z.E. 


Wer mich nicht leiden kan / der laſſe mich immer 


zu frieden. 
Ein jeglicher bleibe vor ſich / fo bleiben wir ge— 
| chieden. 


Wie wohl ich daͤchte auch / daß es beſſer / bleiben 
zu laſſen. 

LII. Zwar / wenn man einen Text unter eine 
Courante oder Menuet, ja wohl gar unter eine gan⸗ 
tze Sonata legen muß / ſo muß man auch wohl aus der 
Noht eine Tugend machen’ und fich mit den Pedibus 
nach den Noten richten. | 

LIII. Item manche fangen den Vers Dacty- 
liſch an / und enden ihn Jambiſch / daß er gleichſam hin⸗ 
cket / und ein Teutſcher Scazon wird. 3. €. 


Wer daͤchte wohl immer zu ſtudiren? 
Man geht bisweilen auch fpakiren/ x. - 


LIV, Oder fie ſetzen in der Mitten einen andern 
Pedem , daß ſich der vorher lauffende Dactylus 
gleichfam dran ſtoͤſt. Z. €. 


Trau⸗ 
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Trauriges Hertze / folft du noch fterben ? | 
Hoffnung und Zweifel läft dich verderben. 


LV. Dergleichen und andere Artenı ſonderlich 
die letzte / welche den Choriambis fehr gleich koͤmmt / 
will ich eben nicht tadeln / zumahl / wenn man in einem 
ſonderlichen Affecte begriffen iſt; Die erſte aber 
find in Hans · Sachſen Buden zu relegiren. 

LVI. Wie wir aber oben gewieſen / daß man 
die Keime meliren kan / fo folget von ſich felber;daß es 
auch in Verſen angehersda ich IBeibliche und Maͤnn⸗ 
liche / lange und kurtze; Ja / nachdem ichein gewiß 
Genus vor mich nehme / Jambiſche / Trochæiſche und 
Dactyliſche unter einander verwechſeln und vermi⸗ 
ſchen darff. | 

UVII. Einen Poſſen zu machen / oder eine Heim⸗ 
lichkeit vor Unſtudirten zu verbergen / kan man biswei⸗ 
len einen Lateiniſchen Vers / welcher ſich teutſch rei⸗ 
met / mit einſchieben. | 

LVII. Ron folcher Wermifchungund Pers 
wechfelung nun wird unten aeg deutlich vorkommen / 
wenn wir die Genera Carminum erftlich vor die 
Augen Eriegen. Bu 

LIX. Es ifterlicheinahl der Anacreontifchen . 
Verſe gedacht worden/meil es fich aber nicht derMuͤ⸗ 
heverlohnet / ihnen ein apart Quartier unter den - 
Generibus Carminum gu geben / ſo wollen wir fie 
bier beplauffig mit berühren. 

LX. Bey den Griechen und Roͤmern iſt es eine 
ſchoͤne Art von Verſen / und haben eine groſſe An⸗ 
muht / weil man darinnen inſonderheit mit den Wor⸗ 
ten und Verſen ſpielen kan. 
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LXI. Allein beyuns Teurfchen toill fiche nich 
fo wohl thun laffen, weilunfere Sprache zimlich gra 
vitætiſch iſt / und ſich ſolcher Zaͤrtlichkeit gleichfan 

Amer. 


LXII. Nichts deftoweniger haben fich erlich 
unterftanden eg mit Gewalt I% . twingen; Alleir 
wie ſchoͤn e8 bisweilen heraus Fommt / das wird eir 
vernuͤnfftiger Lefer bald ſpuͤren. 

LA, Wolte nun ja ein oder der andere feir 
Divertiffement darinnen ſuchen / ſo mag er enttweder 
Dactylifchsreimende / oder Eurge Jambifche, von 
drey Pedibus nehmen / doch daß es lauter Weibliche 
feyn; Wie bereits oben von dieſen kauderwelſchen 
Zeug geredet worden. 3.€, 


Nun morgen will ich predigen, 
Und mich der Laft entledigen / 
Die man mir aufferlegete, 

Alsich den Streit erregete / zc. 


ðxX * 

So krieg ich falſche Blicke? 
Was / Blicke? lauter Tuͤcke. 
Was / Tüͤcke? lauter Stricke. 
Ach wenn ich an die Raͤncke 
Jr meinem Derken dencke / 

o muß ich faft erſterben / 
Erſterben und verderben, ıc. 


LXWV. nung vondiefen. Yun iſt den Verſen 
ſchwerlich etwas mehr uͤbrig / als daß man ſich infor- 
wiren laſſe / ob man auch Teutſche Verſe nach Latei⸗ 
niſchen Leiſten oder Generibus machen koͤnne? 

LXV, ‘Denn es haben ſich etliche hoch und tieff⸗ 
finnige Tichter darinnen geübet / undfich mehr. = | 
| auf 
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auf eingebilder/ als Perer Squeng mit feiner Inven- 
tion von Pyramus und Thisbe. 

LAVI. Doch wie diefes eine Bagatelle, und an 
ſich ſelber ſpott⸗leichte iftyfo würde unfere Srau Mut⸗ 
jer⸗Sprache verfichert ſchrecklich hönifch ausſehen / 
wenn wir ſie mit dergleichen Baͤrenhaͤutereyen noht⸗ 
zͤchtigen wolten. 3. €. 


Gluͤcke ver ſchwindt / und | giebtung | ein ver⸗ 
aͤchtlich Be | fihte 

Wundert euch | sivar nicht | drumby | Under 
ftand | bleibet ſein Spiel, 


LXPII. Daswar ein Haupt-Diftichon. Deñ 
was fehler dem Hexametro? Und was hat der Pen- 
tameter vor Mangel? Die Pedes findrichtig, Und 
ſo wirds erft paſſen / wenn das Nachfolgende drauff 
gereimet wird: | . 


Doch man | firebe nur | fe nad einem | guten | 
| e 


e| richee. 
Ehrens und j Tugend:Ge I mwinft j achtet das 
1 Slücke nicht viel. 


Dergleichen fan man ganse Miſt⸗Wagen vol 


en. 

LAY. Solte ſich aber unfere Sprache noch 
ſehr gut erweiſen / fo möchte fie fich vor andern noch 
su Alcaifchen difponiren laflen. 3. 

Reiß / Amaranthe / reiß nurdie Ketten entzwey / 
So wird die Seele von der Verzweiflung frey / 


Ich ſoll in Sclaverey verderben? 
Rette mich Armen / ſonſt muß ich ſterben. 


E 3 Doch 
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Doch indem ich höre/mie die Scanfion in die Oh; 
ten falltı fo falle mir ein Daß esabgefchmacft. 

LXIX. Das waͤren nun Die unterſchiedenen Ar⸗ 
ten der Derfe. Wie fie demnach tollen gut und zier⸗ 
lich ausgearbeitet werden / haben wir theils in den 
vorhergehenden Capitibus vernommen / theilg wer⸗ 
= wirs noch in Capite de Stylo zu vernehmen 
haben. 

LXX. Yrurdiefes mußich hier noch berühreny 
daß es ſchoͤn läft/wennein Vers einen vollfommenen 
.Senfum,oder zum menigften einen halben Senfum in 
ſich begreift / vaßfichder Periodus mit der Cxfur, 
oder mit dem Ende des nachfolgenden Verſes erſt 
fchliefletfonderlich wenn eslange Verſe find. 

ZXXT, Alſo ıft das ein heßlich Vitium „ wenn 
fich der Senfus gleich mit dem Anfange folgenden 
Verſes endet. ZE. 


Soll ich in meiner Augſt / in meiner Seelen Pein / 
Versagen? Ah mein Hertz muß noch des Todes feyn! 
Denn mein Gewiſſen wird mit taufendfachen Plagen 

Gequaͤlt. So folgt der Schluß: Ich foll und muß ver, 

sagen. 

LXXII. Oder / wenn das verbundene Adjecti- 
vum und Subftantivum getrennet werden / daß jes 
nes am Ende des erſten / Diefesam Anfangedesan- 
dern Verſes zu ftehen koͤmmt. Z. €. 


Die Liebe zwinget mich / daß id) nach meiner 
Schön 


nen 
Dorinde Tag und Naht mit Seuffjen mich 
us muß fehnen. 


LXXIII. 


— — 
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LXXUT, Dover ı wenn Subltantivum cum 


subftantivo verfnüpfft iſt / daß das eine den erfien 
Vers ſchlieſſet / das andere den andern anfaͤngt. Z.E. 


Ich liebe / was mich liebt. So muß ſich das Ver⸗ 
gnuͤgen 
Des Hertzens in der u meinem Wunſche 
uͤgen. | 


LXXIV. Wiewohlin kurtzen Verſen wolte ich 
mich wegen dieſer Cautelen eben nicht groß bekuͤm⸗ 
mern / noch eine Tod⸗Suͤnde damit begehen. Z. E. 


Meine ſchoͤne 
Dulcimene 
Kuͤſſet mich. 
Und die Triebe 
Unſrer Liebe 
Gatten ſich. = 

LXXV. Endlich möchte noch eine Gewiſſens⸗ 
Frage entſtehen: Wie nemlich die Verſe nach eins 
ander recht zu ſchreiben waͤren? 

LXXVI. Doch wenn wirs in hen Poerifche 
Schöppenftüfe verſchickten / ſo würden fie auch zehner⸗ 
ley Urtheil drüber fprechen. 

LXXVIL, Zwar die meiften würden darinnen 
einftimmig ſeyn / daß Die langen heraus unddie kur⸗ 
tzen hinein geruͤcket werden muͤſten. 

LXXVII. Etliche wuͤrden ſprechen / man ſolte 
den Weiblichen den Rang laſſen / und hernach die 
Maͤnnlichen etwas davon abruͤcken / weil man doch 
dem Frauenzimmer gemeiniglich die Ober⸗Stelle eins 
zuraͤumen pfleget- — 


E 4 LXKIX, 
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LXXIX. Andere würden behaupten / die Vor⸗ 
hand gebuͤhre den Maͤnnlichen / weil Sexus mafculi. 
nus dee Aelteſte und Vornehmſte ſey. 

LXXX. Andere möchten dahin incliniren / man 
holte die Verſe nur alle gleich unter einander ſetzen / fo 
waͤre man alles Streitsüberhoben. Und das muß 
auch in Madrigalen und Kecitativ gefchehen / von 
Rechts⸗wegen. | 

LXXXI, Soll ich als ein Ja-Herr meinen 
Senff auch darzu thun / fomürdemein Votumdie 
ſes ſeyn: Ein jeder mags halten / wie er felber will. 

LXXXII. Wenn dieRationes Decidendi vers 
langet wuͤrden / ſo haͤtte ich den bekanten Legem: 
Suum cuique pulchrum. So viel Koͤpffe / fo viel 

Sinne Oder auch einem jedweden Narren gefällt 
feine Kappe. | 


Das fiebende ap. 
om Stylo Recitativo. 
J 
022: wir noch ben den Generibus Carminun 
8 arriviren / muͤſſen wir erſt durch ein Capite 
paffiren/welches vomStylo Recitativo han. 
belt, deffen fehon mehrmahls gedacht worden. 

I. Man nennet dieſes 8Stylum Recitativun 
oder Recitativ, welches in Cantaten, Serenaten 
Paftorellen und Operen gebraucht, und mit Arieı 
abgewechſelt wird. Und megen deffen [age man 

Eine Opera recitiren; nicht aber / wie in Kae 
| iei 


“E =, a * * —7 
rg [3= 3 — — ⸗ — 
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dien,agiren. So wollen ſich auch Die Perſonen nicht 
Agenten, fondern Recitanten nennen laffen. TBel- 
ches beyläuffig zu erinnern / Damit man nicht in Stylo 
curiæ Poetic® verftoffe. De \ 

III. Hierzu ſchicken fich nichts beffer/ ald Jam- 
bifche Verſe / je Fürker aber / jeangenehmer fie finde / 
leichter fie zu componiten fallen. 

AIV. Da habe ich nundieLicenz, die Verſe zu 
verwechſeln / und zu vermiſchen / wie ich will. Sie 
duͤrffen alſo auch nicht eben præciſe und immediate 
auf einander gereimet werden. Mancher mag gar 

dreyfach gereimet ſeyn. Ja bisweilen kan auch einer 
gantz und gar ungereimt ſtehen bleiben. Jedoch 
darff dieſes auch nicht im Uberfluſſe geſchehen / noch 
die correſpondirenden Reime allzuweit auseinan⸗ 
der geworffen werden / daß man ſie erſt mit Muͤhe zu⸗ 
ſammen ſuchen muß. — 

V. Vor kurtzer Zeit wuſte man von nichts / als 
von lauter langen und Alexandriniſchen Verſen / wie 
* Gryphii und Lohenſteins Schau⸗Spiele aus - 
weifen. 

VI. Doch tie befchmwerlich folche vierfehötigte 
Verſe / fo wohl dem Componiften algdemRecitan- . 
ten und Leſer ankommen / der wirds ohne mein Erins 
nern bald glaubeny wer ein ſolch Drama vor fich har. 

AI. Noch verdrießlicher find Diejenigen Verſe / 
welche ohne Cæſur und Scanſion gemacht werden / 
ob ſie ſich gleich nicht uͤbel unter die Muſic ſchicken. 
Sie wollen bey manchen Oper- Fabricanten faſt ges 
mein werden. Allein ein ſolcher ſolte ſich doch beſin⸗ 

a SE Ze nen/ 


c — 
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nen/ ober itzo mit der Oratorie oder mit der Poeſie 
zu thbunhatte? — | 

Vall. Manche ftecken auch in dieſer Ketzerey / 
daß fie bald Jambiſche / bald Trochzifche/ bald Da- 
eylifche unter einander hinlauffen laffen / wie 
Schweine, Schaaff und Ziegen’ Ochſen und Kühe 
bey einem Dorf: Hirten. Doch mich deucht immer/ 
= dem Wercke eine groffe LieblichFeit Dadurch ab; 
gehet. | 

- IX Die JItaliaͤner nehmen ſich wohl die Srey- 
heit/ und fehen in Keimen wohl gar nur auf die legten 
Burhftaben/ allein bey ung Teutſchen will ſichs nicht 
thunlaffen. | | 

x, Inzwiſchen aber will ich nicht alles fo platter 
Dinges verworffen haben / ſondern gar gern zuſtehen / 
Daß man bisweilen eine Sententz, ſonderlich in einem 
beſondern Affecte, mit einem oder ein Paar Tro- 
chæiſchen / oder auch Dactyliſchen Verſen exprimi- 
ret / wenn man keine gantze Arie daraus machen will. 

XI. Das beſte iſt / ſo das Recitativ recom- 
mendiret / wenn der Senfus nicht big indie dritte / 
vierdte / ꝛc. Zeile / oder zwiſchen viel Commata, ver— 
worffen iſt / und feine Hochtrabenden / ſondern ange: 

nehme / ſinnreiche und übliche Redens⸗Arten gebrau- 
chet werden. Davon wir unten ſchon mehr ver— 
nehmen werden. 

XII. Das eintzige koͤnte man auch noch zu einem 
Vortheil und anſtaͤndlicher Lieblichkeit behalten / daß 
ich bisweilen einen Berg oder zwey / noch etlichen an⸗ 
dern Verſen / mo der vollkommmene Senfus und Die 
gantze Paflage aug iſt / repetiren kan wie Das Capo 
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XI. Das übrige mir. den Reimen und dere 
geichen follman aus den vorhergebenven Eapiteln 
noch willen. ae Zu 


as achte Wap 


Von Generibus Carminum. 


I. Ft Er 
Us den Verfen werden Carmina oder 9 
Gedichte / ſie moͤgen nun ſo groß ſeyn / als ſie 

wollen. | 
II. Derer finden wir unterfchiedene Arten vor 
und. Darinnen fich ein jedweder nach feinen Gefals 
Imübenfan. Wiewohl er wird befinden’ daß fein 
Naturel fich eben nicht gu allennach Wuntſche bes: 
quemen wird. Worzu es aber incliniret/ darbey fol 

man auch bleiben. u 

Ir. Wir wollen eben die Zeitnicht mit allen 
verderben / weil viele nicht einen Schuß Pulver 
wehrt find / fondern nur Die vornehmften und ges 
bräuchlichiten Sorten abhandeln. — 
IV, Und das moͤchten folgende ſeyn: 


1. Groſſe Alerandrinifche Gedichte. 2. 
Groffe Trochzifche Gedichte. 3. Groſſe 
Dadtylifche Gedichte. 4. Groſſe vers 
mifchte Gedichte. 5. Heldensund andere . 
Briefe. 6. Oden. 7. Arien. 8. Pins 
darifche Oden. 9. Mudrigale. 10.Sons 
nete. 11. Rondeaux. 12. Eine Elaffe 
von allerhand Sorten / als: Epigram- 
mata 
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mata oder Überfchrifften. Raͤtzel / Echo, 
Dialogi, Infcriptiones, Satyren. i3 
Ketten Reime. 14. Bilder Keime 15. 
Quodlibete, 16. Oratorien. 17.Can- 
taten. 18. Serenaten. ı9. Paftorel- 
len. zo, Operen. 


v. Wir wollen eine Arth nach der andern in 
einer a parten Section vor ung nehmen, und ſo wohl 
benjedweder gnugfame Erempel geben als auch / was 
infonderheit zu remarquiren ſeyn moͤchte / erinnern. 


M Ich bitte mir aber diefes nochmahls zuvor 
aus / daß man meine Specimina und Proben nicht 
infallibel und inallen Stücken vor vollkommen an- 
nehmen wolle. Ich bin nichtein fo hoffärtiger Papſi 
fondern befcheide mich felber, daß viel defecte Fonnen 
gezogen werden. Inzwiſchen will ich vor meine Pra- 
cepta ftehen/ unddie Erempelnur alfo Darzu ſetzen / 
wi; fie meinen Scholaren nur einiger maffen zur 
Nachfolge dienen Eonnen. Und mas verfchlägts 
wenn auf einem richtigen Wege gleich etliche Hol 
pern und Steine find / gnung / daß mandarauffert 
fommen fan. Ich habe Mahler gekennet / meld 
inder Kunft recht perfedt worden und hatten doc) 
einen Lehr: Prins gehabt welcher Gurtken vor Me 
lonen mahlete/gleichtwohl war ihnen von ihm der Pins 
fel zuerſt geführee worden. Alſo hoffe ich/ es follen 
meine Herren Scholaren fo weit avanciren/ DaB ich 
noch von ihnen Lection nehmen Fan. 


on 
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Von groſſen 


alerandrimiſchen Gedichten. 


yon diefen haben wir bereits einen Vor⸗ 
E ſchmack befommenvals die Rede von Jana, 
bifchen Verſen war. | 

AII. Diefeund etliche folgende Arthen nenne 
ich groſſe Gedichte / weil gemeiniglich lange Hochzeit · 
dichen und andere Carmina darinnen verſertiget 
werden / doch mo die Groͤſſe und Lange in feinem ges 
——— / oder einer geſetzten Zahl der Verſe 
eſtehet. 

1%, Von dergleichen koͤnnen wir mehr / als ein 

Mandel Gattungen vorſtellen. 


X. Die erſte iſt die Gemeineſte und Aelteſte: 


Mein GoOtt erhoͤre mich / und feegne mein Studiren / 

Laß mich den guten Geiſt auf deinen Wegen führen 
So koͤmmt kein Irrthum vorsfo fälle fein Mangel ein / 
Somwird derAnfang gutsder Ausgang glücklich ſeyn. 


XI. Ich will nicht gange Carmina herſetzen / 
ſondern wir wollen uns an einer Strophe begnuͤgen 
jaſſen / nach welcher / als aus einer Forme, die uͤbrigen 
koͤnnen gar leichte nachgegoſſen werden. Unten aber 
im andern Theile wollen wir ein abſonderlich Caput 
von allerhand Inventionen beyfuͤgen. 


xXxx. Wenn ich die vorgemachte Art umkehre / 
fo koͤmmt die andere heraus: n 
| B 
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WoGOttes Seegen fehlt/und wo feinGeift nicht if? 

Ach da ſtudirt man viel / daß man nur mehr vergiſt 

Soll Arbeit und Beruff auf guten Fuſſe ſtehen / 

So muß ein ſolcher Menſch auf Gottes Wegen geben, 
x. Die dritte wird fo ausſehen: | 

‚, Amanda, fraure nicht ben Pefung diefer Zeilen. 
Ihr gantzer Juhalt iſt: Mein Abſchied ſtellt fig 

| — 


in. | 

Das heiftes follen ſich zwey treue Hergen theilen / 

Die durch einkicbes: Band in eins verknuͤpfet ſeyn 

XD. Umgekekehrt / ſo wird ein Schuch / und die 

vlerdte Satrungdraus: | 
Diebdiebe liebt ein Wort / das heiſt Verſchwiegenheit / 
Wer gluͤcklich lieben wills der darfſes niemand ſagen. 

Sonſt folgt vor Ehre hr Luft Verdrießs | 
i | | 


| | eit / 
Und wird ihn noch zuletzt das leere Nachſehn plagen. 
X, Dieſe beyde Arten nennet man auch Ele 
gien/ und vielleicht aus Feiner andern Urfache / als 
weilfie/ / wie die Fateinifchen Elegien / geſchrieben 
werden. — 
XVI. Fuͤnfftens Fan fo eine Species werden: 
Ihr wolle Gaſſaten gehn / ich will zu Haufe bleiben 
Die Buͤcher ſollen mir die lange Zeit vertreiben. 
So denck ich weder Hut noch Degen zu verliehren / 
So koͤmt kein Haͤſcher an / mich in ihr Loch zu fuͤhren. 
WMl. Doch auf dieſe pflege ich eben nicht viel zu 
halten / weil fie nicht gar lieblich klingen / wie bereits 
ImCapite von Reimen erinnert worden. | 
AP, In die ſechſte Stelle wird dieſe geſetzt: 
Dorindeweiſt du was? Du ſtehſt mir nicht mehr an. | 
Du haͤltſt die Farbe nicht, drum biſt du ——— u 
Kl 
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Die Zeilen liefern dir dein Hertze wieder eiin. 
Ein andrer mag davon hinfort Verwalter feyn. - : 
XIX, Vors fiebende habe ichnachfolgende: 
Gerontes trägt ein Band und iſt ein Ritter wordenr 
Doch nicht vom Hofenband. Weils nur ein 
a: Strumpf Band iſt / 
Das ihm Melinde gab / und hats wohl offt bepißt. 
Doc kuͤſſet ers / und kammt dadurch in Narren Orden. 


xx. Wenn ich die achte haben will / fo finde ich 


ſe alſo: 
Muſic und Poeſie ergoͤtzen unſern Muht. — 
In beyden findet man den Himmel auf der Erden. 
Hier Fan ein Meuſchlich Hertz . Goͤttlich Herke 


werden. 
Drum wer die beyden liebt / der liebt das hoͤchſte Gut. 
XVI. Auch dieſe beyden Sorten paſſen in einem 
langen Gedichte nicht wohl / und verurſachen einen 
widrigen Klang- | 
XXI, Dieneundte möchte fich fo prefentiren; | 
Die Liebe löfcht nun ausıda ihre Pfänder brennen. } 
Man full mein kaltes Herk an dieſer Glut erkennen. 
Ihr Briefedodert auf / ihr Spitzen muͤſt hinein, 
Du Zauberſotegel ſolſt nun Staub und Aſche 


eyn. 
So bleibt mir dieſer Troſt von meinen Liebes⸗ 
Sachen / 
Daß ſie zu guterletzt ein Freuden Feuer machen, 
XXI Pun darff ich eine kleine Veraͤnderung 
vornehmen / fo koͤmmt die zehende Gattung hervor: 
Liſette will durchaus ins Nonnen:Eloftergehu / 
Und in der Heiligkeit als eine Schweſter ſtehn. 
Ich aber habe mir den Muͤnchs, Stand vorgenoemn/ / 
So darff ein Bruder wol zu einer Schweſter kommen. 
Liſette laß mic) nur in deine Celle nein / 
Du ſolſt mein Roſenkrantz / ich will dein Pater ſeyn. 


—  —  ____..  _.__ [SE 
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.xxIV. Auf der eilfften Banck ſitzet gegen 
wartige: 
AMAammævus klaget ſtets / und fluchet auf die Liebe, 
Indem ſie allemahl fein Zielzurüdetricbe. 
Er klaget / flucht und ſpricht: Ich muß des Tode 


eyn. 
Die Martern mehren ſich / und druͤcken mich mi 
en 


Weiie werd ich ihrer loß? Ich will ins Waffer laufen 
Ich dachte: Gut / ſo komt ein Stockfiſch mehr hinein 


xxV. Auf die zwoͤlffte wollen wir dieſe mit ih 


rer Geſtalt lociren: 


Ferrando hat ein Weib / das nicht. den Hencker wehrt 
Er ſchmiert fie weitlich ab, Ein Eſel oder Pferd 
Kan diefe Schläge kaum auf feinen Buckel tragen. 
Sie hat es wohl verdient, Doch dieſes faͤllt mir ein 
Ad Schade / daß die Frau nicht foll von Golde feyr 
So koͤnte doch der Mann Ducaten aus ihr ſchlagen. 


KAT, Die dreyzehende Figur kan unter dieſe 
vorgebildet werden: 
Kom / angenehme Nacht / mit deinen füllen Schatten 

Kom̃ / oͤſne mir das Thor der ſtillen Einfamfeit, 

Wo tauſend Lüfte ſich mit meinen Sinnen gatten 
Bo man die Lagerjtatt voll fchöner Roſen frank, 

Hier fan id) Audientz vor die Gedanden gebenv. 

Und weil mic) niemand ftörtıfo iſts mein halbes Leben. 


XXIII. Die viergehende wird faft eben alf 
ausſehen: | . 
Was iſt die Welt? Ein Strid / — Freyht 

ndet. 
Ein Irrwiſch / welcher uns vom rechten Wege führ! 


Ein Baum / an welchem man vergiffte Früchte findet. 
Ein Spiegel / wo das Licht der Augen ſich 
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Ein Loch / wo ſich die Brut der aͤrgſten Drachen regt. 
Ein wilder Watdıder nichts als Tieger⸗ Thiere Heat. 

XXVIII. Und das Mandel würden diefe voll 


machen: _. — 
Die Schoͤnheit iſt ein Glaß / das Augkblicks zerbricht. 


Ein Apffei / wo der Wurm in ſchoͤnen Schalen ſtecket. 


Ein falſcher Edelſtein / wo Feine Probe nicht. 
Ein ſtinckend Todten-Grab mit Bluhmen zugedecket. 
Ein Baſilisken Blick / der auf den Tod verletzet. 


Ein Hencker / der das Schwerd auf unſre Seele wetzet. | 


XXIX. Noch mehr und vors fechzehende: 


Doch wer die Warheit liebt, der wird daruͤber lachen. 
Hingegen umgekehrt den klugen Ausſpruch machen: _ 
Ein Weib iſi eine Grufft / und ſelbſt Der Hoͤllen gleich. 
Drum muß die Seele ſich vor dieſer Grufft bewahren. 
Wer wolte thoͤricht ſeyn / und in die Hoͤlle ſahren? 


XXX, Dieſes verkehre ich / und mache die ſieben⸗ 


jehende Gattung: 


Ach ja / Celinde ſetzt mich in die Zahl der Frommen / 
* ohne — lebt / und der den Himmel liebt. 


Run / da ihr ſchoͤne: Mund mi: ſelbſt das Zengniß giebt / 


Wohlan / ſo will ich auch gewiß in Himmel kommen. 
Doch muß Celinde nicht auch ſelbſt ein Himmel feyn ? 
So bleib es noch darbey: Ich will in Himmel nein. 


XAXT. Nun iſt die achtzehende leicht zu machen: 


hr Leute / laſſet mich doch nur in meiner Kuh. 
Berimmert euch um euch / und richtet eure Sachen. 
Denn mancher Rarre will mein Liebes:Artheil machen / 
Urtheilet mir bald dis / bald jenes Maͤdgen zu. 
Zaͤit ich nach ihrem Wahn die Weiber ae [how 
Sp hätsich ihrer mehr ais Künig Salomon. 
5 XXX 


Ein Schmeichler ruͤhmt ein Weib h fie fey ein Him⸗ \ 
melreich. | 


\ 
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XII Ingleichen die neumehende 


Ein Schmauß in Ehrbarkeit iſt eben nicht zu ſchelten 
Doc) wer mich bitten will / der ſetze mir fein Bier / 
Es ſey auch noch fo gut im Krug und Slafefür. 

Bieriftein Menfherwerd. Was fol daffelbegelten! 

Drumb lob ich guten Wein. GOtt ſchencket dis & 


traͤncke. 
Viel lieber hier geſchmauſt / als in der Menſch 
Schencke. 


„ xXAXIII. Ich will die zwantzigſte noch hin; 
fuͤgen: 
Nun Hlähedie ſchoͤne Zeit der füllen Fruͤhlings⸗Luſ 
Der ranhe Froſt iſt weg. Der Winter ift verſchwunde 
Und Flora hat ſich nun mit Zephyry verbunden. 
Sie huhlt / als eine Braut / und ſchmuͤcket ihre Bruſt. 
Aus ihrem Schoſſe ſieht man tauſend Blumen gehen 
Und nimmt den Fühlen Thau mit ſuͤſſen Küffen ein. 
Ich wuͤntſche / daß mein Derg ein Fruͤhling möge feyı 
Und koͤnne Lehens-lang voll Tugend⸗Bluhmen ſtehe 


XXXII. Doch / man ſoll nicht waͤhnen / daß ma 
bloß zwantzig Genera bey den langen Alexandrin 
ſchen haͤtte; Ach nein. Sie koͤnnen noch ſehr offi 
ſonderlich wenn man acht oder zehen Verſe zu eine 
Strophe nimmt / welches die Schleſier ſehr im © 
brauch haben / verändert werden. Es mag eg je 
meter nach feinem-Gefallen halten / er fragenurer! 
feine Ohren / ob alles Flapper oder nicht. 


XXXP. Die letztern Arthen von ſechs Zeilen fin 
unvergleichlich bequem/argeranv & eimödoe w anzuftel 
fen und zu verknuͤpffen / wie nicht weniger eine Mo 


ralifche Senteng anzubringen. 
ſch a” XXX. 
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KXXXYI. Undin alle diefe Formen laffen ſich 
auch die befandreh Vers communs überaus füglich 
drücken. Da denn ein jedweder / warın er ſich üben 
will / die Erempel leichtlich nachmachen fan. | 

XXVII. Ein Jambifch Gedichte, oderein folch 
Alexandriniſch Carmen befömmt ein grofle Zierdey / 
wenn aa Zeils ein vollfommener Senfusents 

alten iſt. 

XXXVIII. Doch dürffte ich mich bereden laſſen / 
daß dieſes auch nicht übel fehen ſolte wenn derSen- 
lus bis in eineneue Strophe gezogen wird. Z. E. 


So reiſer wir nun fort / und ſuchen fremde Länder, 

Die Hertzen bleiben hier / und bleihen treue Pfaͤnder / 
Daß auch die ge ade noch entfernet bey ung feyn. 
So liebt man Acht und recht / ſo faͤllt der falſche Schein. 

Mit aller Schmincke weg / tc. | 


XXXIX, Wiewohl ob ichs gleich in vierzeiligen 
zuſtehen will / ſo wolte ichs doch nimmermehr in ſechs⸗ 
oder acht⸗zeiligen eꝛc. imitiren / und ob es auch die vor 
nehmften Poeten alſo gemacht hatten. 

XL. Nur dieſes wolte ich noch berühren, wenn 
man Carmina von ſechs⸗ und mehrzeiligen Stro⸗ 
phen macht / fonumeriret man entwederdie Stro⸗ 
phen / oder ruͤcket eine von der andern etwas ab. 


IL, 
Bon grofien 
J Trochæiſchen Gedichten. 
L. Qeit md ( ‚eborlich — 
Be⸗ die Zeit und Te liederlich —* 


e———r 
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ben wolte / der Eönte hierinnen eben ſo vielerley G: 
nera ausbrüten/ alsin Jambifihen. 

XLII. Doch ich verfichere I und ein jedwed 
wirds auch leichtlich ſelbſt ſpuͤhren / daß ben verftan 
— ſich nicht mehr als zwey in Renomm: 
gefeßt haben. 
| XLIII. Die Trochzifchen Carmina Flinge 
gar pathetiſch / ſonderlich wenn fie mit artigen Fo 
mulen und Sprich IBörtern regalirt find. 

XLIV. Eins koͤmmt aufden Schlag: 


Gluͤck und Liebe find ein Glaß / ſo im Augenblic; 
pringen. 

Und fie ſchneiden bis auffs . * = dencket ui 

- Aber Freyheit, Ehr und Sugend q N de Diama 

Welcher dieſen Schatz beſi ne ef ie; ein Rdn 
XLV. DaB andre ift nur — 

Kleine diebe gehn an Galgen. Groſſe kommen oͤfft 

ein. 

Doch ein wohlgeſpickter Beutel muß anftatt d 
Galgens ſeyn. 

Weil man derGerechtigkeit das Geſichte hat verbunde 


Wird das Recht zwar uͤberall / und doch nirgendgmo g 
funden. 
III. 


Son grofien 
Dactyliſchen Wedichten. 


u — werden wenig lange Carmina in di 
| PR: geſchmiedet / weil fie fich ni 
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"auf eines jedweden Poetens Amboß ſchweiſſen laſſen. 
Inzwiſchen wollen wir doch eine kleine Probe geben / 
| wer glücklich iſt / wird ſchon mehe nad) DiefemModelle 
ausarbeiten. 
XXVII. Sie richten ſich aber nach der Forme 
der Jambiſchen. Z. E. No. I. 


Nurlnſtig! nur luſtig! fo ſoll es nun heiſſen. 

Sch will mir nicht eben die Krauſe zerreiſſe / 
Wenn alles nicht pfleget nach Wunſche zu geheu. 
Wer weiß denn / wo endlich mein Gluͤcksſtern wird 


ehen 
XLVIII. Nach No. II. | 
Welcher fein Herge der Tugend geweyht / 
Lacher der Falſchheit und ſpottet den Neid. 
Beſiſſet ihr Schlangen ; vergiftet ihr Kröten, 
Keine Fan dennoch die Tugend nicht toͤdten. 


XLIX, Nach No. II. 


Ehrlich und Redlich / das dauret am längften : 
Tugend und Ehrfurcht gewinnen zulegt. | 

Wenn ung Verfolgung und Falſchheit will aͤngſten / 
Werden wir fiher und ruhig gefert. 

L. Nach No, IV. 


Schinden und Wuchern ift Tenflifche Kunſt. 
Chriſtliche Hertzen verfluchen die Tuͤcke. 

Endlich verſchwindet doch alles wie Dunſt. 
Ehrlich gehandelt, bewaͤhret dag Gluͤcke. 


LI. Nach No. XII, 


Ach fiedelt ein Maͤdgen ſchon hinter den Steffens 
Wenn mancher bisweilen zum Zeitvertreib thalt; 
So wird er verſichert das Pfloͤckgen nicht treffen, 
Wenn endlich die Liebe ſich voͤllig bezahle, 
Da wird ſie das Weſen fo conterbund treiben, 
Bis er ſich bequemet / ein Dann zu bleiben. | 
3 | LI! D 
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LII. Alſo kan man auch nach den übrigen Sat 
tungen verfahren, too fich zwar immer eine beffer/ als 
die andere wird handthieren laffen. 

LIT Doch diefe und andere Dadtylifche Fruͤch, 
te werden gemeiniglich zu Oden employret. 


IV. 
Von groſſen 


Vermiſchten Vedichten. 


LV.FEmiſchteCarmina nenne ich / wenn unter: 
ſchiedene Verſe / als Jambiſche / Tro 
cheæiſche / Dactyliſche / langes kurtze / in einer Stro 
phe bey einem Gedichte / das Feine Ode oder Aria iſt 
zuſammen kommen. 

LV. Hier iſt unmuͤglich eine gewiſſe Forme ab 
zugieſſen; Denn ein jedweder hat ſeine Freyheit dar 
innen / wie er die erſte Strophe machen will/ nad 
welcher ſich hernach die andern richten muͤſſen. 
M.Daß ſich aber dieſe Section nicht zu be 
ſchwehren habe; als muͤſte fie leer ausgehen, ſo will id 
auch ein Paar Paflagen herfeken. 

Die frohe Seele geht vom Himmel zu der Erden 

Inzwiſchen nimmeder Leib varinnen feine Rudy 

Dis das fie unzertrennt zuſammen kommen werden/ 
Wir aber drücendir betruͤbt die Augen zu. 
Doch es wird ung dein Gedaͤchtniß ſtets in Ruhm un 


. Ehren ſeyn. 
Denn es iſt dir deine Tugend ſelbſt ein ſchoͤner Leichen 
Stein. un 
n 
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Und ſolche / wo die zwey letzten Verſe ein ander 

Genus haben, gefallen mir beffer/ als wenn zweyer⸗ 

Iy Genera unter einander vermifcht/ als: 


Vom Himmel entſtehen die Flammen der Liebe / 
Die Hoͤchſte Macht entzundet ihre Blut, 
So nehret der Balfam des Himmels die Trieber 
Das Bette made diekLuſt / worauf die Seele ruht. 
Das Hertze kan entzuͤckt zum Paradicfe kehren. 
Wer wolte nun alſo die Liebe verſchwehren? 


LCVII. Man kan auch dieſe Gedichte unter die 
vermiſchten rechnen / wo nicht ſo wohl in Strophen 
unterſchiedene Verſe vorkommen / ſondern wo das 
gantze Carmen aus zwey / drey und mehr Generibus 
zuſammen geſetzt iſt; Welches denn gemeiniglich ge⸗ 
ſchiehet wenn allerhand Perſonen eingefuͤhret wer: 
den / es ware denn / daß es eine Serenata oder Canta- 
ta ſeyn ſolte. So moͤchte man auch unter die Claſſe 
der vermiſchten Gedichte zehlen diejenigen / da man 
nach Art eines Romans etwas beſchreibet / und dar in⸗ 
nen die ungebundene Rede mit gebundener abwech⸗ 
ſelt / welches hiebevor die Herren Pegnitz⸗Schaͤffer 
ſehr im Gebrauch hatten. Doch anſtatt aller Erem- 
pel kan Opitzens Hercynie ſeyn. | 


V. 
Son Gelden⸗und andern 


riefen. 
VII SIES Eden Baife undGefden Gedichte find 





nicht einerley fondern fo weit von ein- 
54 ander. 
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ander unterfihieven/ als Himmel und Erde. Das 

iſt aber ein Helden⸗Gedichte / welches Die Thaten ei» | 
nes berühmten Helden / oder ihrer vielen zugleich bes | 
ſchreibet / wie etwann Virgilius in feiner /Eneide | 
vom Ainea gethan. Mireinem Worte / ein Helden: 

- Gedichte iftein Romanin Verſen. Dochmeil fie 
ben ung Teutſchen nicht fo beliebt find/ wie bey andern 
Nationen, wird auch in diefemCollegio wenig oder | 
garnichts davon zu handeln ſeyn. Gleichwol ſoll es 
demjenigen / welcher genauere Jachricht davon haben 
will / unverwehrt ſeyn / ein abſenderlich Capitel i Mor⸗ 
hofens Unterricht von der Teutſchen Sprache und 
Poeſie nachzuſchlagen. 

LIX. Ich will aber hier auch nicht erſt ausfuͤh⸗ 
ren/ wie ein Brief follausfehen / weil ung dieſes die 
Natur / und die Materie, wovon man fihreiben will / 
von fich felber lehrer. Ja es find gange Laſt⸗Waͤgen 
voll Tradtate in Drucke de confcribendis Epilto- 
is. Kurtz: Alles wird aus der Oratorie præſup- 
poniret. Itzo iſt nur unfers Amts / daß wir lehren 

wie ſie in Verſen abgefaſſet werden. 

LX. Helden⸗Briefe ſind von Hofmanns Wal⸗ 
Dau und Zieglern bekannt / und werden ſolche Briefe 
Darunter verftanden / welche ein Eluger Kopff fingi- 

ret / als ob zwey vornehme Perſonen einander alfo 
geſchrieben / oder Doch ſchreiben koͤnnen. 

LXI Man nimmt insgemein Feine andere Ver⸗ 

fe darzu / als Jambiſche / vornehmlich wie fieSedt.L.S. 

X. und XI. gezeiget / und Elegien tituliret werden. 

LXII. Die Quinteſſence von einem Heldens 

Briefe iſt der magnilique und fententiöfe _ 

Wer 








der galanten Poelie. 89 


——— —— — — —— — — ——— ⏑ — 
Ber darinnen ein armer Herr iſt / der laſſe die Hel⸗ 
bden⸗Briefe bleiben / und übe ſich in andern / welche 
Stylum floridum lieben / den man fo wohl leicht bes 
greiffen / als mit Luſt leſen kan. 

LXIII. Denn eg ſchickt ſich uͤberaus nette / und 
iſt auch derjenigen Perſon / an die wir ſchreiben / deſto 
angenehmer / wenn der Brief poetiſch abgefaſſet iſt. 

LXIV. Wie er aber beſchaffen ſeyn muͤſſe / da 
wird einem jedweden ſein Anliegen die Materie ſchon 
indie Feder dictiren / ob er verliebt / oder betrübt/oder- 
nur ein Compliment heiſſen ſolle. m 


LXV. Ich will etwas aus meinen Schedisgu- 
fammen ſuchen und communiciren: 


% 
* %* . 
GSWRbrich / galantes Kind den Brief mit folchen Blicken 
Die mein vergnügtes Herk an dir gewohnet iſt. 
Und glauberda ich will dietrenen Zeilen ſchicken / 
Daß fie mein Mund zuvor wohl hundertmahl geküßt. 
Sie kommen in die Hand/von der mein Her gebunden, 
Das Auge fiehet fiev das mir ein Leitſtern heiſt / 
Sie gehen an das Ort / wo ichein Licht gesunden 
Das mir den fhönften Weg zu meinem Glüde weil. 
Dein holder Nahmen ift mir in bie Bruſt gefchrieben. 
Die Seele prägte fich dein Engeld Bildniß ein. 
Und wie zwey Hertzen recht und ohne Falſchheit lieben / 
Davon foll jener Tag zu s s » Zeuge feyn. 
Ich bin von dir entfernt doch Fan ich bey dir leben. 2 
Denn was ich in Perſohn nicht ſtets genieſſen kan / 
Daſſelbe wollen mir doc) die Gedancken geben / 
Die ſtellen manche Luſt mit deiner Schoͤnheit an. 
Ich kuͤſſe dich mein Kind; du wilt mich wieder kuͤſſen / 
Und wenn ich ſchertzen will / fo ſchertzeſt du mie mir. 
Doch dieſes laͤßt du mich vielleicht noch wuͤrcklich wiſſen / 
Und legſi mir in der That die füffen Traͤume für, 
55 Die 
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Die Ereu verfihert mich / die Hoffnung heift mich warten. 
Wer Roſen brechen will / der bricht fie mit der Zeit, 
Das Glück eröffnet noch zulegt den arg: Garten 
Wo igtein Hüter wacht, der heift Verſchwiegenheit. 
Inzwiſchen wollt du nur die, die du biſt / verbleiben. 
Vergnuͤge meinen Wuntfch und dende ſtets an mid 
Ich will den legten Rein aufdiefe Worte fhreiben, 
Der unfer Abfchied wars. Ich denke ſtets an did. 


| a sh %* * 
" Err Bruder, bift du denn gefund nad) Dresden kom̃e 
Wird auch die liebe Stadt noch ofines Leibes feyı 
Was hat dein luſt'ger Geifl ingwifchen vorgenomnie 
Ind ſtellen ſich nunmehr viel Faſtnachts-Narren ein? 
Gehſt du denn ſelber auch fein fleißig zur Redoute? 
Was legſt du manche Nacht vor daͤmſche Maſquen aı 
Geſteh mir dieſes nur: Wie ift dir denn zu Muhte / 
Weñ man inDresden nicht ſein Fieckgen (dynäbeln far 
Doch Monlieur s » » wird die Poſſen wenig ſparen / 
Wenn nur fein kleiner Hang nicht indie Buͤltze geht. 
Ich ſorge / Lehngen wird die Neu zu fpät erfahren 
Daß endlich nurein Mag von Dresden drang entſteh 
Beſchnopperſt du nicht auch manchmahl die alten Köcher? 
Triffſt du kein zanckend Baar beym Bürgermeifter an 
Und bit gewiffenhafft der Rechts⸗und Urtheilds Sprecher 
- Wer unter beyden wohl das befte haben Fan ? 
Steht denn der Creutz⸗Thurm noch auffeiner alten Stelle? 
Wie ſiehts umOſter aus ? was macht der Rieſen⸗Saa 
Gedenckt man aud) verlarvt an Himmel oder Hölle ? 
Und furg: Wie geht es her auf enrem Sarneval? 
Du wirſt an Feiner Luft wohl nichts ermangeln laſſen. 
Manch Glaͤßgen wird darbey auch mitBefcheid getha 
Allein ich armer Schelm muß hier inzwiſchen paſſen; 
Und ſeh es misvergnuͤgt / und nur von weiten an. 
Da faͤllt die liebe Zeit mir gar zu ſchrecklich lange. 
‚ Mein beſt Vergnügen iſt ein Pfeiffgen und Coffee, 
Wiewohl der Uberdrug thut mirfo fehr nicht bange / 


Wenn ich nach s s ; gu meinem ⸗geh. am 
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Zwar will Herr / weiſt dus ooch / mich aus dem Sattel reuten. 
Miein / mich deucht er roͤmmt in die Lateinſche Kunſt. 
Der ss iſt noch da / der freyet auch von weiten, 
Und wirbt erbaͤrmigiich um Jungfer⸗Gunſt. 
Schwrig. Geſtern wolt ich mich ein wenig luſtig machen/ 
Und gieng ſchon zimlich ſpaͤt aufs Schloß zur Kellerey. 
Ich ſuchte was / und fand die angenehmen Sachen. | 
Doch diefe brachten mir ein reintlich Spitzgen bey. | 
Dir muß ich manches Tags mand) viertheilſtuͤndgen ſchencken. 
Daß ich die Compagnie von dir nicht haben kan. | 
Inzwiſchen / da ich muß an euch zu Dresden dencken, 
Stellt ſich ein Carneval auch in Gedancken an. 
Iſt nicht diegange Welt cin: aſtnachts. Spiel zu heiſſen 
hr Weſen ſchlieſſet ſich in Gauckel-Poſſen ein. 
Man ſiehet den und den ſich uz die Kappe reiſſen / 
Ein jeder will nur gern der groͤſte Narre ſeyn. 
Du muſt es ſelbſt geſtehn: die Faſtnachts-Luſtigkeiten 
Sind nur ein cüler Wahn / der vierzehn Tage währt: 
Die Welt mag eine Luft z wie ſie nur will bereiten, 
So iſt es eine Dunft was man fo fehr begehrt. 
Man lauftden Masquen nach / man voppt fie auf den Gaſſen / 
Und wo der gröfte Schwarm, da mifchet man fid) cin. 
Was iſts? ha taͤglich viel den Haaſen lauffen laſſen/ 
Und faſt all Augenblck die Narren ſchwaͤrmend ſeyn. 
Doch weiſt du was? mir ſcheint der Hof in vielen Stuͤcken / 
Als wies im Carneval und in der Faſtnacht ſteht. 
Zu Hofe laͤſſet fich faſt Feiner nicht erblicken / 
Der durch die Politiq nicht ſtets vermasquet geht. 
Da lebt ein groffer Manny der ſich Patron laͤßt nennen ⸗ 
Da giebei fich ein Freund vor treu und redlich aus: 
Doch reiß die Masque weg / fo wirft du bald erkennen / 
ie das Gemuͤhte fieht, Das koͤmmt gar anders rauf, 
Was ift ein Compliment? was Sincerationen ? 
Ein hoͤflich Poſſenſpiel / ein Blendwerck auf den Schein. 
Und wenn Betrug und Neid mit Hauch und Winde lohnen, 
So muß man noch darzu verpflihtund danıfbar ſeyn. 
Doch unter uns geredt. Du haſt ſchon wahrgenommen - 
Wer gegen dich und mich auch in der Masque geht 
n 
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Und dennoch ſoll der Hund nicht in dir Küche Eommen, 

Wofern nur wiſchen ung Diegrennofchafft redlich ſteht. 
Herr Bruder / lebe wohl! Was ich anitzo ſchreibe/ 

Das wirff um Sicherheit ſtracks in den Ofen nein. 
Dertraue der Parol, daß ich dein Diener bleibe, 

Dod) werg nicht ehrlich meint der magein ss; fepn. 
Das Reuſte / fo paßirt / hätt ich bald übergangen : 

ch muſte dieſe Nacht dreymahl zu Stuhle gehn. 

Weun nun dein Appetit noch möchte was verlangen, 

So ſchicke mir dein Maul / es ſoll zu Dienſten ſtehn. 


Im Nahmen einer gewiſſen hohen Perſohn / 
an eine noch Hoͤhere. 
EWMRoͤffne dieſes Blat/ dasdir ein offnes Hertze / 
| Unddann den Schlüffel auch I meiner Seele 
„bringt. 

Hier iſt die Feder frey von allem freyen Schertze / 
Weil Seelund Herk zugleich auf .. a Warheit 

ringt. 


Sp ſchaue dann hinein. Was mein Gemuͤhte heget / 
Das breitet ſich hiermit vor deinen Augen aus. 
Worvon ſich meine Bruſt bisher beftändig reget / 
Da macht die trene Schrifft den reinften Auszug drang, 
Dein holdes Auge wird Fein Brandmahl nicht erblicken, 
Das mir die Heucheley und Falfdhheit eingepfägt. 
Wer fi) vun auffen nur denckt Engelmgleich zu ſchmincken/ 
Wird von dem Hiimel ſelbſt ven Teu Feln gleich geichäßf, 
Was iſt ein falſches Hertz ? ein eitler Regenbogen, 
Der ſchoͤne Karben hat / und doch nicht Farbe hält: 
Ein herbes Pfeffer : Korn mit Zucker uͤberzogen: 
Ein Uhrwerck / welches nie den Zeiger richtig ftellt: 
Ein Schwan / der ſchwartze Haut mit weiffen Federn decket: 
EinBaum / der Schatten macht und Feine Früchte zeugt: 
Ein buntes Blumen Bett das Scorpionen hedket: 
Ein übertünchtes Grab, das nach der Faͤulnis reucht. 
Auch wird Fein Unbeſtand mein Herke nicht betrügen. 
Es Aucht mein fefter Sinn aufallen Wandel 
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Hier ift Fein leichtes Rohr, dag jeder Wind Fan biegen, 
Rein Meere mo geſtern Ebb’ und heute wieder Fluht. 
Rein Mond, der die Seftalt aufalle Wacht verwandele, 
RKein Wachs / das ſich gar leicht in alle Formen drücke. 
Kein Schiff / das / wie man ſagt / ſein Guth in Flandern handelt. 

Kein Spiegel / welcher ſich vor jedes Auge ſchickt. 
Mich ſoll Fein Wetter⸗Hahn zu feines gleichen zehlen. 

Ich falle nimmermehr den Mammelucken bey. 
Darff ich die Sonne mir zu einer Loſung wehlen / 

So bleib ich / wie ſie iſt / beſtaͤndig einerley. 
Und nenne mich cin Licht / das unverleſcht muß brennen, 

So lange Dot und Dehl zu feiner Nahrung reicht: 
Sp lange ſolſt du mic) auch unverändert kennen / 

Als bis das Leben fich ind Grab zum Endeneigt, 
Erforſcheſt du mein Hertz / vnd wilſt die Liebe finden ? 

Ach nein von ſolcher wird Fein Zunder drinnen ſeyn / 
Auf welchem fich and) nur ein Fuͤnckgen font entzuͤnden. 

Mein Sinn iſt cin Magnet und nicht ein Feuerſtein. 
Ich wuͤntſche / daß cin Blitz auf meine Scheitel ſchieſſe/ 
Ich ware Rach und Fluch / und ſelbſt des Todes wehrt / 
Wenn cin Gedancke nur ſich fo verführen lieſſe / 

Was ſonſt ein blinder Trieb zu ſchnoͤder kuſt begehrt. 
Zudem ſo biſt du ja dem Golde gleich gebohren / 

Das unvergleichlich iſt; ich aber bin nur Bley. 
Es hat ſich die Vernunfft aus mir noch nicht verlohren / 

Die ſagt / daß du cin Licht / ich nur ein Schatten fep. 
Du biſt ein Diamant / und ich als Glaß zu achten. 

Ich bin ein ſchlechter Menſch / und du ein Goͤtter Kind. 
Als Perlen muß man dich / als Erbſen mich betrachten. 

Drum / kein verbotner Blick macht meine Sinnen blind. 
Hier iſt kein Tantalus / der nach ben Aepffeln laͤchzet / 

Davon ihm keiner doch den Hunger ſtillen kan / 
Hier iſt Fein Eginhard / der nach der Emmaaͤchzet. 

Der Frevel gieng einmahl, doch nun nicht weiter an. 
Wenn ſich die Motte will um Licht und Fackel ſchwingen / 

So buͤſt ſie vor die Luſt das Leben druͤber ein. 
Und wenn Raqueten ſchon bis an die Wolcken dringen / 

So pflegt ihr Feuer Doch ihr Untergang zu ſeyn. 
⸗ | Doch 
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Doch jarich liebe dich und lebe durch Die Flammen, 
Nach SalamanderArtsder brennt und doc) nicht brennt, 
Und zwar du wirftdie Gluht auch felber nicht verdammen / 
Sobald dein Augenurerftihre Würcung fennt. 
Wohlan / die Liebe foll dir ihren Abriß geben ; 
Mein Herkelichet dich, weil du ein Engel bift. 
Dein Bildnig muß mir nur in den Gedancken ſchweben ' 
Als wieein Heiligthum / das man im Glaſe kuͤßt. 
Ich liebe dich alſo / wie michs die Ehrfurcht lehret; 
Wie Tugend mich auf dich / als ihren Tempel / weiſt. 
Wie Unterthaͤnigkeit den Glantz des Purpurs ehret / 
Und wie der Himmel mich den Himmel lieben heißt. 
Dich liebet reine Treu bis auf die hoͤchſten Proben, 
Befiel / hier iſt mein Blut / die Adern ſind bereit. 
Der letzte Tropffen auch iſt vor dich aufgehoben / 
| Weil ſich mein gantzes Ich vor dich zum Opffer weyht. 
Dich lieb ich ungemein, wie folches dem Gemuͤhte 
Die Pflicht der Dankbarkeit und Demuht anbefielt. 
Ich liebe dich um dich um deine Zuld und Güter FIR 
Die als ein Perlen Than m:in heiffes Wuͤntſchen Fuhlk 
Verlangt der Himmel nun die Liebe von der Erden, 
Und fiehet folchen Dienft mi: Snaden:Blicfen an; 
Wird meine Yieb’ auch nicht bey dir zum Haſſe werden/ 
Dadeine Treflichkeit ein Himmel heiffen Fan. 
Ich will cin Schauftück ſeyn/ das dein Gepräge zieret; 
Ein Sirgel / doch aufden dein Bild zum Wappen fleht; 
Und eine Sonnen⸗Ahr / die fo den Schatten führet, 
Wie deiner Augen Lichtrald meine Sonne, geht. 
Doch aber full dein Zorn aufdis Bekaͤntniß fallen ? 
| Undiprihft: Der Frevel muß der Race ſchuldig ſeyn. 
So unterwerff ih mich der Straffe gern in allen 
Und ftelle mich getroft zu meiner Marter ein. 
Mein Hertze haſt du ſchon. Du magfisin Studen reiffen. 
„Und was dein ſtrenges Herg vor Arth derStraffen führt 
Unmoͤglich / daß ein Todt mir Fönne aranfam heiſſen / 
Weil er von deiner Handy du holder Engels ruͤhrt. 
Doch laß nur dieſes Blat nicht meinen Fehler buͤſſen. 
Es 
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Es dient in Unſchuld mir / als wie ich dir, getreu. 
Vergoͤnne nur zuletzt / Die Zeilen fo zu ſchlieſſen / 
Da,z / weil ich nicht mehr mein / ich ewig deine ſey. 
Noch ein Baar dergleichen / im Nabmen 
eines Srauenzimmerg, 


5 ſchick ic) diefes Blatt mit gang vergnügten Händen, 





kan / 
So wird ſich / wie man ſagt / bey dir das Blaͤtgen wenden / 
Und nimmeſts unvergnuͤgt mit deinen Händen an, 
Denn ift gleich zwilchen ung ein Sinn und ein Gemuͤhte / 
So koͤmmt der Zuftand doch bey ung nicht überein. 
Das Glücke gruͤhnet mir/ und ſteht in voller Bluͤht /· 
Und dir hingegen wills verwelckt und dürre feyn. 
Ich weiß von feiner Noht. Was Fremdes find die Sorgen. 
Und wie der Kummer beißt, dag ift mir unbefant. 
Ahdarffvon niemand nicht Troft oder Beyleid borgen. 
Mein gantzes Leben ift ein recht gelobtes Land / 
Wo Milch und Honig fleuft; ein fchöner Roſen-Garten / 
Wo nid) durdy Uberdruß Fein Dorn im Hergen ſticht; 
Ein ander Paradich/ wo alles zu gewarten / 
Was ung dieHoffnung nur vor Ruh undkLuſt verſpricht. 
Zun Schäßen die ung fonft die Liebe will gewähren, 
Hat mir die Liebe ſelbſt den Schlüffel anvertraut. 
Wasnur mein Feufcher Geiſt von allen Fan begehren/ 
Das nehm ich mir heraus; wovor ihm aber graut / 
Daffelbe ichliegichzu. Das Gold vergnügter Stunden / 
Das Silber reiner Luft den a Schmuck der 
reu / 
Hat mein gelaßner Sinn im Uberfluß gefunden. 
Da geht den gantzen Tag Fein Augenblick vorbey / 
Der mein Verlangen nicht mit aller Wolluft kroͤnet. 
Ich ſey auch / wo ich will / da muß ein Himmel ſeyn. 
Wornach ein füffer Zug ſich in der Seele ſehuet / 


Das trifft mir tauſendfach na ch allen Wuͤntſchen ein. 
Ä Sol 


Doch wo ich anders recht dein Her errahten 


' 
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Soll die Geſellſchafſt mir den Zeitvertreib beftellen ? 
‚Die giebt fich alfobald / mid) zu ergehen an. 
Da flieffen hier und dort die angenehmſten Quellen / 
So / daß ich dort und hier mein Labſal ſchoͤpffen Fan, 
Mich duͤnckt / ich weyde mic, in Anmuhts reichen Auen, 
Wo lauter Augen Troft nnd Licbesſioͤckel bluͤht. 
Sch darff mir / wo ich will / das ſchoͤnſte Luſtſchloß banıny 
Dahin mein froher Geiſt zum Leib Gedinge icht. 
Des Morgens bringet mir die Sonne mein Vergnuͤgen / 
Ind darff des Abends doch mitihr nicht untergehn. 
Will ſich bey fpäter Nacht der Leib zur Ruh verfügen, 
Muß die Vergnuͤgung anch / als Wächter um wich ſtehn 
DIE eintz'ge will wich nur / und zwar empfindlich / kraͤncken / 
Bloß dadurch miſchet ſich ein Mißvergnuͤgen ein / 
Daß ich mit Schmertzen muß an deinen Zuſtand dencken / 
| Und ſolcher meinem nicht foll gleich und Ahnlich feyn. 
Ich weiß / das Stücke wi dir ſtets den Ruͤcken weijen. 
| Ich weiß / dein Lebens: Baum trägt lauter fanre Frucht 
Ich weiß / das Kummer-Salg verdirbet alle Speifen, 
In welchen ſich dein Herg die ſuͤſe Nahrung ſucht. 
Die Sonne will ſich ſtets mit finftern Wolcken decken. 
Ihr Goldentziehet dir das helle Freuden Licht. 
Der Himel will dich nur mit Donnerſchlaͤgen ſchrecken. 
Dein Seufftzen hört er wohl / und bewegts ihl 
nicht 


Dein heiſſes Wuͤutſchen geht in tauber Lufft veriohren. 
Dein Hertze druͤcket ſtets ein Centuner⸗ſchwerer Stein. 
Ein hart Verhaͤngniß hat ſich wider dich verſchworen / 
Und muſt ein Sichermahl der Sorgen, Pfeile ſeyn. 
Den halb erſtorbnen Geiſt fol Gall' und Eßig laben. 
Der Seelen Julep wird von Myrrhen zugericht. 
Du muſt durch Uberdruß dich in dir ſelbſt begraben. 
Was Luſt und Leben heiß! / dasſelbe kennſt du nicht. 
Du ſtehſt mit Seuffzen auf / ſo legeſt du dich nieder. 
Mit Saltz und Thränen wird dein Brod und Tran 
genetzt. 
Die Regung deiner Bruſt find lauter Klage Lieder / 
Die dein betruͤbter Mued in trauer Weiſen ſetzt. & 
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Es hat dich die Natur faſt Goͤttlich ausgeſchmuͤcket / 
Dich nennt die Schönheit felbft ihr eignes Ebenbild. 
Die Gottesfurcht hatfich indeinen Geift gedrüdet. . - 
Mit allen Tugenden iftdein Gemuͤht erfüllt, 
Noch will die Liebe nie in deinen Wüntfchen dienen. 
Was fie den Augen weißt, gönnt fie dem Hertzen nicht / 
Die Myrthen wollen dir an feinem Orthe grünem 
Da fich doc) manche Hand die fchönften Zweige bricht. 
Will ſich die ‚Hoffnung gleich zu deiner Loſung zeigen, | 
So reißt ihr Ancker doch / man weiß nicht wie / entzwey. 
Und wenn die Seele da fol leiden, dulden / en 
Ach fo erfährt ſichs wohl / wir bitter ſolches ſey. 
Daß du cin Engel bift, wird aud) der Neid bekennen, 
Wer aber wuͤnſcht nicht gern mit Engeln umzugehn ? 
Noch willdas Gluͤcke dir nichts zur Gefellfchafit gönnen 
So muß dein Zeitvertreib in Einſamkeit beſtehn. 
Du ſolt inrauher Lufft bey trüben Tagen leben. 
Dein jtetes Luſi Revier muß eine Wüfte feyn. 
Dir foll cin Dornen» Straud die füffen Trauben gebeny 
Und Seinen ſammleſt du von wilden Difteln ein. 
Suläßt die Lebens Uhr nur Unglück Stunden zehlen. 
So geht der Zeiten. Lauffanf einer Jammer-Bahn, 
So koͤmſt du in das Buch der unvergnügten Seelen 
Und in demfelben fteht dein Nahmen oben an. 
Ach möcht esdocheinmahl der Himmelanders fügen! _ 
Ach dächte feine Huld doch endlich auch andih! 
Ich theile gern mit dir von Dergen mein Vergnügen | 
Dein Unvergnügen nehm ich gern auch halb aufmid). 
Laß nur den feiten Muht inzwiſchen nicht verſchwinden. 
Da mirs noch widrig gieng / ſo lich die axia: 


1 6 
Ich will mich nicht su todte Fränden/ 
Der Himmel wird zu rechter Zeit 
Mitfeinem Seegen an mich denden. 
Drum will ic) mit Zufriedenheit 
Auf mein beſtimmtes Gluͤcke mercken / 
Und mit Gedult - Herkeflärden. 
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2. 
Der Himmel nennt mid) ja fein cigen ? 
Und blogdem Himmelhangichan. 
Unmoͤglich / daß er ftillefchweigen, 
Und ohne Troft mic) laffen Fan. 
Mein Seufftzen wird fein Herge brechen, 
Daß er mich muß zu frieden fprechen, 


je. 
Vom Dimmel fan nichts böfes kommen. 
Drummas mir ißo böfe fcheint, 
Das wirdvon mir fd angenommen, 
Daß er mein beſtes drunter meine, 
Unfehlbar muß mein langes Sehnen 
Sich durd ein gluͤcklich Ende Erönen. 


4. 
». Gedult verbleibt mein Morgenſeegen. 
Gedult mache mir die Mittags: Ruß, 
Und will ich mich gu Bette legen, | 
Deckt mich Sevultim Schlaffe zu. 
Gedult führt alle meine Sachen. 
Gedult! der Himmel wirds wohl machen. 


Mich manden Seelen-Troft in meinen Klagen finden, 
Erwege ſie / vieleicht ſieht auch vor dich was da. 
Ach ja! der Himmel wird die Zeiten bald verwandeln: 
Die Laſt in eine Luft; die Nacht in Sonneaſchein: 
Die Gall in Zucker Brodt; die Alvein Mandeln; 
Den Coloquinten-Safft in Alicanten:Wein. 
Kan noch ein treuer Wunfch den Troft bey dir vermehren 
So dencke / daß fein Herg fo treu / als meines ift. 
Diß wuͤntſchet heute noch die Freuden: PoR zu hören: 
Daß du / wie ich und mehr als ich, vergnüget biſt. 


* x 


| ur Ge 2" 
R Rbrichſt du diefen Brief / ſo dencke / daß mein Herke 
Auch mir gebrochen iſt a und vor 
Ä cin, 


Und 
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Und ob ich gleich mein Leid / ſo gut ich kan / verſchmerhe / 
Sp muß mein Auge doch ſelbſt mein Verräter ſeyn. 
unmöglich daß du kanſt hier ſo viel Sylben zehlen / 
| Als täglich aus der Bruft gefrändte Seufger gehn. 
Verſtehſt du etwa nicht was mich vor Sorgen quälen? 
Was Wunder wills doch auch der Himmel nicht vers 


tchn. 
Denckt ih das matte Herg mit Thränen auszuſchuͤtten / 
So füllt das heiffe Salg mir ohne Troſt in Schooß. 
Und will ich alle Welt mit gröfter ABehmupe bitten, | 
So ſpricht mich niemand nicht von meinerMarter [oß, 
Es iſt genug geſagt / wenn ich nur fo viel ſage: 
Ich lebe mißvergnuͤgt/ weil ich nicht anders Fan. 
Und zwar die Einſamkeit iſt mir die groͤſte Plage / 
Und dis Gefaͤngniß lege mir harte Feſſelan. 
Die Hoffnung mag mir gleich die groͤſten Schloͤſſer baneny 
So gründet ſies auf Sand / und bauet in die Luft. 
Mein trübes Auge mag auf Erd und Himmel ſchauen / 
So iſt fein Tröfter da der ihm entgegen rufft. 
Von Diten will Fein Glück zu meiner Sonne fcheinen. 
Don Weiten wehrt mir Fein fanffter Zephyr zu. 
Doc macht mich gegentheils der nafle Sid zu weinen, 
Der ungeſtuͤhme Nord beſtuͤrmet meine Kuh. 
Was hilfft michs / daß mein Blut aus Purpur ift gebohren ? 
Was fehich Kron’ und Thron der alten Ahnenan? 
Da Gold und Purpur ſich aus meinem Schmud verlohren / 
Und mir ie nicht das Recht des Poͤbels werden kam, 
Verworffne Schmeicheley! die mich mit Schönheit preifet, 
Ich kenne mich / und weiß dag mich mein Geift allein 
Aufden gepriefnen Weg der ſchoͤnen Tugend meifet; 
Wie aberflimmetdas: ſchoͤn' und verachtet feyn? 
Mo bleibt ein Kleinvd wohlin Staubund Erde liegen? \ 
Wird auch ein Roſenſtock ſich ſelbſt zur Zierde blühn 
Und Fan fich wohl ein Menſch mit ſich allein vergnügen ? 
Verzeihe mir / wenn ich dis auch auff mic) muß ziehn. 
So lange hab id) mid) mit Hoffnung fpeifen laſſen/ 
Sie aber träger mir nur leere Schuͤſſeln auf. 


G: Was 
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Was Raht und Schluß ſoll nun mein kranckGemuͤbte faſſen 
In Ach und Weh beſteht mein gantzer Lebens⸗Lauff. 
Ich ſinne hin und her / und Fan doch nicht ermeſſen / 
Weswegen mirs ſo gar in allen widrig geht. 
Hat deun des Himmels Huld nur mich allein vergeſſen? 
Mir nur fein Ohr verſtopfft / das allen offen ſieht? 
Bor Myrthen wachſen mir nur blaſſe Eypariffen? 
Auf meine Blumen nur faͤllt Gifft und Mehlthanein? 
Sch nur ſoll taube Lufft zu meinem Labſal füffen ? 
Ach! ſolt ich anders, oder nicht gebohren ſeyn. 
Ich weiß / die Ungedult Fan nicht die Sorgen mindern. 
Sie ſchaͤrfft vielmehr das Leid / daß fulches ſchwerer wird, 
Doch iſt das Hertze voll wer mag den Mund verhindern, 
Wenn ſolcher uͤbergeht / und durch fein Klagen irre ? 
Man kennt fich felber nicht, wenn uns Fein Gluͤcke kennet. 
Weiß man von Feiner Luſt / wird man fich felbft zur Fafı, 
Die Unruh wieget dem / den man die Ruh nicht gönnet, 
Und wird fein eigner Feind / wenn ihn der Him̃el haß't. 
Ich bin ein irrend Schiff / das Wind und Wellen treiben; 
, Ein Ziel / nad) welchem man viel hundert Pfeile fchict, 
Ein Buch / in welches ſich nur Unglücs: Fälle (reiben; 
Ein etwas / dag mir felbft nicht zu benennen ift. 
Du ſtrafſſt / geliebter Freund / vieleicht ein ſolch Beginnen, 
Und rechneſt mich der Zahl ver bloͤden Seelen ein ? 
Durch Großmuht / fageft div muß man dag Glück gewinnen 
Und ohne Hoffnung auch dennoch voll Hoffnung feyn. 
Allein verzeihemir. Du haft noch nicht erfahren, | 
Was Unruh was Verdruß / was falfhe Hoffnung heißt, 
Denn was das Gluͤcke will bey mir aus Kargheit ſparen / 
Das hat dirs gegentheils im Liberfluß geweift. 
Du iffeft Honigfeim, und ich muß Galle fehmerken, 
Dir trägt man Nectar aufs mir aber Wermuht Mein. 
Auf Roſen geheft dus mic) ftechen Dorn und Hecken. 
Dir iſt der Himmel klar / mir will er trübe feyn. 
Die Sonne follvordich ; vor mid Cometen fcheinen. 
Du biftein Kinddes Glücks; Ich aber nur fein Ball 
Du lachſt fürgutem Muht; ih mug fir Unmuht weinen. 
Du ſteheſt aufgericht ; ich neige mich zum Fall. 
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Bas vn noch hoffen wilſt / das muß dir ſicher werben; 
Mein Ancker iſt entzwey / und was ergaͤntzet ihn? 
Dein Wuͤntſchen machet bir ein Paradieß auf Erden; | 
Mein fehnen aber muß durch rauhe Wüften ziehn, 
So dencke / wie mir iſt; Doch mitten in den Sorgen 
kLaͤßt die Zufriedenheit mic) noch ein Blickgen ſehn. 
Zwar dieſes / liebſter Freund / muß ich von dir erborgen. 
Das heiſt / geht dirs nur wol / kar mir nicht weh geſchehn. 
Ich freue mich an dir. Ich theile das Vergnügen | 
So dein Gemuͤhte Frönt mir aufdie Helfite zu. 
Gern will ich länger nod) mit Noht und Kummer kriegen / 
| Kein Wetter ſchrecke nur die Auen deiner Ruh. 
So ſehr des Himmels Hand im Zorue mich betrübets 
So fehr ergege dic) die Gnade feines Lichts. 
Und wenn er / was mir fehlt / dir zur Vergnuͤgung giebet / 
So' haſt du / was du ſolſt [jo mangelt dirs an nichts. 
Wird Lieb’ und Beyleid nur von dir noch Troſt vergoͤnnen / 
Und wenn ich unverrückt in deiner Freundſchafft bin ; 
So ift die Einfamfeit mein Luft: Revier zu nennen / 
Und ſtreicht den Uberdruß durd) dein Gedachtniß hin. 
Wiewohl ich frage noch: Geht dirs denn auch zu Hertzen / 
Daß Centnersfchwere Pein mir anfdemHergen liegt? 
So bin ich wenn dein Herg bejammert meineSchmergen/ 
Zwar unyhergnuͤgt dur mich / — dich ver⸗ 
=“ 


gnug 
* 


sk %*% 
M Ein Engel! doc) ich ſoll dir ſchwerlich alſo ſchreiben. 
Mein Leben! folches ift dir auch nicht angenehm. 
Mein Troft! ich darff auch nicht bey dieſem Worte bleiben. 
Mein Licht! der Titüul falle dir gleichfalls unbequehm. 
Laß mir nur etwas zu. Ach bric) den firengen Willen. 
Erlaube mir daß ich mein Alles fprechen Fan. 
Verbleibt dein Herge kalt den heiſſen Wuntſch zu ſtillen / 
Sp legt mir dein Entſchluß noch tanſend Martern an. 
Mir wird doch Ang und Mund nicht lauter Dornen jeigen. 
Vor kurtzen brach ich ja noch Zucker Rufen ab. 


3 —° a 
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Laß nur noch einen Blick ſich auf die Zeilen neigen / 
Den meine Sonne ſonſt mit tauſend Strahlen gab, 
Mein Hoffen bleibeticer. Der Nebelfchlägt es nieder. 
Der Tag verkehret ſich in eine ſchwartze Nacht. 
Es zeiget fich Pein Licht an meinem Himmel wieder, 
Indem ein jeder Stern fi zum Kometen macht. 
Ich Fenne deinen Haßs dig muß ich gleichfalls haſſen. 
Was dir verdächtig iſt muß mir ein Abſcheu feyn. 
Doch wenn du deinen Sinn nicht kanſt im Ernftefaffen, 
Sp gönne mir die Huld nur auf den blofjen Schein, 
Sch merckte gar zu wohl daß dich ein Kummer plagte/ 
Und daß dein Angeſicht voll truͤber Wolcken war. 
Wiewohl wenn ich hierum mein gut Gewiſſen fragte, 
Sy Fam die Unſchuld felbft durch Zweifel in Gefahr, 
Ich habe nachgedacht. Mich deucht ich Fans eraränden. 
Das Glück iſt ſchuld daran, u” nn. den 
Verdruß. 
Jedoch dein Auge ſoll das rechte Pfand noch finden / 
Wo Argwohn und Betrug die Probe halten muß. 
V. D. W. J. N. Ich hätte bald entdecket / 
Was dort ein ſtummes Glaß geheim verwahren mag. 
Dir hat ein Schertz in Ernſt / ich weiß nicht was / erwecket. 
Vielleicht / doch weiß ichs nicht, koͤmt alles an den Tag, 
Ach warlich / glaube mir / es hat mich mehr betruͤbet / 
Als dein Gemuͤhte kaum den Worten glauben kan. 
Du meinſt ein falſcher Glantz hat was an mir veruͤbet / 
Und durch den Frevel iſts um alle Gunſt gethan. 
Wohlan / ich will die Schuld in meiner Unſchuld tragen. 
.. Allein / erwege nur / was mein Gemuͤhte denckt: 
Ein holder Engel will die Seele grauſam plagen; 
Ein frommes Hertze wird durch ſeinen Troſt gekraͤnckt. 
Ich gieng den gantzen Tag in traurigen Gedancken. 
Die Unruh riß mir gleich mein gantz Vergnuͤgen ein. 
Ich muſte wie ein Schiff auf tauſend Wellen wancken. 
Die Hoffnung muß auch noch ein ſchwacherAncker ſeyn. 
Sch dachte zwar zuletzt den ſichern Port zu finden 
Doch als mein Angelſtern den Augen gar NZ 
N 
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So wolte durch den Sturm mein legter Troſt verſchwinden / 
Und die Verzweiflung nahm faſt gänglich uͤberhand. 

‚ Yhmeine Seelening + » » ch Fan nicht weiter fchreiben. 

| Au ftattder Dinte faͤlld ein ZÄhren auf das Blat, - 

Und mit den Scuffzern will die Feder ſtocken bleiben, 

| Das Herge wird mir ſchweer / die Hände werden matt, 

Ah graufame son sn: | 


Weil es auch grande Mode worden) Hoch. 
its Gratulationes in Form der Briefe / als ob 
Braͤutigam und Braut einander fchrieben/ab; 
0 qufalfenzwollen wir ebenfalls einen Vers 
fuch in folgenden ihun: 


Cleander. 


| öffne hier mein Licht / was meine Hand gefchrieben. 
| Treu und Beltändigkeit ig und Siegel 
rau | 


Ihr gantzer Inhalt it: Ich muß dich ewig lieben. 
Denn auch im Grabe hört mein Feuer noch nicht auf, 
Ob meine Worte fich mit keinen Bluhmen ſchmuͤcken / 
Oe Roſen Blaͤtter nicht auf dieſem Blatte ſtehn / 
So kan ich doch an dir ein Paradieß erblicke// 
Wo Augen / Hertz und Geiſt zur ſuͤſen Weyde gehn. 
Daß du die Sonne biſt von Sternen deines gleiche/ 
Daß bir ein keuſcher Ruhm den Krantz der Ehren flicht / 
Da dir die Tugend muß die ſchoͤnſte Kroncreichen 
| Und daß dein edler Seift die reinften Fruͤchte bricht / 
Geſteht auch ſelbſt der Neid. Soprägten foldye Gaben 
Dein unvergleichlich Bild mir in die Bruſt hinein. 
Was andern eintzeln iſt / kanſt du beyſammen haben / 
Und muſt ein Himmelreich vor mich auf Erden ſeyn. 
Mein treues Hertze brennt und muß dein Opfer werden. 
Mein Geiftiftniht mehr mein und wohnet bloß in dir. 
Die Sitten / die Geſtalt / die Reden die Geberden — 
Sind Kohlen meiner Gluht / und reifen mich aus mir. 
4 Die 


| 
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Der Brand der Seelen ift von oben angeglommen. 
Drum nehrt Fein ſchnoͤdes Oehl die — meiner 


uſt. 
Die Regung / fo mich treibt / iſtvon dem Himmel kommen. 
Der Himmel giebt mir auch das Antheil deiner Bruſt. 
Man preifet überall die Schönheit unfrer Linden / 
Man fchant ven Pleiſſenſtrohm / als wie ein Wunder an, 
Doc) hat mein Auge nicht? von allen koͤnnen finden / 
Das deiner Eieblichkeit die Wage halten fan, 
Ein ander mag ſich mas nad) feiner Neigung wählen. 
Du bit die Lebens Au / wo mein Vergnügen blüht. 
Das Uhrwerck meiner Luſt wird Feine Stunde zehlen / 
Wo man den Weiſer nicht auf deinen Ziefſer ſieht. 
Dein Raht iſt mein Entſchluß. Dein Wille mein Vergnuͤgen 
Dein Schertz mein Zeitvertreib. Dein Wandel mein 


ahn. 
Du bleibft mein höchftes Gut / wo alle Schäße liegen, 
Die mir der weite Creyß der Erden ſchencken Fan. 
Zwey Seelen werden nun in einem Cörper leben. 
Es miſchet fich Fein Zwift ind Band des Friedens ein 
Alster dem andern full den Liebes⸗Vorzug geben 
| »Doch Vortheilund Verluſt wird gleicher Wuͤrckun 


eyn. 
Heut wird des Priefters Hand das feſte Buͤndniß ſegnen / 
Das keine 3: it zerreiſt / und dag Fein Zufall trennt, 
Dafollen Licb und Treu fid) Fuffen und begegnen/ 
Big daß des Lebens: Dachte in beyder Bruft verbrennt. 
Mein Herke kennſt du fchon. Ich wills nicht mehr entdecken 
Bey mirfind Wortund That von aller Schminke fret 
Darff mein entzückter Geiſt noch einen Wuntſch erwecken, 
So rufſt er nun die Ruh der füllen Nacht herbey. 
Komm ſchoͤne Finfternig ! kommt angenehme Schatten: 
Ihr Sternerfhlieffet mir das Thor der Wolluft auff / 
Bo gleiche Scelenfich mit taufend Küffen gatten / | 
Und werffet eure Gunft mit quͤldnen Blicken drauf. 
Kommt Stundensweldye mich ins Land der Freuden leiten. 
Weswegen ſtellt ihr euch fo langfam bey mir ein? 
Di 


— 
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Die Anmuht iſt ſchon da / das Bette zu bereiten 
Und will die Lagerſtatt voll Zucker⸗Roſen ſtreun. 
Die Luft fan länger nicht in bloffen Dencken bleiben. 
Mein Engels mahe mic) von meinem Sehnen loß. 
Ich habe dir weit mehr zu ſagen / als zu fehreiben. Rn 
Der Kiel fällt aus der Hand / und ich in deinen Schooß. 


Elmande. 


Ser koͤmmt die Gegenfchrifft von freuer Hand und 
ergen/ 
Die Herk und Hand bey dir / mein Schatz / ver 
| | bunden mad. 

Mo freye Worte ſind / und mo die Zeilen [herken —/ 
Da dende nury dein Brief hat mich darzu gebracht. 

Es mag das leichte Blat zu deinen Augen fahren, 
Wo mir das erfie®arn der Liebe ward gefirict. 

Das Siegel fehle zwar noch. Sch hab es wollenfparen, Y 
Bis ſolches dir mein Mund auf deine Kippen druͤckt. 

Die Wörter diedu ſchreibſt + find Rofen und Jefminen, - 
Die Reden duͤncken mich / wie Sloramor zu ſeyn. 

Aus allen Sylben ift Vergißmeinnicht erſchienen. 
Zwar etwas gieng mir doch als bittre Ranten ein. 

Was treibſt du deinen Schertz mit Schoͤnheits vollen Gaben? 
Ich finde nichts an mir. Mein Saar’ fo ſchmeichle 


| nicht. 
Die Tugend moͤchte noch den Preiß der Ehren haben/ 
Was übrig, iftein Schluß, den nur die Liebe ſpricht. 
Doch lich Cleander mic) an fih ein Bildniß ſehen / 
Das machte ſich recht ſchoͤn durch unbefannten Trieb, 
Ich weiß die Stunde nicht / wie mir zuerſt gefchehen. 
Kaum / daß ich dich gekannt / fo wareſt du mir lieb. 
Als mich / ich wills geſtehn / dein erſter Anblick gruͤßte / 
So wallte Blut undGeiſt. Ich weiß nicht / wie mir war. 
Und als dein holder Mund mir Hand und Lippen kuͤßte / 
So fühlt’ ich einen Zug / der Brand und Gluht gebahr. 
Von dem an muß mein Hertz in deinen Flammen brennen, 
Wie du mein Liebſter un heiß ich deine Braut, 
s = 





Man 
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Man wird das feſte Band an beyden Srelen kennen, 
Dienun des Priefiers Spruch und Gottes Secgen 
| fraut 


Drum foll mein gankes Ach ſich dir ju eigen geben. 
ren und Befrändigkeit macht ung in allen gleich. 
Nennſt du mid) deinen Troft ? ich nenne dich mein Leben. 
Bin ich dein Paradieß? du biſt mein Himmelreich. 
Was Fan vergnuͤgter ſeyn / als gleich geflimmter Witte ? 
Wilſt du nach Weſten hin, fo will ich Abendswärte. 
Wilſt du verſchwiegen ſeyn / fo ſchweig ich gleichfalls ſtille / 
Und brennet deine Bruſt / ſo lodert mir das Hertz. 
Ich freue mich mit dir / wenn Gluͤck und Sonne lachen. 
Ich bin mit dir vergnuͤgt ob auch der Himmel weint, 
Die Sorgen will ic) dir mit Anmuht leichter machen, 
| Und weiſen / wies mein Sinn in allen Fällen meint, 
Die ſchoͤne Lindenſtadt fol mir zur Wohnung dienen.  - 
Wohin dein Fuß gedenckt / da nehm ich meinen Tritte 
So wird der Liebes: Pfad im ſchoͤnſten Schmucke gruͤnen / 
So führt er überall des Himmeld Sergen mit. 
Ich folge wie du ruffſt. Dein Wincken ift mein Wollen, 
| Dein Bitten mein Geboth. Dein Labſal meine Kuh. 
Welch ſuͤſſe Wuͤntſche fonft ang deiner Feder quollen / 
Da ſetz ich tauſendfach mein Wuͤntſchen noch hinzu. 
Was aber ſaͤum' ich mich / das Braut⸗Kleid anzulegen? 
Papier und Dinte ſtellt auch kaum den Schatten dar, 
Mein heiſſes Sehnen treibt mich deinem Arm entgegen. 
Die Stunde wird ein Tagı der Tag ein gantzes Jahr. 
Die Seele wohnt indir. Du bift mein ander Leben. 
_  Undohnedid zu ſeyn / iſt ärger, als der Todt. 
Mie lange foll ih mir Verdrug und Aufſchub geben ? 
Wie langedauret noch die bitter-füffe Noht ? 
An deiner Bruſt zu ruhn sifteingig mein Verlangen. 
Ihr Sterne geht hervor. Tritt ein du Purpur Nacht, 
Das Bette wartetfchon’ ung beyde gu empfangen. . 
Drmm wird das Driefgen zu / der Vorhang aufgemadit, 


LXVI. Wenn es recht wäre’ ein und das an⸗ 


dere Liebes » Geheimniß zu entdecken / worinnen “ 
gute 
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uten Freunden mit meinen Verſen dienen müffen/ 
volte ich noch eine gute Partie ſolcher Briefe herſes 

ren. Doch es ſey genug hieran. Nur noch ein Paar 
krempel ſollen beſchlieſſen / worinnen ich von obgeſetz⸗ 
m Generibus abgewichen bin: | 


Ein Engel / dieſer Brief bringt einen treuen Gruß / 
Und bey dem Gruſſe liegt auch ein verlichter Kuß. 


Ich wüntfche,Föne ich nur der Bohtefelber ſehy - // 


Sodräckt ic) beydes dir auf Bruſt und Lippen ein. 
Was hilffts? Das Gluͤcke laͤſt mir zwar nicht immer zu / 
Daß mein verliebtes Hertz die Zucker⸗ſuͤſſe Ruh 

Bey dir / du ſchoͤnes Kind / vergnuͤgt genieſſen kan. 

Doc) tel ich meine Luſt ſtets in Gedancken an. 

Du weift mein letztes Wort’ das hieß: Ich liebe dich. 
Drum bin ich ſtets bey dir und du biſt ſtets um mid). 
Co biſt du allemahl das wunderfchüne Ziel, 

Wenn mein Gemuͤhte ſich gewuͤntſcht ergetzen will. 
Was wird im Schlaffe nicht vor ſuͤſſe Luſt geſpuͤrt. 
Da werd ich mauche Nacht durch einen Traum vexirt / 
Ich kuͤſſe deine Bruſt / und was du ſchoͤnes haſt / 

Und habe früh vor dich mein Kuͤſſen nur umfaſt. 

Mein Engelsfiehe doch wiedich mein Derke liebt / 
Weil auch ein falfcher Traum gewiffe Zeichen giebt 
Daß ohne dich vor mid) nichts angenehmer iſt / 

Und dag du Lebens:lang mein ander Yeben bift. 

Ich ſchlieſſe. Diefes joll dag fefte Siegel feyn : 

Die Liebe drücket mir dein Bild im Hergen ein. 

Und muß ich indas Grab und zur Verweſung gehn: 
So foll dein Rahme noch auf meiner Afcheftebn. 


* * 
**2 * 


NY Ein Engels biſt du mir noch wie vorhin geneigt / 
JA! Und foll ich auch durch dic) ; Zufunffe glücklich 
eben’ 


So wird dein Auge dem ein guͤnſtig Blickgen geben / 
Was meine treue Hand in deine Hände reicht. 
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Es ift ein ſchlechtes Blat / doch was auf diefem ſtehet / 
Iſt eine ſolche Schrifft die aus dem Hertzen gehet. 
Ein hoͤchſt gewuͤntſchter Tag erfordert dieſe Pflicht. 
Denn heute zeigen ſich die angenehmen Stunden / 
Wo ſich ein frohes Feſt mit deiner Luſt verbunden. 
Es iſt / geliebter Schatz / dein ſchoͤnſes Nahmens Licht. 
Du haſt mir ja von dir den halben Theil gelaffen, 
Drum hab ich mir ein Theil der Freuden anzumaffen, 
Mein Engelrlaßeszu. Du bift allein das Ziel, 
Das meine Seele fich zu feiner Luft geſetzet. 
Mir ift ein Paradies nichtsgegen dich geſchaͤtzet. 
Das alles haft du ſchon / was ich nur wuͤntſchen will, 
Dein Nahme lautet mir fo lieblich in den Ohren, 
Als waͤreſt du nurbloß zu meinem Troft gebohren. 
Die Seelen fag idy recht ? find zwifchen ung vermiſcht 
Gleich auf den erften Blick war meine weggezogen. 
Und deine hab id) and) aus Mund und Bruſt gefogen / 
Als mich ein ſuͤſſer Kuß das erſtemahl erſriſcht. | 
Sie follen ferner hin fo ſchoͤn verwandelt bleiben, | 
Undein vergnügtes Spiel in Feufcher Anmuht treiben. 
Mein Schagrdu haft vielleicht noch nicht genug hieran! 
Sonim mich gantzund gar. Ich will dir alles geben 
Mein gang Vermögen foll zu deinen Dienften leben. 
Mehr habich nichts / als mich / daß ich dir ſchencken kan. 
Verbindet man ſich ſonſt mit angenehmen Sachen; 
Ich will mich felbft bey dir zum Angebinde machen. 
ie offt der fchöne Tag ſich wieder ſehen laͤſt / 
Wird ſolcher zwiſchen und das Band verneuret fehen. 
Doch nein. Dasfelbe foll aufjeden Tag gefchehen. 
Ein jeder Blick vondir ift mir ein Freuden⸗Feſt / 
Das mein getreuer Sinn in ftiller Hoffnung ehret/ 
Und die vergnügte Luſt durch flete Luft vermehret. 
Dis Dlat bedeutet nur ein Aufferliches Pfand. 
Das rechte Siegel fol in meinem Hergen bleiben. 
Den inhalt follein Kup auch in das Deine fchreiben, 
Ich fage weiter nichts. Wir haben ung erfannt, 
Ich weiß ſchon deinen Sinn / auch du weißt wie ichs meine. 
Du bift mein Eigenthums ich aber bin der Deine, 6 
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| Solebe dann verguugt. DasGlücke fey die Bahr / 
Ylwo du deinen Fuß auf Roſen koͤnneſt jegen 
Dein wehrtes Nahmens ⸗Licht wird Dich noch oft ergenen. 
Ich rechne mir auch ftetd ein Theilvonallenan. 
Und folt ich gleich nicht mehr an dieſem Feſte leben / 
Willich im Grabe doch ein Freuden Zeichen geben. 


LXVII. Ich weiß nicht / ob ein Paar zum 
Norfchein kommen darff; welches den Tieul der Hels 
den⸗ Briefe führen will. Jedoch es fen gewagt. 
Vielleicht möchten fiemanchen eben nicht übel con- - 
tentiren. Es iſt aber fingiret/ daß Ammon gefchries 
ben ehe er die Blut⸗Schande begangen. 


Amnon an Thamar. 


Ie Banden der Gedult find Amnons Brunſt jerriffen. - 
Die ſtarcke kiebes-Glut brennt Stridund Geil 


entzwey. 
Doch wenn ic) Thamars Bruft und Hände nicht darff kuͤſſen / 
So fagt der freye Geiſt / daß er nod) Sclave fey. 
Mein Engel tadelſt du das bruͤnſtige Verlangen, 
Und läftdie Hefftigfeit der Liebe firaffbar ſehn / 
So ftraffe nur zuvor den Purpur deiner Wangen, 
Und halt den ſtarcken Blitz in deinen Augen ein. 
Die Unfchuld fpricht mich frey. . Ich habe kein Verbrechen, 
Der Stahl iſt ohne Schuldswenn ihn Magnete giehn. 
Doch Feine Sonne wird ſich andem Spiegel rächen, 
Durch deffen Gegenftand auch Holtz und Eifen glühn, 
Beſchaue deinen Leib’ fo wirſt du ſelbſt bedencken 
Weswegen die Natur dich Götter gleich gemacht. 
Der Himmel wird dir nicht umſonſt die Schaͤtze ſchencken. 
Kein Garten hat noch nie vor ſich die Frucht gebracht, 
Die Trauben ftehen da / daß man fie foll genieffen. 
Die Rofen läft der Dorn ung zum Geruche blühn. 
Die Bienen laffen Wachs in ihrem Baue flieffen, 
Drefüffe Lieblichkeit des Seims herang zu ziehn. 
\ 
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Doch fest Fein Käfer ſich aufzärte Käyfer Kroßuen 

Bnung wenn er feine Luſtauf Gaͤnſe⸗Blumen fucht, 
Sp koßt kein Bauer⸗Gaum das Süfe der Melonen. 

Ein Kürbis ift vor ihn die allerbefte Frucht. 
Soll ſich ein ſchlechter Wurm anfdeine Lilien fegen ? 

Wilt du / dag der von dir die fchönfte Frucht genieft? 
Und foll ſich fo ein Mund auf deinem glücklich ſchaͤhen / 

ndeffen Stande doch nichts Königliches ift ? 
Denn Fan fich mohlein Haupt in unferm Volcke finden / 
| Der am Gebluͤhte dir / Printzeßin / gleich mag feyn ? 
Gedenckſt du dich mit dem / was Vorhaut hat zu binden? 
So giebt der Vater hier nicht feinen Willen drein. 
Drum. wird dein kluger Geift den =. gar leichtlich 
machen, 
- Daß mein verliehter Zweck gerecht und billig fey. 

Ein Ding, das koſtbar ift, hält fich zu koſibarn Sachen. 

Denn wo vermählet fid) ein Diamant mit Bley it 
Wenn das Verhängniß ja ein widrig Urtheil fpräche, 

Und ſchluͤſſe dich ein Knecht mit Bruft und Armen ein 
Daß er von deinem Schooß die Liebes: Früchte bräche, 

Sp laß die erſten nur vor deinen Bruder feyn- 
Doch hat dein Hertz vielleicht was anders unternommen? 

Soll deine Jungferſchafft mit dir zu Grabe gehn? 

Bier Soll ein folder Wahn dir zu Gedancken foınmen? 
Nein. Thamars Sinn wird nicht auf blinden Schluſſ 


ehn. 
Kan fid) ein Menſche ſelbſt / und feine Güter Haffen ? 
Mag er ein eigner Feind von feiner Wolluſt ſeyn? 
Die gröfte Luſt die GOtt der Erden hat gelaffen, 
Schließt bloß der Kicbes Punct in feinem Circkel ein, 
Ach ja / die Liebe bleibe der Auszug aller Gaben, 
Wodurch der Himmel ung ihm feiber ähnlich macht. 
Doc die durch Einfamkeit ven theuren Schaf vergraben, 
Verachten ſolche nicht des Himmels hohe Pracht ? 
Des Jephtha Tochter laͤſt viel Thränen-Ströme flieſſen / 
Daß fie ihr hoͤchſtes Gut mit in die Grube nimmt. 
So wirft du / da du kanſt / der Liebe ja genieflenv 
Da Fein Geluͤbde dich zum Opffer has beſtimmt. 
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Ich will dein Opfer feyn. Nur mache dich zum Heerde/ 
Auf dem mein Geil und Leibin briffen Flammen 
rennt. 
Und ob ich ſchon durch dich und mich verzehret werde, 
So lernſt du doch von mir / was man tief iche nenne, 
EinBalfam triefit aus ihr desgleichen nicht Spumeny 
Noch die von Iſmael / noch Bafan hat geſchickt 
Erquickt ung Sarons Au mit taufend ſuͤſſen Bluhmeny 
So macht das Ficbeds Thal die Sinnen gang entzüct. 
Hier iſt ein Frühlings: Bett/ wo Zucker Rofen ſprieſſen / 
Ein rechter Lebens-Baum / der Biſam⸗Apfel jeugt / 
Ein Brunn / der Nectar laͤſt auf unſre Seele flieſſen/ 
Ein Garten / welcher ſich dem Paradieſe gleicht. 
Granaten wachſen hier / die tanſend Kernen brechen. 
Ein Labſal ſchencket ſie / das Ambroſinen gleich. 
AH Thamar / Lieben iſt unmuͤglich auszuſprechen. 
Es iſt / ich fag es kurtz / ein irrdiſch Himmelreich, 
Es wird dein holder Mund mir gleichen Beyfall geben, 
Verſuche nur den Seim / geneuß die Lieblichkrit / 
Du ſagteſt / Lieben iſt des Lebens Seel’ und Reben, 
Undin der Liebe ſteht die befte Zeit der Zeit. 
Printzeßin / Inf mich doch / ach laß mid) Wehmußht finden. 
Und zeige / daß bey dir Erbarmniß wohnen kan. 
Kan meine ſtarcke Gluth dein Hertze nichtentzunden? 
Und ſchauſt du meine Pein noch unbeweglich an? . 
Di ſieheſt den Altar mit heiſſen Flammen gluͤhen / 
Die Seufftzer gieſſen lets noch häuffig Oehl darein. 
Du aber, Göttin, wilft dein Angeſicht entzichen, 
Mein Opffer muß vor dir ohn alle Wuͤrckung ſeyn. 
Ach ſiche die Geſtalt it gang an mir verkehret. 
‚ „Der Bater glaubet nicht / daß ich noch Amnon bin. . 
Die Augen fallen weg / div Glieder find verzehtet/ 
Und das Gemuͤhteſtirbt durch Phantaſien bin. 
Du wilſt Die Folter nichts die mich fo quält ermegen, 
So reift die Grauſamkeit die Lebens:Säulen ein, 
SH rede nicht verſteilt / wie fonft Verliebte pflegen. 
Nein / warlich / Junadab wird felber Zeuge ſeyn. 


Eföre 
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Erſchrecket dich vieleicht des Vaters Ungenade ? | 
Die Sorgen find umfonft. Er Br heift es gut. 
Sein Hertze ſagts ihm noch / da Bathſeba im Bade 
Den ſuͤſſen Trieb vergnuͤgt / wie ſchoͤn die Liebe thut. 
Und was? Er ſolte nichts von unſern Spiele hoͤren. 
Es kan die gantze Luſt ein ſtets Geheimniß ſeyn. 
Dein wehrter Abſolom wird ſolches auch nicht wehren. 
Er weiß die Macht der&lutund giebt den Willen drein. 
Printzeßin / fürchte dich vor keinen Tugend Flecken. 
Auf Gold und Purpur faͤllt kein ſchwartzer Laſter⸗Ruß. 
Geſetze ſind ein Wahn / den Poͤbel nur zu ſchrecken / 
Ein Zaum / der rohes Volck im Schrancken halten muß. 
Verbohte duͤrſſen nicht auf Kron und Scepter fallen. 
Ein König würde fonftein hoher Sclave feyn. 
Wie war dic erfie zeit? Bließ ſolche nicht bey allen, 
Arch was Geſchwiſter hieß, das Liebes: Feuer ein? 
So wolte Juda dortanch eine Thamar lieben. 
Und Ruben hatwohlgar die Mutter feibfi verehrt. 
Die Freyheit ift ung noch in Hergund Sinn gefchrieben, 
Was andern war vergennt/das iſt ung unverwehrt. 
So laß durch diefen Brief mein Herg den Hafen finden. 
Denn ohne deine Bruftiftfonft Fein Enland da. 
Verſagſt du mirs / and läftden Ancker hier nicht gruͤnden / 
So iſt der Untergang bey Maſt und Seegel nah. 
Doch Thamar wird ſich mir ſo grauſam nicht verſtellen. 
Sie ſchlieſt die Einfahrt nicht mit harten Ketten ein, 
Auch Barbarn laffen ja, wenn von den willen Wellen 
Ein Schiff getrieben wird / es bey fich ficher feyn. 
Erklaͤre dich vor mich. Die Liebe heift michs hoffen. 
Sprich / Thamar / iprich einmahl zu meiner Regung ja, 
Wird von dem kalten Nein der heiſſe Wuntſch getroffen / 
So iſt Verzweifelung / und ſelbſt der Tod ſchon da. 
Es fol ein ſcharffer Stahl den Lebens- Faden kuͤrtzen / 
Wofern ein ſtarcker Gifft mir dieſen Dienſt verſagt. 
Es iſt ertraͤglicher / ſich gleich in Tod zu ſtuͤrtzen / 
Als daß man Geiſt und Leich durch langes Gräme 
| | Blagt. 


Tha 
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Thamar an Amnon. 


h Er Anblick deines Briefs ift mir vergnägt geweſen / 
Weil eines Bruders Hand das — drauf 
gedruͤckt. 
Doch muſt ich hoͤchſt beſtuͤrtzt die erſten Zeilen leſen / 
Weil das verfluchte Blat ein Buhler abgeſchickt. 
ch haͤtt' ich nicht geſehn / ach duͤrſſt ich noch verſchweigen / 
Was Aug und Herg verflucht / und ihm den Todt beſtimt. 
Ach daß dich fo ein Schluß mug ſchrifftlich uͤberzeugen / 
Der feine Gründe nur von Suͤnd und Schaude nimmt. 
Was? Amnon laͤſt du dich die geile Dunft verblenden ? 
Wie? weiltdu nichts was Blut und was, Geſchwiſtet 
e 


y® 
Ein Bruder, iſts erhört? will eine Schwefter ſchaͤnden? 
Zeugt auch die Unvernunfft wohl groͤßre Raſerep? 
Die Dinterweldye mir fold) Laſter zugeſchrieben / 
Iſt naß von Sedoms Pful, und FE Hoͤllen⸗ 
u 


Iſts moͤglich / daß der Kiel nicht gleich ift ſtecken bleiben, 
Und daß ein weiß Papier nicht ſchamroht werden muß? 
Ein’ jede Zeile war ein Donnerfchlagim Hergen. SE 

Und hätte nicht wein Sinn aus Einfalt erſt gedacht: 
Vielleicht verfucht man dih? Der Bruder will nur [dergen? 

Sy hätt ichs nimmermehr vor mein Gefichte bracht. 
Doch hör die keuſche Hand hats taufendfach zerriflen, 

Da mic) die ſchnoͤde Schrift zur Höhlen wolte siehn. 
Ich hab es in den Staub der Erden hingeſchmiſſen / 

Ich trat mit, Füffen drauf / und hab es angeipiehn. 
Sol dis Verfahren dir Werdruß und Zorn erwecken? 

Viel beſſer / wenn auf mich ein Amnon zornig iſt / 
Als wenn der Hoͤchſte will mit Donner⸗Keilen ſchrecken⸗ 

Und feiner Straffen Blitz auf ſolche Greuel ſchieſt. 
Gomorrha rauchet noch / Zeboim wirfft die Flammen / 

Mit ihren Schweſtern dort durch Stanck und Dampff 

empor 

Wir Gottes Rache pflegt die Geilheit zu verdammen / 

Da haͤlt ihr — auch einen Spiegel er 
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Ich hätte nimmermehr die Fedir angefiger, 
- Ein ſtinckend Buhler Wort ift feiner Antwort wehrt, 
So aber biſt du noch Erbarmungs wehrt geſchaͤtzet / 
Da einer Schweſter Hand des Bruders Heil begehrt, 
Hatdirder Geilheit Krebs nicht die Vernunfft gefreffen, 
E ichtnod) dein blinder Geiſt den Himmel hber ſiqh. 
So dencke / welche Wuth und Thorbeit dich befeffen.: 
Denn jene laͤſtert GOtt / und diefe kraͤncket mich, 
Du machſt des Hoͤchſten Hand zum Werckzeug aller Suͤnden. 
Du giebſt die Heiligkeit zu deinem Greuel an. 
Du wilſt die Finſterniß und Licht / als eins verbinden. 
Und kehrſt den Himmels Weg zu einer Höllen » Bahn, 
Du milft das feine Gold in ſchlecht Metall verwandeln. 
Die Traube Copher muß ein wilder Heerling fepn,. 
Du legeft Erbjen aus / und wilſt mit Perlen handeln 
Du ſaͤeſt Weigen hin/ und erndteft Unkraut ein. 
Wo Wiedehopfen ſind / da redeſt bu von Tauben. 
Der ſchwartze Rab'iſt weiß / und — der weile 
Schwau. 
Du wilſt den Tugenden ihr rein Geſchmeide rauben / | 
Und hängftes unverſchaͤmt den ſchnoͤden Laſtern an, 
Ja / dieſes läuan’ich nicht: GOtt pflantzet felbft die Lieder 
Und daß ber erſte Quell vom Paradieß entfpringt, 
Hingegen warlid) zeugt ihr Wefen andre Triebe, — 
ALS Amnons blinder Wahn aus ihrer Macht erzwingt. 
Soll dieſes Liebe ſeyn? Die Haß und Eckel hecket? 
Die uns dem Himmel feind / der Erden ſchamroht mach! 
Die mit Verzweifelung ein ſchwer Gewiſſen ſchrecket? 
So bald der Ehren⸗Raub ein —— drein ge⸗ 
racht. 
Soll dieſes Liebe ſeyn? die man im Windel ſuchet? 
| Und die die dunckle Naht aus Furcht dem Tage ftichlt? 
Der endlihBottes Grimm mit Schwerd undRache fiuchet! 
Und deren Gluht zuletzt ſich in dem Tode fühle 2 
Dein Lieben Amnon / iſt die Mißgebuhrt der kiebe. 
Ein ſchnoͤder Wechſel Balgı den Aberwitz gezeugt. 
Auch waͤr es nicht zu viel / wenn ich noch dieſes ſchriebe/ 
Daß Belial dein Hertz zu ſeinem Willen beugt. 
ein 
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Dein Schmeicheln ift umſonſt / das meine Schönheit preifer. 

Dut traͤgſt mir Zucker vor und mengeft Gifft darein. 
Das Auges welches dich auf meine Blicke weiſet / 
Wil meiner keuſchen Bruft ein Bafılisfe fepn. 
Es ſchmuͤckt dein glatter Mund ſich zwar wit lauter Roſen / 
Doch aber zeigt das Hertz die wilden Dornen nicht. 
Vergeblich ſuchſt du mir mit Golde lieb zu koſen / 
Das durch Verraͤhterey in meine Veſtung bricht. 
Heiß mich ein Hermelein / das Schlamm und Unflat ſcheuet / 
Und lieber garden Todt / als die Befleckung liebt. — 
Mein Sinn ift Amianth / den feine Gluth verderbet / | 
Mein Her ein Lorbeer⸗Baum / der 2. und Blitz 
verlacht / 
Die Seele Lilien gleich die fein Geſtanck verfaͤrbet / ’ 
Mein ganzes Ich ein Felß der allen Sturm verachtet. 
Den ſchoͤnſten Spiegel wird ein eingger Hauch verbienden. 
Die Mufchel wirfft man weg fo bald die Perle raus. 
Auch der geringfte Schrock fan Diamante ſchaͤnden. 
Und wenn die Ehre fort / ſo iſt das Leben aus. 
Geſetzt den Purpur darfffein ſolch Geſetze ſchrecken / 
Das vor den Poͤbel nur Gebiß und Zuͤgel weiſt; 
So will die Tugend Doch ihm ſolche Graͤntzen ſtecken / 
Die ſelbſt die Majeſtaͤt des Hoͤchſten guͤltig heiſt. 
Ein Irrlicht miſchet ſich zum Duͤnſten fauler Erden / 
Das zwar ein jedermann vor was Gemeines haͤlt: 
Wenn aber Sonn und Mond / und Sterne fiaſter werden / 
Hat ſolches mehr auffichrund ſiehts die gantze Welt, 
Und zwar was Vorbehuff wilſt du an Ruben fuchen? 
Iſt fein verfchergtes Recht dir etwann unbemwuft ? 
Muß ihın der Vater nicht beym legten Seegen fluchen? 
Ach jas dis war der Kohn vor feinetolle Auf, 
Ob eine Thamar ſich zur Ungebühr beflecket / 
Sagt drum die andre nicht zu gleichem Lafter ja. 
Und häte ein Huren⸗Kleid die erfte nicht bedecket / 
So ftund dag Feuer ſchon zu feiner Straffe da, 
Wilſt du des Vaters Fall zu deiner Grub’ entlehnen ? | 
Wie? Amnon / haſt du hier an keine Furcht gedacht? 


di u 
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Ach Sünden laffen ſich mit Suͤnden nicht beſchoͤnen / 
Mit ſchwartzen Kohlen wird kein Ruß a weiß ges 
macht. 


Vielmehr beſinne did) auf deines Waters Buſſe / 
Die ſein zerknirrſchter Geiſt bald zu erkennen gab. 
Geh / falle GOttes Zorn mit Reu und Angſt zu Fuſſe / 
Und bite ihm deine Schuld in gleicher Demuht ab. 
Bey mir erlangft du nicht / worauf dein Sreveldendet. 
Mein Hertze waffnet ſich / das bleibet ſein und rein. 
Und wenn ſich ja kein Printz ihm zum Gemahle ſchencket / 
So ſoll es auch darum dennoch Fein Bruder ſeyn. 
Im Sarge Fan mich dana mein, Krank und Kleinod kroͤnen / 
Den mir die Keuſchheit ſelbſt zumSieges. Zeichen trägt, 
So foll die Zeit der Welt mich an den Schmuck gewöhnen, 
Den mir die Ewigkeitim Himmel beygelent. 
Indeſſen martre dich und werde nur noch Frändker. 
Es ſtuͤrtzt die eigne Wuht dein Leben in das Grab. 
Du biſt dein eigner Feind / du wirft dein eigner Hencker / 
Selbſt deine Raſerey bricht uͤber dich den Stab. 
Wenn noch von der Vernunfft ein Fuͤnckgen übrig blieben / 
Ach fo beſinne dich / wie weit du dich verirrt. 
Dann glaube / Thamar fol den Bruder ireulich lieben / 
Wen Amnon nur nicht mehr die Schweſter lieben wird. 


Auf gleichen Schlag waren andere Briefe ver⸗ 
fertiget / welche ſie einander nach vollbrachter That 
geſchrieben / und da die Liebe in Haß verwandelt war. 
Item einen der Thamar an Abſolom / darinnen ſie es 
ihm klaget / und einen von Abſolom an fie / darinnen er 
fie troͤtſet. Doch ſie find mie geftohlen worden. 


| v1. 
LXVII. gar beftehen aus unterfchiedenen 
Strophen / und find entweder regu- 
lair oder irregulair. LIX. 


— — 
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LXIX. Die Regulairen wiſſen nur von vier / 


cder ſechs / oder acht/felten von zwoͤlff oder auch zehen 
Verſen / welche nach den Pedibus gleiche Zahl und 


Menſur haben muͤſſen. | 
LXX. Dielrregulairen binden fich weder an 
istzgemeldte Zahl / noch an Die Menfur der Verſe / 
foı deenhabeneine ſelbſt beliebte Freyheit. Jedoch 
dürffen unter vier und über zwoͤlffe / fie fich Feiner 
Verſe anmaffen. | | 


LXXT. Die Verſe an ſich felbf mögen yamı ⸗ 


hiſch oder Trochaifch / oder Dactylifch ſeyn. Nur in 


regulairen muß man einerley Gattung behalten; in 
irregulairen aber koͤnnen ſie nach Gefallen vermiſcht 


LXXII. Zu den Oden nimmt man insgemein 
kurtze Verſe / jedoch ſind eben die Vers communs, 
imgleichen die langen Alexandriniſchen / nicht ausge⸗ 


ſchloſſen. 

LXXIII. Mit jedweder Strophe muß ſich auch 
der Senfus ſchlieſſen / ungeachtet es bey den Lateinern 
Fein Schnitzer iſt / wenn er bis in die folgende Stro⸗ 
phe gezogen wird. 


LXXIV. Und dag verſteht ſich ſelber wie man’ 


die erſte Strophe anfaͤngt / ſo muß man mit den an⸗ 
dern continuiren / nemlich mit einerley Art Ders 
ſen und gleicher Menſur. 

LXXV. Oden / welche hauptſaͤchlich zum Sin⸗ 
gen ſollen employret werden / werden wenig Gra- 
ce verdienen / wenn fiemit gar zu viel Strophen 
beſchweret find. Von dreyen bis aufachte gehet hin/ 
koͤmmts höher fo verliehrt au das fehönfte Stuͤcke 
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feine Anmuht; Es waͤre denn / daß man fich von der 
Noht und weitlaͤufftigen Materie muͤſte anders di- 
ſponiren laſſen. 

LXXVI. Das iſt an einer Ode das artigſte / 
wenn jedwede Strophe etwas reales aufzuweiſen 
hat. Doch wenn ja in den uͤbrigen wenig oder nichts 
anzutreffen märe/ fo bringe mans nur im Beſchluſſe 
noch ein / und ſehe zu / daß der nach Beſchaffenheit der 
Materie recht nette komme. 

LXXVII. So paſſen die Oden unvergleich⸗ 

lich wohl ; wenn der Anfang und das Ende einer 

Strophe einerley und eben das if. Man pfleget 
folches das Capo oder das repetirte Capo zu nen- 
nen’ wovon wir gleich in folgender Sedtion mehr hö- 
ren werden. 

LXXVIII. Solches Capo ift aber entweder 
Durch die ganke Ode bey jedweder Strophe einerlen. 

LXXIX. Dder jedwede Strophe hat ein neues, 


Man fan ineiner Ode andas Da Capo am Ens 
de auch was hinzufeßenv als: 


Vergnuͤge dich. 
Ah Himmel! Wie! ift Lieben mein Vergnügen? 
Bedencke ſelbſt / ob du wirft drinnen fiegen. 
Ein etwas Frandet mid). 
Drumfuches was dich nicht bey dem Vergnuͤgen 
F kraͤncket. 
Wer iſts / der mir dis Kleinod ſchencket? 
Du ſelbſt: Vergnuͤge dich. 


Item: Nach ein Paar ſolchen Strophen Fan 
man es in eben der Ode aͤndern / doch daß es vor dem 
Muſico einerley bleibet als: — 

er 
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Sey doch vergnügt. 
Dein Abſehu war / fir ewig zu erwehlen / 
Drum will ich dir zu keiner Suͤnde zehlen / 
Daß du den Leib beſiegt. | 
Denn deine Wollnſt war auf Wolluſt nicht ge 


| grundet / 
Die Sternen hatten dich entzuͤndet / 


Umſonſt: ſey doch vergnuͤgt / etc. 


LXXX. Und da pfleget man insgemein / wo 
nicht die gantze erſte Strophe noch einmahl zu ſetzen / 
dennoch das Capo am Ende der Ode zu repetiren / 
welches in der erſten Strophe geſtanden hat. Als 
wie bey vorhergehender. | 
LXXXI Item man hat entweder aucheiners 
ley Anfang in allen Strophen den man eben am En- 
de nicht wiederholet; oder umgekehrt, einerley Schluß 
bey jedweder Strophe/melcher doch nicht im Anfange 
derfelben zu finden iſt. Da aber eine Weränderung 
nach Befchaffenheit der Materie und Connexion, 
wie auch der Conftrudtion, unverwehrt iſt. 
LXXXII. Nicht weniger repetiret man das 
Capo inder Mitten. | | 
LXXXIII. Endlich iftdiefeg eine Galanterie, 
welche aber ſchweer faͤllt / wenn man die folgende Stro⸗ 
phemit eben den Worten anfängt / mit twelcher fich 
die vorher sehendeendet/ daß gleichwol auch allemahl 
ein anderer Senfus heraus koͤmmt Und da pfleget 
fich die letzte Strophe mit dem Anfange der erſten ges 
meiniglich zu fihlieflen. 3. €. 


I. 
Erbarme dich / du Schönheit diefer Welt / 
Und nimm von mir die Feſſel meiner Seelen. 
54 Wenn 
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Wenn Stahl und Eyß dein Hertz umſhloſſen haͤlt/ 
Durch Sclaverey mich auf den Tod zu quälen, 

So dencke doch / die Groͤſſe meiner Noth 

Iſt ſchon der Todt. 


2. 
ft ſchon der Todt ein Opffer deiner kuſt / 
Und ſoll mein Hertz tn heiſſerGlut verbrennen ; 
So mollft du nur die Alabafter Bruft 
Zu guter lege mir zum Altare gönnen. 
Denn ein Altar zum Opfern muß ja feyn 
Ein harter Stein. - 


| i: 
Ein harter Stein wird durch die Tropfen weich / 
Mein Augeläft viel Thränen rinnen. 
Jedoch umſonſt. Wem bift du endlich wleich ? 
Erweicht nur Blut die Diamanten Sinnen ? 
So fühle nur darinnen deinen Muht / 
Hier ift mein Bluht. 


4. ; 
Hiier iſt mein Blut / das Treuund Liebe weyht / 
Die mic) zuerft in Sclaverey geſtuͤrtzet. 
Bas brachte mich umb meine guͤldne Zeit? 
Mer hatden Weg der Freyheit abgefürget ? 
Der Raͤuber war ach daß ichs fagen muß! 
Ein eingger Kuß. 


$. 
Ein eingger Knß legt mir die Ketten an. 
& kan mid) auch ein Kuß davon entbinden. 
Wiewohl mein Wunfch ift ganz umſonſt getham, 
Mein Genfisen fol in tauber Lufit verſchwinden. 
| Sp muß mein Herk mit doppeltfehiwerer Pein 
Geſtraffet feyn. | 


‚Seftraffet ſeyn / wo Feine Miffethat/ 
Wird auch fein Bott vor recht und billig fprechen, 
‚ Doc) weiß ich nicht / wer mich geſtraffet hat. 
Vielleicht will fich ver Himmel an mir rächen. 
Daß macht / du warſt / und mehr als er / zugleich 
Mein Himmelreich. Mein 


En 
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7. 
Mein Himmelreid) wird mir zur Höllen Pein. 
Ich ſoll / ich muß / ich will auch nur verderben. 
Die Freyheit wird doch in dem Grabe ſeyn / 
So will ich gein als Sclave grauſam ſterben. 
Mein Hertz gibt nur den Seuffjer noch von ſich: 
Erbarme dich! 


LXXXIV. Wir haben / was das Capo be⸗ 
rifft/Eurße A Beer ohne Exempel geſetzt. Denn 
tie werden allerhand Modelle vor ung kriegen / 
menn wir erft eine Cognition von Arien haben / und 
war wird auch in folgenden Fein Mangel ſeyn. 


| 1. 
Die falfche Ehlorinde, 





ſchnoͤder Gyps / der an den Jungfern klebt / 
Und manchen Graͤul des Hertzens muß bedecken? 
Verfluchtes Garn / das eine Spinne webt! 
Verdammtes Neſt / wo Scorpionen hecken! 
Verfluchter Mund / den ich zuvor gekuͤßt / 
Doc) der mir nun ein Grauß und Scheuſal iſt! 


2. 
Betrogner Sinn ! wer hätte dis gedacht? 
Die Larve deckt ein Ebenbild von Teufel, 
Die fi) bisher zum Engel hat gemacht, 
Nun ſcheidet ſich dein allzu fpäter Zweifel: 
Bb auch noch wohl ein Frauenzimmer ſey / 
Wo Hertz und Mund von Gifft und Falſchheit frey? 


3. 
Doch leyder! mir iſt der Betrug geſpielt. 
Chlorinde hat mic) fo begaubern koͤnnen 
Bisher hab ich die Neffeln nicht gefühlt, 
Die mich nunmehr auf meine Seele brennen. 
Ds Ba 
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Was dacht ich doch? die Diſteln kamen mir 
Wie Tauſendſchoͤn und Hyacynthen für. 


4. 
Soo geht es her. Der tolle Wahn betruͤgt / 
In welchen uns die blinde Liebe ſetzet. 
Bley iſt wie Gold. Der Schein der Farben Ihgt, 
Und Schmincke wird der Schönheit gleich gefcyägen, 
Ein ſchlechtes Glaß prahlt wie ein Edelſtein. 
Ein Huren⸗Balg muß eine Jungfer ſeyn. 


J. 
Chlorinde legt davon die ein ab. 
Ich habe fie durch reinen Trieb geehret / | 
7 Da ſonſt ihr Ruhm Geruch wie Ambragab, 
Doch nun iſt er in Teuffeld Dreck verkehret. 
Wo ich zuvor den Himmel angeſchaut / 
Hat Geilheit nun — Hoͤlle hingebaut. 


So meidet doch / wer Gluͤck und Tugend liebt 
Das Frauen: Bold, und laßt euch nicht bethoͤren. 
as mich gefräncke, läßt mich nun unbetruͤbt. 
- Undlaffen fich gleich noch) Syrenen hören, 
So' hindern fie nicht weiter meine Ruh. 
Denn die Bernunfft ſtopfft mir die Ohren zu, 


a IT. 
Diie vernichtete Liebe. 


| hi... 
8 laß ich wol bleiben, daß ich mid) verliebe.. | 
2 Was Heift: fich verlichen ? dag Narren Seil 


ziehn; 
Sich taͤglich um Kindiſche Poſſen bemügn. | 
Wenn mancher bey freyer Zufriedenheit bliebe / 
So waͤr es um Bentel auch beſſer beſtellt. 
So aber vertaͤndelt mein Naͤrrgen das Geld. 


2. 
Ich kan mich noch tauſendmahl heſſer vergnügen. 
Ich trincke dagegen ein Copjen Coffee / 


— — 
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Und ſuche bisweilen ven Wechſel in Thee / 
So werd ich die Schwindſucht im Beutel nicht kriegen. 
Dooch müßt ich was zahlen / fo zahl ich vor Wein / 
Und werde bey Freunden kein Eigenſinn ſeyn. 


3. 
Ach wer ſich fo zeitlich zum Sclaviſchen Leben, | 
Und — der verdrießlichen Maͤnnerzunfft ſchickt / 
| Hat oͤffters die Hoſen mit Seufftzen geflickt, 
Er würde verſichert mas anders drum geben, — 
Wojern es nur koͤnte mit Ehren geſchehn / 
Sich wieder in vorigerFreyheit zu ſehn. 


4. 
Ich lobe die Freyheit und liebe die Tugend. 
Hier leb ich nach Wuntſche / dort bin ich vor mich. 
| So halt ich den glücklichiten Kerlen den Stich / 
Und ſchmecke die lieblichen Früchte der Jugend’ / 
Kon welchen kaum einer die Schalen genieſt / 
Der Tugend undSrepheitdurchkieben verſchlieſt. 


vJ. F 
Drum laß ichs wohl bleiben, daß ich mich verliebe. 
Ich liebe mich ſelber und fchone mein Geld. - 
' Es liebe die Mädgen wen folches gefällty / 
Sie machen den Beutel zum löchrichten Eiche, 
Auch ſchlaͤget die Kiebe gar felten fo ein: | 
. Was lieben und dennoch fein Narre nicht feyn. 


II. 
Die Vergnüglichkeit, 
I 


Ergnüiglichfeit dich heiß ich meine Braut) | 
Weñ dich ein freyer Sinn an mein Gemühte traut. 
Ich will mit dir des Nachts zu Bette gehn - | 
Mit dir gedenck ich auch des Morgens aufzuſtehn. 


2: 
So pflegen wirder angenehmften Ruh. 
| Kein neidifch Ange fieht den Schönen Kuͤſſen zu. 
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lieffe dich in Bruſt und Armen ein, 
Is ur fein ſchwerer Traum der Luft zumider feyn. 


3. 
Meintreues Hertz fuͤhlt feinen iß. 
Kein Moͤrder und kein Dieb erweckt Bekuͤmmerniß. 
Der Himmel wacht / und gibt mir feinen Schein / 
So muß die Lagerſtatt ein Himmel⸗Bette ſeyn. 


4 
Recht gluͤcklich muß mein gankes Leben ſtehn. 
Mein Fuß kan neben dir auf lauter Roſen gehn. 
Du biſt der Schatz / der mic) mit Manna ſpeiſt. 
Uud fuͤhrt mich in das Land / wo Milch und Honig fleuſt. 


,. 

- Mein Herke liebt Bein ſchnoͤdes Gut und Geld, | 
Wodurch ſich mandjer felbft ein Netz zum Unglück ſtellt. 
Kein Mammon legt mir ſchwere Feſſel an / 

Daß meine Seele fich durch Freyheit Erönen Fan, 
6 


Ich filgenicht. Ich bin mein guter Freund / 

. Und habe ſtets genug, wenn and) zu mangeln fcheint. 
Drum liebfter Schagsdein reiches Heyrath⸗Gut 
Zritt alles unter fih / und macht mir Geiſt und Muth, 


7. 
Mich ſtuͤrtzt kein Fall / wodurch ein andrer faͤllt / 
Der ſich durch Ehrſucht hat auf ſchluͤpfrich Eiß geſtellt. 
So will ich auch bey dir in Einfalt gehn, | 
Denn fih ein Sinn bemüht durch Hoffart aufzublehn, 


Was ſag ich viel? Ich bin mit dir vermäple. 

Drum ft nichts auf der Welt / das meinem Gluͤcke fehlt. 
Geld / Ehr' und Ruhm mag noch fo fehone ſeyn; u 
Dirgleichetdennoch nichts. Drum lieb ich dich allein. _ 


9. 
Die Liebe fol auf feſtem Grunde ſtehn. 
Ein — Sinn mag immer extra gehn. 
Ich bleibe dir Dis in das Grab getreu / 
So ſieht many daß ich auch vergnügt im Tode ſey. 
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IV. 
Die falſche Belt, 





Fin Gluͤcke ſteht auf ſchwachen Fuͤſſen. 
Bo mich der Himmel nicht noch halt / 
So fuͤrcht ich / alles einubuͤſſen. | 
Ich Fenne nundie falfche Welt 
Bo Schmeicheley Die Petze ſtrickt / 
MRit weichen mich der Neid beruͤckt. 
2 


Ein jeder bleibt in ſeinen Wuͤrden. 
Ich tadle keinen Menſchen nicht. 
ir ſucht man ſtets was aufzubuͤrden. 
Mein Thun wird tauſendfach gericht. 
Wer mit der That nicht ſchaden kan. 
Der hängt mir was mit Worten au. 


3. 
Die Srömmigfeit muß Einfalt heiſſen. 
Ein jeder will vor Redlichkeit 
Sich nur anf Heucheley befleiſſen/ 
And nimmt ein a la Mode Kleid. 
ch meine / wer befrügen kan / 
Der ſtellet ſich politiſch an. 


Ein ſolcher iſt der allerbeſte / 
Der hinten kratzt / und vorne leckt. 

Von auffen ſcheint er Ehren;fefter 
Doch weil der Schalck von Innen ſteckt / 
So brauchet er des Teufels Kunſt / 
Und machet eine blaue Dunft- 


j» 
Ich Fan der Welt nicht alfo heucheln. 
Die Schelmeren ift gar su groß. Bu 
Drum weil ich ungeſchickt zum Schmeichlen / 
So fällt mir garein ſchlechtes Loß. 
Ich muß veracht zuruͤcke ſtehn / 
Und in dem legten Paare gehn Doch 
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6. 
Doch immerhin. Ich bin zu frieden / 
‚Wenn mid) kein guͤnſtig Gluͤcke Fennts 
Viel lieber Gluͤck und Gunft gemieden / 
Als von der Tugend ſich getrennt. 
Wer mit der Welt in Freundſchafft tritt / 
Das bringt des Himmels Feindſchaſſt mit, 


| a | 
Temporiinferviendum, 


1. 
An brauche der Gelegenheit / | 
[, Weil noch die Wahl in unfern Händen, 
| Es möchte fich in kurtzer Zeit : 
Das Blätgen in der Hoffnung wenden. 
Da wird die Unbedachtſamkeit | 
Mit Schaden und zu fpät bereut, 


3. 
Gelegenheit iſt wie ein Aal / 
Der ſchluͤpfrich durch die Finger lauffet. 
Vorn iſt ſie rauch und hinten Kahl. 
Wer ſie nicht bey der Stirn ergreiffet / 
Dem wiſcht ſie vor der Naſe weq / 
Und weiſet ihm den kahlen Fleck. 


4. 
Wer nundas Nachfehn haben muß / 
Und ihn vor Spott und Schimpffe grauet / 
Da fieht manı wie er aus Verdruß 
Sich hinter beyden Ohren Franet.- 
Ja / wird die Thorheit ausgelacht / 
Da hats der arme Kopfgemacht. 


S. 
Wer ſich in Arch und Zeit gefchickt, i 
Demfelben hat in allen Dingen 
Die kluge Vorſicht wohl geglückt, — 
Eid) in erwuͤuſchten Stand zubringen. 
Wer ſchlau und kluͤglich ſpielen Fans | 
Hat keinen Stich umbſouſt gethan« an 
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6. 
Zwar mancher iſt auch ſuper klug / 
Am Anfang nur / doch nicht am Ende / 


Und kriegt durch feinen Selbſt: Betrug 


Den fünfften Zipfel in die Hände, 
| Da fiche der ſchoͤne Vogel any 
Daß er ſich feld ind Neſt gethan. 


7: 
Wohl überlege und recht bedacht / 
Und dann geſchwind was unterfangen / 
Hat keinen noch in fehaden bracht. 
Auch was nicht geht ift angegangen. 
Drumb ſey die Loſung jederzeit, 
Man branche der Gelegenheit. 


VL, — 
Der hoͤhniſche Spaß⸗Galan. 


Je Maͤdgen machen ſich 
$ Erſchrecklich fpröde. 
| Doc) Feine hält den Stich, 
Sie find nicht blödey 
Nochımie fich manche ſtellt. 
Sp Ehrenfefle, | 
Sie warten nur auf Geld 
Und rechte Gaͤſte. 


2: 

Mer fie erfi recht verſteht / 
Und ohne Schergen 

Auf Freyers Füſſen geht / 
Der kan die Hertzen 

Und mag ihm ſonſt geluͤſt / 
Gar leicht erlangen. 

Ein ſolcher Vogel iſt 
Geſchwind zu fangen. 


3. 
Doch mir wills gar nicht ei 
Ein Weib zu nehmen. 
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In groſſer Menge. 
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Ich Fan mich auf den Schein 
Auch nicht bequemen. 
Drumb geb ich satt darauf. 





‚Mer wolte freyen 


Es würde mich der Kauf 
Mit Schmertzen reuen. 


4. 

Ich bin ein Spaß ⸗Galan. 
Und will nur thalen. 

Es ſteht mir gar nicht an / 
Was zu bezahlen. 

Wo es zu naſchen giebt / 
Denck ic) zu tieſchen / u 

Und doch / wie mirg heliebt / 


Das Manlzu wiſchen. | 


f« 
Sieht mich kein Mädgenan? 
So muß ich lachen, 

Weil ich mich eben fan 

o manflig machen, 

Die mic) nicht leiden willy / 
Die laß es bleiben. 

Mir kan ein ander Spiel 
Die Zeit vertreiben, 


6. 

Wenn man es recht bedenckt / 
Sinds Kinder⸗Poſſen. 

Und wer ſich drüber kraͤnckt / 
Iſt gar geſchoſſen. 

Ich kan die Courtoiſie 
Leicht laſſen fahren, : 

Und vier Verdruß und Muͤh 


Dagdurch erſparen. 


7. 
Die Jungſern ſind nicht rar 


Mod) im Gedraͤnge. 


| alle Jahr 
ie wachſchen alle Jah d⸗ 
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| Deßwegen laſſet mic) 
Bey fregen Weſen. | 
Denn mit der Zeit hab ich 
Noch aus zu lefen. 


8. 

Ich Fan in Einfamfeit 
Indeſſen bleiben, 

Und mir dic lange Zeit 
Mit mir vertreiben. 

Mein Leben hält fich hier 
In ſeinen Schranden. 
Sp macht man ſich von mit 
Nicht viel Gedaucken. 


9. 
Doch moͤgen immerhin 
Die Maͤdgens lachen 
Und einen Eigenſinn 
Gar ans mir machen. 
Denn was mich nicht verdreuſt⸗/ 
Macht mirnicht leide / j 
Das schnde Mädgen iſt 
Nicht wohl geſcheide. 


vu. 
An Bellinen. 


1. 
Sn" Hencker muß Bellinen reuten / 
Daß ſie ſich bey gewiſſen Leuten 
Mit meiner Liebe breit gemacht⸗ 
Ich wolte mid) gewiß bequemen’ 
Und ſie nur bald zum Weibe nehmen. 
Da ich doch niemahls dran gedacht. 


20 
Ich muß von Hertzen drüber laden. 
Zhas ſoit ich mit dem Weibe machen? 
Zumahl das wieBelline ſieht. 
Ich will die Poſſen Immer ſparen / 


\ 


Weil 
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Beil noch in meinen beften mai 
Die Frucht der friſchen Jugend bluͤht. 


3. 
Was folt ich ſchon die Hofen flicken? 
Ihr helffen Floͤh und Läufe knicken / 

Da nichts das freye Leben kraͤnckt7 
Der iſt ein Natr mit Haut und Haaren / 
Der ſo den Kern der beſten Wahren 

Dem Weibe liederlich verſchenckt. 


dh 
Ich will ein ſchoͤner Leben führen, 
Uno mıt der Sreyheit courtoifiten. 
Hier hat fich Feiner noch verbrennt, 
Ich nehmefie mit mir gu Bette / 


-Und wenn ic) Luft zu wechfeln hätte, 


Iſt mir der Pag nod) unverrennt, 


” fo 
Wer wolte dieſen Schatz verlaffen ? 


Belline muß mit allen paſſen 
Und haͤtt ich ja mit ihr gethalt / 
So hab ich ſie nicht nehmen wollen. 
Sie hätte ſelber dencken ſollen / 
Geſchmiert ſey eben nicht gemahlt. 
— 


Darum / du alberne Belline / | 

Brich doch in Zufunfft nicht fo grüne 
Noch vor der Zeit die Hoffnung ab, 

Ich habe nie den Kauff gefchloffen. 

Es waren lauter Scherg and Poſſen / 
Nas ich dir vor Verpflichtung gab. 


7: 
Ein andermahl fo laß ichs bleiben. 
ch will das hinters Ohre fehreiben/ 


Daß ſtracks ein Mädgen alles glaubt. | 


Dis mögen fie zur Nachricht wiffen ; 
Verliebt gethan in Wort und Küffen 
Heißt eigentlich bey mir geſchraubt. 


VIII. 


2— — — 
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VII. | 


An Celien. 


1. 
ED Ch fehe dich zum erſtenmahle / 
IE Und muß ren von bir entzändetfenn. 
II Dein bligend Auge fchlug aus feinem ſchwartzen Strale 
Die Funden in mein Herg hinein. 
Ich fühl es ſchon in mir dag Fleiſch und Blut will bren⸗ 
nen. 
Du wirft das Feuer bald in voller Glut erfennen. 


2. 
Was hab ich / Celie, verbrochen / 
Daß du den ſtarcken Blitz auf mich zuerſt gericht ? 
Und welches iſt die Schuld / die du ſo hart gerochen ? 
Ich weiß von keiner Suͤnde nicht. 
Wie? fol die Straffe mir vielleicht darum geſchehen / 
Daß dich / du Götter Bild / ein Menſch hat angeſehen? 






Ach dieſer Blick wird ich verderben, 
Mofern dein ſtrenger Sinn Dianen aͤhnlich iſt. 
- Adtzon fieht fie bloß; und ınn$ deswegen flerben. 
| Doch weil du eine Venus bift, | 
So deucke / diefeläßt mit Feuer heiffen Kuͤſſen / 
8 fie Adonis ſieht / den Blick und Frevel buͤſſen. 


| 4. 
er etwa Zauberen getrieben / 
Dem 2 das Feuer fonft in Rechten zuerkannt, 
Ich weiß von ſolcher nichts. Sch wolte nur was lieben, 
Und werde doch darum verbrannt. 
Der Richter / welcher mic) fo graufam will verdammen, 
Schlägt felbft das Feuer auf / und ae das. Holg zu⸗ 
- fanımen. 


5. 
Iſt ja dein Eyf-r nicht zu brechen, | 
Und muß die Unſchuld auch vor Goͤttern ſchuldig 
eyn; 


Se Wohl⸗ 
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Wohlanu fo will ich ucht dırGötein widerfprcchen. 
Ich ſtelle mich zum Ureheilein. 
Du wirſt / wie venus thät, dus Blut Gerichte hegen. 
IA will Adonis feyn, und mic) aufis Feuer legen. 


Mk 
Der Welt Uberdruß, 


l. Ä 
Ad du ſchnoͤde Welt / du Anaſt⸗ und Marter⸗Hauß / 
MeinGeift verflucht dich nun nud wuͤntſchet ſich hinaus 
Wo Gluͤck und Ungeluck nur falſchen Wechſel madyr, 
Davor erſchrickt mein Hertz / und ſaget;: Gute Nacht! 


2. 
Was hifft die Redlichkeit mo Falſchheit oben liegt? 
Mas mich veranuͤgen fly das läßt mich unvergnügt, 
Wenn mein Gemuͤhte g'eich fich dem und der vertrauf, 
Sp weiſt der Ausgang doch / daß ich auf Eyß gebaut. 


Melt: zeige mir den Ort / wo Ft zu finden iſt / 
Und wo Zufriedenheit ein ſtiles Hertze fügt? - 
Ach was mein Ange ſieht ‚iftaller Unruh voll, 

Und iſt der naͤchſte Weg / daß ic) verzweifeln ſoll. 


| 4. | 
Viewohl / verwirrter Sinn / wohin gedenckeſt du? | 
er Himmel zeiget dir den Port gewuͤntſchter Ruh. 
Ach waͤr im Himmel nicht das höchfte Gut beſſtellt/ 
Eofände man noch wohl was gutes aufder Welt. 


5. 
Wohlan ich fuche nun im Himmel meine Ruh. 
Komm-druͤcke ſuͤſſer Tod die miden Augen zu. 
dort: Auft und Eitelfen/bie mich zuruͤcke haͤlt. 
Mein Geiſt ſchwingt ſich ſchon auf. Adjeu, du falſche Welt 


Ber irrdiſch iſt geſinnt / verlache meinen Schluß / 
518 er auch felbft zuletzt die Welt verfluchen muß. 
. Schreib nur auf meinen Stein: Sn diefer Höle liege 
Ein Hertze / weiches bloß ein fanffter Todt vergnͤgt. X 


Dow SS — 
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X. —7 
An Baſmanden. 


Il. 
Oll nun Bernunfft und Freyheit gank verſchwinden? 
Baſmandens Augen thun Gewalt an mir! 
Und welche Liebes⸗Glut will meinen Geiſt entzunden? 
Sie bricht durch Fleiſch und Blut herfuͤr. 
Soll auch der reib in Aſche ſich verwandeln ? 
Ein holder Engel wird ja nicht fo graufam handeln, 


2. | 
Das iftein Spiel von dir / du falſches Gluͤcke. | 
Was mir nicht werden Fan, das zeigft dumir. - 
Du machſt mir Luft und Leid in einem Augenblicke/ 
Und quälefi mich zur Ungebühr. 
Was hilfft der Schatz / bey welchem fo vicl Drachen’ 
Die nicht zu zaͤhmen find’ mit hundert Augen wachen? 


| 3. | 

Du liebeſt mich / und muſt es Doch verſchweigen. 
Du biſt mir gut / und bleibeſt doch verſtellt. 
Das macht (ac) bittres Wort!) du biſt nicht mehr dein 
eigen. 
Da dich ein Zwang gefangen haͤlt. 

So ſeh ich zwar die Duelle mein r Frenden / 

Und dennoch muß ich Durſt bey ihrem Brunnen leiden. 


4. 
Wohlan / ich will durch dich / mein Leben / ſterben. 
Die Liebe wird mir eine Schwindſucht ſeyn. 
Ich werde nach und nach durch dieles Gifft verderben. 
Denn täglich fang’ ic) ſolches cin | 
Inzjwiſchen bleibt du doch ins Hertz gefchrieben. 
Und werd ich meinen Tod auch in dem Tode lieben. 


XI. 
Freyers Gedancken. 


I 
| Eg mit den abgeſchmackten Poſſen / | 
M Womit ſich mancher Re beſchmeiſt / 
J3 Wenn 
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Wenn ihn die Lang ver Kıebe beißt. 
Fuͤrwahr ein ſolcher iſt geichoffen 
Der vor der Zeit ans Weib gedenckt / 
Und ſich mitgaufend Grillen kraͤnckt. 





* 2. 
Wenn noch der Schnabel gelbe ſiehet / 
| Und kaum die Ohren trocken ſeyn / 
So nimmt ihn ſchon die Narrheit ein / | 
Daß er ſich um ein Weib bemühet. F 
Da ſieht zuletzt der Vogel an / 
Daß er ſich ſelbſt ind Neſt gethan. 


3. 
Man warkte doch nur feiner Sachen. | 
Denn koͤmmt die Zeitfo ͤmmt auch Rath, 
Wer ſich zu bald verplempert hat | 
Muß Tag und Nacht Calender machen 
Wo die Aipecten böfe ſtehn / 
Und alle Stern im Krebſe gehn. 


4. 
Die Hoſen werden ſchrecklich enge 
Und wenn ſie gleich gerecht gemacht / 
So bringt doch der und der Verdacht 
Den guten Mann noch ins Gedraͤnge. 
Und wenn man Lufft darinnen ſucht / 
So wird das Weib in Tod verflucht. 


1. 
Da muß man ja zu taufendimahlen 
Den ausgelcerten Beutel ziehn. 
—_ "he Vermögen endlich hin, 
Die ſchweren Poften zu bezahlen 
So wird von andern aufgeborgt. 
Allin / dag heiſt ſih ſchlecht verſorgt. 


Wer mag die Plagen alle nennen / 
Mit welchen die gequaͤlet ſind / 
Die von der Zeit und zu geſchwind 

In ihrer Freyheit ſich verbrennen? 


J 4 


Wers 
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Wers noch nicht weiß / und nicht gehört, 
Dem wuͤnſch ich / daß ers nicht erfaͤhrt. 


J 7. 
Ach freyen iſt ein kuͤtzlich Weſen. 
Ach freyen iſt doch gar zu ſchwer. 

Drumb eile man nur nicht ſo ſehr. 

Es findet ſich noch auszuleſen. 
Man ſeh auff ſich und auf die Zeit / 
So hat das Freyen nie gereut. 


8. 
Man fuͤhre nur ein ehrlich leben / 
Und mache / was man machen ſoll. 
Das audre macht der Himmel wohl / 
Der wird zur rechten Stunde geben / 
Daß uns ein liebes Weib vergnuͤgt / 
Und als ein Engel bey ung liegt. 


Bey einer Magiſter-⸗Promotion. 
Im Thom: 


| Ich armer Sauf: Knecht habe nun ꝛc. 


1. 
(5 Candidatus habe nun 
Den Gradum angenommen. 
Nun muß ich Gravitætiſch thun / 
Wenn andre zu mir kommen. 
Denn ein Magiſter iſt allhier 
Verſichert kein geringes Thier. 


2. 
Mich wundert / daß ich mich nohfan 
In ſolchen Ehren kennen. 
Denn da mich nun ein jedermann 
Will Herr Magiſter nennen / 
So Ändert ſich mein ganges Blut / 
Weils unbeſchreiblich Kirre thut. 
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3. 
Die ſchlechten Burſche muͤſſen nun 
Aus meinem Hertzen weichen, 
Denn wenn ich will gemeine thun / 
Geh ich zu meines gleichen. 
Nehm ich zur Noth noch demand ein / 
Der muß Magiſter maͤſſig ſeyn. 


4. | | 
Wer fonft mit mir in Sreundfchafft ſteht / 
Muß ſich nunmehr bequemen / 
Wenn er mir an die Seite geht / 
Die lincke Hand zunehmen / | 
Er hat ſchon Ehre gung daran / 
Das er mit mir nur reden kan. 


J. | 
Doc andre Kerle mögen gar 
Mich etwas anders heiffen. 
/ Ich achte foldyes nicht rin Haar / 
Und will was auffie fchmeiffen, 
Das einge Wort : Magifter feyn 5 
Schlieſt ſchon den vor allen ein. 


Mein Beutel hats zwar wohl gefuͤhlt / 
/ Den Titul wegzutragen. 
Und wies auch umbs Examen hielt 
Da iſt nicht viel zu fagen. 
Denn alles iſt nun uͤberhin. —F 
Und gnung / daß ich Magiſter bin, 


7. 
Anitzo exercir ich mich / 
Das groͤſſe M su ſchreiben. 
Das muß num igt und ewiglich 
Mein Nahmens: Kleinod bleiben, 
Und ſeht / wie ziert dag ſchoͤne Ding 
Den Eiegelund Magifter-Ring. 


| 8: 
Das feidne Kleid / das Krauſen Band 


Die lange Staats » Perruque 8 


Die Ränfe zu er 


rn 
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Die machen mich auch recht galant, . | 
Und komme burc) vie Stücke 


ge ein hochgroͤhrtes Thier 
en Augen aller Leute fuͤr. 


9. 
Auff oͤffentlicher Gaſſe muß 
Der Fetzer ſich Lecht drehen / 
Und nach der Tabeltur der Fuß 
Mit Spanfhen Schritten gehen 
Denn fo faͤllt ſtracks den venten ein: 
Der Herr mußein Magifter ſeyn. 


10, 
Ach tie viel Jungfern wird nach mie 
Das Mäulgen waͤßrich werden. - | 
DicConduite , die Manier 
Die Minen die Geberden, 
Die ein Magifter von fid) giebt 
Macht fie biß in den Tode verlicht, 


11. 
Ich geh in kein Collegium; 

Was Profeflores wiſſen / — 
Das hab ich laͤngſt mit groffem Ruhm 

An meinem Schuh jerriſſen. 

Ich fehe fie in meinem Wahn 

Vor nichts’ als vor Pedanten / an. 


12. 
Man wird die groſſe Weißheit ſchon 
An meiner Naſe ſpuͤren / d 
Wenn eine Diſputation 
Mich wird habilitiren / | | 
Die dann vor aller Welt beweiſt / 
Was ein Magifternofter heißt, 


13. 
Hernach gedendichebenfo 


Es andern sugewähren/ 
Mit einem neuen Methodo 


—J— Damit 


nn he —— 
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Damit ich gleich zT’ iEoxyv 
Auch ein Magilter legens bin. 


14. 
O das verlohnt ſich nicht ver Muͤh / 
Mas andre Kerle ſagen. 
Ich weiß die rechte Panſophie 
Ans ſchwartze Bret zuſchlagen / 
Wer mich nur einmahl hoͤren muß / 
Der wird auch ſtracks ein Panſophus. 


15. 
Ob die berühmte Logica 
Durd) Ars zu definiren, 
5 Od'r * ru 
off ic) bald auszuführen. 
e- ohne mich bleibt diefer Streit 
Ein ſchwerer Streitin Emigfeit. 


10. 
Iſt auch noch Fein decifum da 
Bey den gelchrt’ften Leuten, 
| Mas dod) die Entelechia 
Soll eigentlich bedeuten ? 
So bleibt vor allen mir der Preiß / 
Indem ichs auf ein Härgen weiß. 


17. 
Ach ja / ich will durch meine Kunſt 
Ein lumen mundi werden. 
So fehlt mirs nicht an Gluͤck und Gun 
Allhier auf diefer Erden. 
So hältein jeder groffer Mann 
Umb die Correfpondenzen an. 


/ 


18. . 
Durd Bücher fchreiben mach ich mi 
Anch endlich formidabel. ° — 
Und waͤre ja mein Kopf durch ſich 
Zu allen nicht capabel; 
So ſtehl ich was aus andern raus / 
Und geb es doch vor meines aus. 
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19. 
wolt auch nicht Magifter ſeyn / 
mann * — ie ji 
aß ſonſt der Welt⸗beruͤhmte t 
Sich hier verdunckeln muͤſte. BE 
Neil ja die Univerfität 
Auff und Magiftern bloß beflcht, 


20. 
Und deromegen werd ich nan 
Als cin Magilter leben. 2 
Ein jedes wird das Seine thun / 
Mir den Reſpect zu geben, Ä 
Den folche Leute würdig ſeyn / 
Sonftfch + » » inMagifter nein, 


XIII. 
Indifferent, 


I. 
Ch hab ein Wort geredet: Ich bin ſo / wie ich bin, 
Doch Hin ich eben nicht darumb ein Eigenfinn. 
Zwar welcher über mich und meine Mode lacht 
Der wiſſe / daß es mir den kleinſten Kummer mad 


2. 
Ich hab ein Wort geredt: Ich lieb' und liebe nicht. 
Wofern ein eckel Hertz die Lirbe gang verſpricht / 
Das flieht die ſchoͤnſte kuſt. Doch welches zubehend 
Ya ihre Flammen fährts das hat ſich felbft verbrennt. 


3. | 
jn hab ein Wort geredt / daß mir die Schmeicheley 
Ind unverdienter Haß eins wie dag andre ſey. 
Jie falſchen Freunde thun der Sache garzu viel, 
Ind meine Feinde find mir mie cin Pofjen Spiel. 


| 4 | 
ſch hab ein Wort geredt: Ich trau nnd traue nicht, 


Hbör es fo mitanı was der und jener fpricht. 
| Wer 
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fr 
Ich hab ein Wort geredt: Ich bin mit allen aut, 
Doch wen bisweilen auch mein Herg politiſch thut - 
So ſchadet ſolches nicht. Politiſch und getren 
Vertragen ſich gar wohl und — mir einerley. 


ch hab ein Wort geredt: Ich hoff und zweifle noch. 
>16 Gluͤcke wechſelt ſehr. Zwar endlich haͤlt es doch. 
as mir vom Himmel ſoll dereinſt beicheret ſeyn / 
Das ſtellet ſich erwuͤnſcht zu ſeiner Zeit ſchon ein. 


7. 
Ich hab ein Wort geredt / dak weiß und weiß ich nicht. 
Es heiſt: Der Mittel Weg verbleibt mein Unterricht. 
. Die ſoll die Loſung ſeyn / darauf beruht mein Sinn / 
Ich hab ein Wort geredt: Ich bin ſo / wie ich bin. 


XIV. 
Faſt dergleichen. 


I. : 
3 6b wil vergnuͤgt und ſtille leben. 
Ja ja der Neid bekuͤmmre ſich. 
Ich werde dis zur Antwort geben: 
| Ich bin nun fo / und bin vor nich. . 
Wer jedermann gefällt auf Erden 
Der ſoll noch erſt gebohren werden, 





2. 
Wenn fonft Fein Auge nach mir ſiehet / 
So ſieht der Himmel doch nach mir. 
Mer weiß, wo noch mein Gluͤcke bluͤhet. 
Vielleicht ſproßt ſolches bald herfür. 
Trotz / daß mir dis der Reid ſoll wehren / 
Was mir der Himmel will beſcheren. 


| | 3. 
Die Falſchheit mag nur immer ſtechen, 
| Mein Ent Sewiffen lacht darzu. 


* 


der galanten Poefie. 


Die Hoffuung laͤſt mich Roſen brechen. 


Die Unſchuld fegt mein Herg in Ruh / 
Und Tugend läftmicy Troſt verſpuͤren / 
Weil ic) fie fanim Schilde fuhren. 


4. 
Die Welt mag / was ſie wolle / dencken. 
Dem Himmel iſt mein Hertz bekannt; 


Der wird mir meinen Wunſch noch ſchencken. 


Der macht / daß auch ein kleines Land / 
= Haber fonft geſaͤet, 
Mit ſchoͤnen Weitzen fruchtbar fichet, 


5. SIE 
Drumb will ich aufden Simmel hoſſen / 
Mas dieſer will / das will auch ich. 
Sp wird das Ziel gewuͤuſcht getroffen, 
Drumb bin ich fo / und bin vor mid. 
Und wer die Mode nicht Ban leiden 
Mag meine Compagnie nur meiden. 


XV. 
Noch andere. 


1. | 
Ch bin nun fo. a 
Mir können meine Sachen 


Mein beft Vergnügen machen. 


Wenn andre fenffjend klagen / 
Sp muß ich iachend ſagen: 
Ich bin nun fo. 
2. 


Ich bin nun ſo. 
Von ehrlichem Gebluͤhte/ 
Und redlich vom Gemühter 
n Worten und in Wercken | 
ol man die Tugend merden, 
Ich bin nun ſo. 
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9 bin din fo. 


Ich kan ein Ding belachen / 


Und Grillen drüber machen. 
—— ans ; 
id andern gleich zu fielen. 
Ich bin * 


4. 
Sch bin nun fo, 
Mas Luͤbſches Fan ich lichen, 
Doc) Fan ichs auch verſchieben. 
Ich kan mein Herg verſchencken/ 
Und bocd) was anders denden. 
Ich bin nun fo, 


5. 
| Ich bin nun ſo. 
9 Fan den Leuten gläubeny 
Und sweifelhafitig bleiben. 
Ich weiß mag anzuhören, 
Und mich nicht dran zu Fehren, 
Ich bin nun fo, | 


* 


Ich bi 7— 

in nun ſo. 

Ich liebe meine Freunde / 
Und haſſe keine Feinde. 
Wer arges von mir dencket / 


‚Das laßt mich ungckraͤncket. 


Id bin nun fo. 


Te 
Ich bin nun fo. | 
Mas frag ich nach den Heuchlern? 
So werig auch nad) Schmeichlern. 
Bey einer falfchen Zunge 


Iſch bin nun fo. 


4 


Dend ich wie —— Junge. 
0 


Ich 
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h bin nun fo. 

Ich Fan in meinem Kerken 

Der Neider Gifft verfhmergen. 
Sie muͤſſen deunoch — 
Und mich zufrieden laſſen. 

bin nun fo. 


. | 
Ich bin nun fo. 2 
So will und werd ich bleiben / 
Und mir die Zeit vertreiben. 
Und wer mich) nur wird fragens 
Dem werd ich immer fagen. 
Ich bin nun ſo. 


| XVI. | 
Die Zufriedenheit. 
| I. 
| Ei w kraͤnckſt du di 
— Dirt — Hera - RR 


Gnung / daßder Himmel noch auf mi 
Und fromme ——— En 





2. 

Laß ſeyn / es geht dir ziemlich nach / 

Wenn dich der Himmel 58* d 
Die Unſchuld iſt dargegen da / 

Die deine Tugend kroͤnet. ER 


| 3. | 
Die Tugend will ich fort für fort 
Zum Feitftern mir erflähren / 
Bir fie mir einen lieben Dre 
Zur Ruh hat angewieſen. 


4. 
Ich bleib in ſtiller Cinſamkeit 
Und hab ein gut Gewiſſen. | 
So wird der falfchen Be Neid 
Eich endlich ſchaͤmen muͤſſen. In wi⸗ 


— — — ——————— — 
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5. 
Inzwiſchen leb ich wohl vergnuͤgt / 
Und warte meiner Sachen. — 
Wie ſich mein Wohlſeyn gluͤcklich fügt, 
Da wird der Himmel wachen. | 


Mein Hertz / fo Frände dich nurnicht; 
Laß Unvergnuͤgte weinen. 

Dald wird ein anaenehmes Licht 
Zu deiner Freude feinen, 


| 
So lange diefer Troft beſteht: 
Der_Hünmel ficht mir offen ; 
So mag es gehen / wie eg gebe, 
Ich Fan das Veſte hoffen. 


WVvill. 
Troſt⸗Gedancken uͤber ungerechten 
Verdacht. J 


I. 
RImmel / ach! du kennſt mein Hertze. 
Und die Welt erkennets nicht, 
Wenn ich nuter Freunden ſchertze 
Wo das Ziel fich hingericht. 
Deine Guͤte / mein Gewiſſen 
Staͤrcken noch den Franken Mutß. 
Sonſt würd’ ich verzweifeln müffen, 
Wenn man mir (9 Unrecht ihut. 


Ze. 
AH in Worten und in Minen 
IM Betrug die befte Frucht. 
Da muß lauter Unkraut grünen; 
o man guten Weigen ſucht. 
Denn das _Gifft der Drachen-Zähne 
| Saͤet man auf den Verdacht; 
Wo der Neid den Acker ſchoͤne,/ 
And die Falſchheit fruchtbar macht. 


ö—r — — — — 
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Ach das Manna — Freuden / 

| Würk ich ſtets mit Aloe. Ss 

Und den Trand in ‚meinem Leiden 
Schöpff id aus der Kummer⸗See. 

Ja / wenn auch mein redlich Herne 
Sich mit meiffer Seide ſchmuͤckt / 

Ach fo hat der Feinde Schwaͤre 
Hundert Madel dran gedrüdt, 


4. — 
Odas find wohl tauſend Augen, 
Die / wie Spinnen / ſich bemuͤhn / 
Aus den Roſen Gifft zu fangen | 
Und, mich in den Tod zu giehn, 
Zreu und Glauben liegt im Staube / 
Und die Unfchuld wird damit 
Der Beträgerey zum Raube / | 
Die fie fhon mie Fuͤſſen tritt. 


f. 
Lieben ift ein Spiel der Fugend/ 
Wer nicht liebt / der lebet nicht 
Wenn der Zweck nur auf die Tugend. . 
Und auf. Ehrfurdt eingericht. u / 
Doc ſolch Schergen und ſolch Lieben | 
Sieht ein WeltKind anders any 
Weil es von den reinen Tiieben — 
Nichts’ als Viehiſch / denken Fan, 
6 | 


Beißt ihre Natter: Zungeny beiſſet / 
Steht, ihr Scorpionen / ſtecht. 

Reißt / ihr boͤſen Feinde / reiſſet / er 
Bis ihr meinen Felß zerbricht. - 

Doch ihr müflet lange rafeny | 
Eh ihr euren Muht erreicht, 

Weil der Winde Sturn und Blafen . | 

Als ein Hauch vorüber ſtreicht. 

— Era 


K | = Hims 
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I. 
immel / nun da kennſt mein Here. 
| * Deine Guͤte troͤſtet mich. 
Achh die helle Gnaden⸗Kertze 
Scheinet und verklaͤret ſich. 
Blitzt ihr falſchen Seelen, blitzet. 
Mein Gewiſſen lacht darzu. 
Denn weil mich der Himmel ſchuͤtzet / 
Schlaͤgt kein Strahl in meine Ruh. 


XVIII. 
An die Phædra. 


1. 
Ch habe dich im hoͤchſten Grad geliebt. 
Al weißt du wohl, was ich mir vorgenommen ? 
Weil mirdein Mund fogar viel Küfle giebt / 
.&o fheint mir faftein Eckel anzukommen. 
- Drum dend id) hinführo die Liebes⸗Viſiten 
Beydirgar fparfaın auszubitten. 


i 2 ° » 
er gar sn frey und zu verſchwendriſch iſt / 
Der macht dadurch ein Herge bald verdroſſen. 
er ohne Zwang und ungebehten kuͤßt / 
Da giebt ein Kuß verfichert Feinen Poſſen. 
Die Weigerung reiget ein lüftern Gemuͤhte 
Zu defto gröffern Appetite. 


3. | 
Ein Luft: Revier wo wenig Roſen bluͤhn / 
Ein kühler Waldy der rare Früchte heget / 
Kan deftomehr die Augen an ſich ziehn / 
Als woman fie bey groffer Menge heget. 
Die eingelnen Quellen in Iuftigen Auen 
Kan man mit größrer Anmuht fchauen. 


4. 
Was iſt / das Gold und Silber Foflbapr macht 
Warnm iſt man am Perlen fo bemuͤhet? 
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Doch warum wird das Bley vor nichts geacht? 
Weil man dis offt / und jenes ſelten ſiehet. 

So kan uns ein Demant weit hoͤher ergetzen / 

Als wir ſonſt Glaß und Steine ſchaͤtzen. 


5. 

Bedencke ſelbſt / ob nicht der Uberfluß 
An Speiſen leicht ſo ſatt / als Eckel machet. 

Die Sonne bringt den Augen nur Verdruß / 
Wofern ihr Strahl zu allen Stunden lachet, 
So fünnen die Kuͤſſe gar wenig vergnügen, 

Die man mit Schocken pflegt zu kriegen. 


Drum geh damit ein bißgen rahtfam um, 
Was koſibar iſt foll man nicht fo verſchwenden. 
Doc) giebft vu viel / fo geb ich wenig drum, 
So wird ſich auch das Blat der Liebe wenden, 
Was brauchets ? Aus allen iſt leichtlich zu ſchlieſſen / 
Daß andre mehr / als ich genieſſen. 


7. 
Ja / Phædra, ja / dein Hoffen fehlet dir. 
Du magft dich nur mit mir noch) breiter machen, 
Dennftellt mein Sinn fih deine Schwachheit fuͤr / 
So muß ich wohl der lahmen Einfalt lachen. 
Du alberne Pheedra, betrüge dich immer, 
Sch ſchraube nur das Frauenzimmer. 


XIX, 
Tous les jours content, 


1. 
Ergnuͤglichkeit / du ſchoͤnſter Schatz. 
Laß dich als meine Liebſte gruͤſſen. 
| Im Hertzen ift der ftille Platz / 
Wo wir ung recht vertraulich kuͤſſen. 
Du labſt mich Tag und Nacht / 
Wo mir kein falſcher Wahn Verdruß und Ein: 
| ſpruch wacht, 
N: | Wer 
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2. 
Wer mir die Luft nicht goͤnnen Fan 
Der thut ſich felbit ven gidjien Poſſen. 
Ein Never ficht mich wenig an, 
Weil fich mein Geift in dich gefchlofen. 
Die Hoffnung deckt mic) zu, | 
So flört Fein Wanckelniuth die angenehme Ruß; 


3. 
Drumb bieibeft du mein hoͤchſtes Guth / 
Und ich will ewig dein verbleiben. 

Dir foll fich mein getreuer Muth | 
Au eigen biß ins Grab verfchreiben. 
Mir hc nen alles füge, 
So bleibet auch mein Herk im Tode noch vergni 


XX. 
An Margaris, 


Und laͤſt mid) bald die jüffen Früchte brechen, 
Mein frober Sup Fan nun anf Roſen achuy 
Da darff Fein Dorn die freyen Tritte ſtechen / 
So daß der Wegsden mir die Liebe zeigt / 
Dem Himmel gleicht. . — 


2. 
Dem Himmel gleicht die ſchoͤne Margaris, 
Ihr Angeſicht weift mir zwey Lebens: Sonnen. 
Der falfche Neid bringt feine Finſterniß / 
Indem mein Licht den gröften Schein gewonnen / 
Daß jeden Tag / den mirein Blickgen machts. 
Mein Gluͤcke lacht. 


3. 
Mein Gluͤcke lacht. Doc in geheimer Luft. 
Die Mißgunft legt der Tugend Netz und Stride. 
Mein Feuer ſchlieſt fich in die ftille Bruft, 
Und nehrt die Gluth durch halb verſtohlne Blicke. 


I. 
Sf Stücke muß in ſchoͤnſter Bluͤte ſtehn / 





+ 
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Was braucht es mehr? mein Kind / du liebeſt mich. 


Ich liebe dich. 


4. 
Ich liebe dich / und ohne Wanckelmnth. 
Ein leichtes Rohr iſt nur bey bloͤden Seelen. 
Mein treues Hertz ſieht hier ſein hoͤchſtes Guth / 
Was folt ich ſonſt zu meinem Troſte wehlen? 
Du biſt ein Schatz / und deine Gunſt zugleid) 
Ein Koͤnigreich. 


XL i . 
Ein Königreich ift ein Juwel der Welt, 
Und fonften iſt nichts gröffers auf der Erden. 
Da did mern Hertz nun vor das Höhft: haͤlt. 
So muß an dir mir fo ein Kleinod werde 
Vor dem ich fonft an Koſtbahrkeit und Preig 
Nichts ſchoͤners — 


Nichts ſchoͤners weiß / nichts angenehmers hegt / 
Nichts edlers ehrt / als dich / mein gantzes Leben. 
Und wenn der Tod den Leib ins Grab gelegt / 
So ſoll um dich der treue Geiſt noch ſchweben. 
Doch ſterb ich nicht / weil du / wenn du mich kuͤſt / 
Mein Leben bift. 
XXI. 


An Amanden. = 


| .. 
Io0O haſt du mir die rn en / 
Und ſchlaͤgſt mein Hertz in Feſſel ein? 
Jedoch ich muß die Ketten kuͤſſen / | 
Weil fievonlauter Soldefeyn.- 
Und wo mic) ſelbſt die Schönheit ſucht zu binden / 
Da mag id) keinen Weg zu meiner Rettung finden. 


2e er 
Mein Hergefhmilstin taufend füffen Flammen. 
Einnener Blick De neue Gluth. * 
3 N 
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VS 
Und ſchlaͤgt das Feuer recht zuſammen / 


So lodert in mir Marck und Blut. 
Doch mug mich auch die Hitze ſelber laben. 
Denn ich fan Kuß um Kuß zum ſuͤſſen Julep haben. 


| 3: 
Die Beifter gehn ans ihren Lebens: Grängen, 
Und sieben in ein Luft: Hang ein. 
Wo deiner Aigen Sterne glängens 
Da muß ein Pol der Liebe ſeyn / 
Weil mein Dragnet fich ſtets nach ſolchen wendet, 
Biß daß ein lechtzend Schiff im Hafen angeländet, 


4. 
Mein Hertze quillt voll tauſend Sußigkeiten / 
Woraus ein Wolluſts⸗Strom enffpringt. 
Die Liebe mag die Worte deuten / 
Sp die entzuͤckte Zunge ſingt. 
Diß Wort begreifit den Auszug meiner Triebe : 
Daß mich Ananda liebt, und ich Amanden liebe, 


XXIII. 
Die abgedanckte Liebe. 


I. 
Upidolag mich ungefchoren. 
Ss Du weiftjar was mein Worfag ift, 
Dein Pfeil und Bogen ift verlohrens 
Der die verliebten Narren ſchieſt. 
Laͤſt du mein Hertze noch nicht ruhu / 
So magſt du mir was anders thun. 


2. Ar 
Ein kluger treiber feine Poſſen 
"Mit deiner Baͤrenhaͤuterey. 


-- Denn wenn du einen angefchoflen/ 


So legt man ihm das Sprichwort bey / 
Der Urfprung der verlichten Noht  - .. 
Breziehe fich anf Haſenſchrot. 


Ger 
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3. u} 


Gewiß ich muß von Hergen lachen / 
Was ınan vor dänifd) Zeug beginnt, 

Da muß man fo viel Ständgen macheny 
Eh man cin Blickgen weggewinnt. 
Wenn mans bepkichten will beſehn / 
So ifis wol gar umfonft geſchehn. 


4. 
Wenn ja das Gluͤcke ſich fo füget, 
Und giebt und einen kLiebes Lohn; 
So iſts ein Baͤndgen / das man krieget 
Von ſeiner Inclination. 
Davon macht man den groͤſten Ruhm / 
Und haͤlt es als ein Heiligehum. 


- So 
Und hat man etwas mchr genoffen 
So iſis ein abgeſchmackter Kuß / 
Dagegen man den kahlen Poſſen 
Wol tauſendſach bezahlen muß. 
Jedoch es ſey ihm / wie ihm ſey / 
So iſts doch eine Sclaverey. 


Geh fort / du Heiner Baͤrenhaͤuter / 
Und melde dich bey mir nicht an. 
dein Sehe trauet Dir nicht weiter, 
Denn hätt!es ehmahls was gethan / 
So hat ſichs nunmehr feſt geſetzt / 
Und alle Scharten ausgewetzt. 


7° | 
Du Fauft zwar die Vernunft beruͤcken / 
Und machſt uns eine blaue Dunft. 
Durch Trug und Liſt muß manches gluͤcken / 
Dooch das iſt eine ſchlechte Kunſt. 
Denn wenn die Augen aufgethan / 
Da eeht dirs auch nicht länger an. 


84 Um 
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1. 
Und alſo laß mich ungeſchoren. 
Sch jage dich zum Hencker hin 
Da foitre bie verliebten Thoren. 
Ich liebe meinen freyen Sinn. 
Du niſtelſt dich bey mir nicht ein / 
Das heiſt / ich mag kein Natre ſeyn. 


XXIII. | 
An Catharten, 


1. - 
Atharte / fort mit deinen Blicken. 
Dein Schmeicheln ift umſonſt gethan / 
Und kein verliebtes Handedenden — 
Legt mirvon neuen Feflel an. 
Du haft mich nur einmahl betrogen. 
Nun iſt die Maſque weggezogen. 


2. 
Du haſt dich ſelber hintergangen / 
Du hielteſt keine Farbe nicht. 
iewol mein Abſehn und Verlangen 
War nur auf Ehrfurcht eingericht. 
So giengen meine Wort und Minen 
Dahin / daß ich dir wolte dienen. 


3. 
Allein du haft zu weit geſchoſſen / 
Und zwingeft etwas andres draus- 
Du legteft auch nur fchlechte Pollen 
Zu deinemaröften Wortheilaus. 
=. mir nie in Sinn gefommen/ 
af du verblendet angenommen, 


4. 
Doch diefes hieltich dir zu gute, | 
Weil du ein ſchwaches Werckzeug biſt / 
Und nehm es an als eine Ruhte / 
Die mir zur Straffe worden iſt / Dit 
a 


Don fo viel taufınd ee 


.. 


Daß ſie am Rasen ziehen. 
| 87 


Mein ſchlaues Hertze zu beſtricken. 
| FF 
Du gute Schwefter laß es bleiben, 
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Daß irgend fid) mein Mund befliffeny 
ein liederliches Weib zu kuͤſſen. 


| En 
Allein das iſt nicht zu ertragen’ 
Daß du ſo gar betrüglich biſt. 
Es hatte dich / ich wills nur ſagen / 
Ein kahler Pfeffer Sack geküßt / 
Da fragtſt du wenig nach der Ehre / 
Und dachtſt / daß aa Butter wäres- 
Was wurden nicht vor Wunder: Schlöffee 
Schon in Gedanden ebene N 
Man machtedieFontangen gröffer, 
Da wuſte nun die reihe Braut 
Und schon die Naſe hochzutragen. 
2. 
Da konte dir Fein Freund mehr taugen, 
Sie wurden gänzlich ansgethan. 
Mid) fahit du and) mit ftolgen Augen 
Veraͤchtlich von der Achfel an. 
Man hätte dir zulegt die Gaſſen / 
Noch muͤſſen breiter machen laffen. 


Doch da dein Prahlen und dein offen 
Zu einem Duarge worden if 


Da dich ein ſchimpflich Nachſehn troffen / 


Und gang proftituiret biſt / 
So ſucheſt du mit frechen Blicken 


1. 


Fuͤrwahr du koͤmmſt erbärmlich blind, 
Mer wird dem falſchen Schmeicheln gläubenz 
Als was verliebte Haafen find ? 
Dry disfen magft du dich bemühen / 


Ein 


| BE tn nn 
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Ein Baum / von dem die Srudt gebrochen, 
Ein Stock / wo Feine Rofe bluͤht / 
Ein Brat / den Kat und Hund berochen / 
Vrerderbet allen Appetit. Ä 
Und wo benafchte Beeren bangen. 
Da laſſe ſich der Guckuck fangen. 
| —— 
Wohlan / ich will nur ſtille ſchweigen. 
Inzwiſchen fuͤrcht' ich gleichwol noch / 
Es werde ſich was anders zeigen. 
Ach kriegt die Paucke ſo ein Loch / 
Wie die und jene Leute dencken / 
Soll gleichwol mich dein Zuſtand kraͤncken. 
12. 
Doch laß mich nur hinfort zu frieden / 
Und bleib vor dic id) bin vor mich, 
Mein Herge bleibt von dir gefchieden. 
Das macht / du biſt zu licderlich. 
Denn Ehr' und Freyheit iſt mir lieber / 
Als ein verliebtes Narren⸗Fieber. 


XXIV. 
As ein Carmen gar fchlecht wolte bezahle 
| werden, | 


1% / 


St das nicht zu erbarmen: 
Neun Pfennge vor ein Carmen? 
Es lohnt ſich wohl der Muͤh. 

Will mir die Poeſie 
Richt mehr zum Vortheil ſeyn / 
So thu ich was darein. | 
Und laß es aud) wohl bleibeny 4 
Mehr Carmir.a zu ſchreiben. edel 
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2. 
edoch / was will ich ſchmaͤhlen / 
enn Eſels⸗Koͤpffe fehlen? 
== ſprech ich zwar mit Gunfl.) 
8 liegt nicht an der Kunſt / 
Dieihren Wehrt behält. 
Und wen fie nicht gefaͤllt / 
Der zeiget feine Mängel 
Und iftein arober Pengel, 


3. 

Der Kerl ift nicht bey EZ innen, 
Der dieſes darff beginnen’ 

Und deinen thenren Ruhm / 

Du edles Studium! 

Bor ein ſolch Eumpen-Geld u 

Su gar verädhtlich hält. | F 
Mich hat der grobe Poſſen | * 
Im rechten Ernſt verdroſſen. | 


4 
. Man dende doch / ein Schinder / 
Ein ſchlechter Befem: Binder 
Verdient mit feiner Muͤh 
Mehr als die Poeſie. 
er Schuh und Körbe flidy 
Der ift weit mehr beglückt / 
Als den der Fleiß ermuͤdet / 
Weun er ein Carmen ſchmiedet. 


5. 
Es kan mid) hertzlich kraͤncken / 
Wenn ſolche Stuͤmper dencken / 
Als fiels zum Ermeln raus. 

Es ſieht was anders ans / 
Wenn mich ein Vers und Lied 
Bisweilen gung bemuͤht / 

Eh ichs in ein Geſchicke 
Und in dis Falten ruͤcke. 


* 


& 
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Es macht mir rechten Eckel. 

Dich wundert / daß der Reckel 
Noch mit 9. Pfenngen kam / 
Und nicht vier Pfennge nahm. 
Gewiß / ſo daͤcht ich' je, 
Daß er der Poeſie 

Gang Ehr: vergeffen lachte / 

Und fie zur Hure machte, 


| 7: 
So iſt mirs nie ergangeny 
Wenn ich was angefangen. 
Umſonſt wird niemand froh. 
Zt geht mirs aber fo. 
och thut mirs gar nicht Noht / 
Daß ich ums liebe Brot 
Huf Derfe müfte dencken. 
IH Fan fie gar verſchencken. 


8. 
Drum / Hanß / ſpann an. und führe 
Den Eſel vor die Thüre, 
Neun Pfennge? das Fränckt ſehr! 
Wenns noch ein Grofchen wär 
So wär es doch voll Geld, 
Nun frag ich alle Welt: 
Iſt das nicht zu erbarmen, 
Nenun Pfennge vor ein Carmen ? 


XXV. | 
Auf einen vereckelten Tran 


I. | 
Erdammtes Bild! verfluchte Phantafey ! 
Ich weiß dir Feinen Platz im Hergen einzuräumen, 
Was quaͤlſt du mic) mit ſtummen Träumen? 
Wie weit geht deine Zauberey ? 
Verdammtes Bild! verfluchte Phantafep! 


4 
43 


J 
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So ſuchſt du auch durch buhlerhafte Schatten 
Die ſtarcke Kraft der Tugend abzumatten? 


2. 

Ach nein’ bag Herk bleibt dennoch unbefleckt 
Der lafterhafte Schaum von den verhuhlten Küffen 
Begeiſtert nicht mein kenſch Gewiſſen. 

Wenn mich die ſchnoͤde Wolluſt weckt 

Ach nein mein Hertz bleibt dennoch unbefleckt, 

Und wenn ich foll auf deiner Bruſt erwarmen / 
So klebet Eyß und Stahlin meinen Armen, 


3. 
Ja / ja / die Tren iſt mir ein Heiligthum / 

Die ich durch einen Eyd der Liebe laͤngſt geſchworen. 
Und was ich mir zum Zweck erfahren / | 
Das iftein wahrer Tugend Ruhm. 

Ja / ja dir Tren iſt mir ein Heiligthum / 
Drum ſoll ein Bild der reinen Hermelinen 
Bey ſchnoͤder Luſt zu meiner Lofung dienen. 


4: | 

Du Schlangen Bruht / du Baſilisken Arth / 
Mein Hertz wird nimmermehr von deinen Blicken ſterben. 
Dein Auge ſoll mich nicht verderhen. — 

Mein. Ang’ iſt ſchon genung verwahrt. 

Dun Schlangen⸗Bruht / du Baſilisken Arth. 
Die Panacee der Tugend kan die Kroͤten 
Durch Gegengifft in ihrem Giffte toͤdten. 


J. | 
Es iſt umſonſt. Die Wolluſt ift ein Rauch. 
am Schlaffe magſt du dir nur einen Bortheil nehmen. 
as Wachen wird dich doch beſchaͤmen. | 
Drum ändre den verfluchten Brauch). 
Es iſt umſonſt. Die Woluſt ift ein Rauch. 
Diereine Ruh wird eine Sunne bleiben, 
Und alle Dunft dem Nebel gleich / zertreiben. 


Ver⸗ 
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6. 

Verdammtes Bild! verfluchte Phantaſey! 
Bey andern magſt du nur zu einem Himmel werden / 
Mir biftdu eine Hoͤll' auf Erden. 

So ftirb durch eigne Zauberehy / 

. Berdammtes Bild / verfluchte Phantafey, 

Die Tugend muß ein Laſter wachend ſcheuen / 
Und ſchlaſſend and) den Schein vermaledenen.. 


7 
Sirene diry dir gilt der fefte Schluß. 
Dir / die der Seelefucht ein geiles Netz zu fielleny 
Dir / die mein Hertze denckt zu faͤllen / 
Dir / die ich ewig fliehen muß. 
Sirene dir / dir gilt der feſte Schluß. 
Daß ſich der Leib nicht Fan verführen laſſen / 
Sol did mein Geift auch in dem Traume haffen, 


XXVI. 
Der Wanckelmuht. 


I. | 
s Ch Unbeſtand / du Gift der Hertzen / 
Das Lieb' und Treu bald auf die Bahre bringt, 
Indem die harte Pein der Schmertzen 

So gar durch Marckt und Seele dringt. 
Dein Uhrſprung ſchreibet ſich von Flandern⸗ 

Der Wanckelmuth | 
Dreht ſich von einem zu dem andern 

Als wie ein Rohr in leichten Winde thut. 


— 

Da will fein Freund mehr Farbe halten / 

Der Eigennutz verderbet alles Spiel. 
Mo Teutſche Treue muß erkalten / 

Da gilt die Freundſchaft nicht gar viel. 

Die Redlichkeit liegt auf dem Tode ; 

Politiſch feyn. | 
Iſt bey der Welt die befte Moor. 
Ein Wortein Mannı trifft gar zu ſelten ein 


F Bo noch Verdacht und Falſchheit auf michto 
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| 3. | 
So ſchreibt fi) and) das Frauenzimmer 
Ins ſchwartze Buch der Unbeſtaͤndigkeit. 
Und ob ein Blick dem andern immer 
Die angenehmſte Hofnung beut / 
So heiſſet doch die Frucht der Liebe 
Galanterie. 
Das macht / die Falſchheit wuͤrckt die Triebe. 
So lohnt ein Korb der angewandten Muͤh. 


4. 
Verſtumme nur bey deinen Leiden / 
Betrogues Hertz / und friß den Kummer ein. 
Wo man die Schlacken nicht darff ſcheiden/ 
Wird ſchwerlich Gold zu finden ſeyn / 
Das aͤcht durch alle Proben gehet. 
Ein Wetter Hahn 
Wird doch gefährlich umgedrehet / 


Weil ihn ein Sturm gar leicht zubrechen kan. 


1 
Ich will mir einen Troſt erwaͤhlen / 
Beſtaͤndigkeit legt ſelbſtden Grund dazu. 
Die Tugend bleibt mein Schatz der Seelen. 
Hier liegt das Herg in Schoͤnſter Ruh. 
Die Wetter mögen drüber gehen. 
Mein Aufenthalt 
Soll wie ein Fels im Meere fichen, 
An deſſen Trug ein Sturm zuräde prallt. 


XXVII. 
An Dulcimenen. 


1. 
> darffich dich du fchöne Dulcimene, 
Nun frey und ohne Masquefehn? 
Und weil ich fo der Neider Hohn verhoͤhue / 
Muß alles mir zur Luft gefchehn. ° | 


So kan ſie doch mein freyer Sinn verlachen. - 


ach 
Bu: 
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2. 
Iſt was geſchehn / daß etwa die Gedancken 
Ein falſcher Wahn von mir geruͤhrt / 
So glaube nun mein Herge wird nicht wancken / 
Das aͤchte Tren im Schilde fuͤhrt. 
Wird dein Hertz nur fir auf die Probe ſtreichen / 
So wird ihr nichts an Wehrt und Guͤte gleichen. 
| 3. 
Iq liche dich / und will did) ewig lieben. 
Dein erfter Anblick hat dein Bild 
Mit Diamant in meine Brujt geſchrieben / 
Das mehr / als tauſend Schäger gilt. 
Kein Glück, Fein Fall/ kein Wechfel eitler Sachen 
Soll mich an dir zum Mammeluchen machen. 


4. 
Wer hat andie die Schönheit gnung gepriefen ? 
Die in der vollen Blühte lacht. | 
Ach ja / durch Dich hat die Natur erwieſen / 
Wie ſie ein Meiſterſtuͤcke macht. 
Welch Auge nur wird ſchoͤne Kinderkennen/ 
Das wird auch dich die Sonne drunter nennen, 
5. | 
Hier ift Fein Wort too Schmeicheley zu finden/ 
Wies offeim Licben bräuchlid) iſt. Au 
Nein diefen Schluß muß felbft die Warheit gründe 
Daß du die Allerſchoͤnſte biſt. a 
Kein falfcher Mund Fan nichts dargegen ſetzen / 
Und wird Dich felbft vor unvergleichlich ſchaͤtzen. 


6. 
Ja wenn auch ſchon kein Glantz von auſſen ſchiene / 
So iſt doch dein Gemuͤhte ſchoͤn. 
Hier ſchauet man die angenehmfte Bühne 
Mo lauter Tugend: Bilder fiehn. 
So muß der Neid auch wider fi) bekennen / 
Du Engel ſeyſt gedoppelt ſchoͤn zunennen. 
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7. 
Wie theuer muß ich nun mein Gluͤcke ſchaͤtzen / 
Daß ich dein Diener heiſſen Far 
Was ſad ich viel? Hier blühet mein Ergoͤtzen. 
ier lachet mich ein Himmel an. 
Nach welcher Luſt ich mich nur immer ſehne⸗ 
Find ich an Dit / du ſchoͤne Dulcimene. 


| 8, 
Du ſchoͤnes Kind fo liebe mich ingleihen, - 
Und bin ich nicht, wie du / ſo ſchoͤn / 
Werd ic doch nicht an Treu und Lirbt weichen? 
Die follen bis ins Grab beſtehn. 
Iſis moͤgli ch / auch bey Schoͤnheit zu verderben / 
Muß ich bey dir des ſchoͤnſien Todes ſterben. 


XXVIL 
An Sir 


1. | 
SME Kind / es ſchmeckt mir doch kein Kuß⸗ 


So gut / als deiner chmeckt. 
| Drum wird mir Eifel und Verdruß 

Durch andern Schertz erweckt. 
| Mich duͤnckt / daß eine fremde Luft 
Was ſchnoͤdes bey ſich fuͤhrt / 

Das ich auf deiner Schwanen ⸗Bruſt 

Zur Zeit noch nicht geſpuͤrt. 

2x 
Ich Füfle dich / du kuͤſſeſt mich 

Nicht nach gemeiner Arth. 

Ich weiß nicht vb die Seele ſich 

Mit deiner Seele paart / 

Menn ſich mein Mund auf deinen druͤckt/ 
Und reißt mein Dedke hin? | 
| Die weiß ich / daß ich gang entzucht/ 
Und and mir felber bin, - 


| 


x 
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3. 

Mein Engels laß mirs ferner zu- 
Erhalt die ſchoͤne Luſt/ 

And goͤnne mir die füfle Ruß 

Auf deiner Feufchen Bruft, 

Getreu und auch verſchwiegen ſeyn / 
Verſiegelt meine Pflicht, J 
Denn eiteln Wahn und falſchen Schein 
Kennt mein Gemuͤhte nicht. | 


4» 
Ich weiß / daß du nicht völlig trauſt / 
Wiewohl nur aus Verdacht. | 
Denn wenn du nurmein Thun beſchauſt / 
Und wie ichs font gemach 
So fiehft bu, dag mein Herk ein Feind 
Don aller Falſchheit iſt / 
Und daß ich dich allein gemeint / 
So ofit ich dich gefüßt, | 


Ta; 
So wahr ich fromm und ehrlich bins 
( So hoch verſchwoͤr' ich mid!) * 
Es richtet mein verliebter Sinn 
Sein Abſehn bloß auff dich. 
Doch wenn ich gleichfalls glanben muß» 
Du liebteft mich allein, | 
So mag ein recht verliebter Kuß 
Mir zur Verſichrung feyn. 


XXIX. | | 
An Fontanetten. -. 
Hr eiteln Bücher fahrer hin 
: er Mit eurer Donstıke 


Denn wo mein mißvergnügter Sinn 
Nichts, als Pedanterie, 


Und lerre Grillen lernen Fan 


— 
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Da ſteht mir der Verdruß 
Verſichert ſchlechter Dinge nicht an 
Den man erfahren muß, 


2. 
Ich hab ein beffer Buch gekriegt / 
Das fauber und galant, 
Wie wunderſchoͤn es mich vergnügt/ 
ft mir allein befannt. 
Das Gluͤck hat durch cin artig Spiel 
Mir ſolches zugebracht / 
Da mir das Loß gewuͤnſchter fiel / 
Als ich wohl nie gedacht. 


. 3» 
Es ift nicht gulden anf den Schnitt 
Und gilt duch mehr ale Gold. | 


Den Wehrt führte von fich jelber mit. 


ers ficht’der iſt ihm hold. 

Der Band iſt unvergleihlih ſchoͤn. 
Wie ſchoͤn der Anhalt if, | 
Dafjelbe wird fid) erfi verſtehn / 
Wenn man es fleißig lief. 


4. 
Doc) mac) ich auch den Titul Fund ? 


Ach weil mirs nichts verbeut / 
Galantes Kind / fo ift dein Mund / 
Der dieſes Buch bedeut. | 


Dun weiſt ja noch das heutge Spiel? 


ie lieffs fo artig ab ® 
Als mirs mein längft gefuchtes Ziel 
Durch Frag und Antwort gab. 


5. 
Das Log fiel fo nicht etwa blind, 
Der Himmel gab es ein, 
Daß mir ein fchönes Engels Kind 
zum Nachbahr mufte feyn. 
So bald ich dich zum erftenmahl 
Von weiten nur erblify / 


“ 5 
— * 
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So hat mid deiner Angenjirahl 
Durd file Glut a” 


Mein Wunſch gieng einkig dahinaus / 
Mit dir b-Fannt zu feyn 
Und durd) den unverhofften Schmauß 
Traf Wunſch und Sehnen ein 
Vergoͤnne / daß ic) fchreiben muß; \ 
Ich war nicht / ber ıd) war. | 
Das macht dein Mund both Kuß um Kuß 
Dir zur Bezaubrung dar, | 
== 
So gieng die erſte Ledtion 
Denfelben Abend hin. 
Schlaf und weiß nicht daß ich ſchon 
Mit Kefen fertig bin. 
Gedenckſt du noch / was ic) gefragt ? 
Mein Licht / befinne dic). 
Zwar wenn ich nicht recht aufgeſagt / 
So' unterrichte mid). 


8. 
Ach fo verſtatte ferner auch / 
Was du voritzt gethan / 
Daß ich den angenehmen Brauch 
Im Leſen halten kan. 
Hierauf examinire mich / 
Obich auch recht ſtudirt. 
Wer weiß / vielleicht vergnkige es dich⸗ 
Was du an mir verſpuͤrt. 


Wohlan nun Astor 
Dir räum ich nichts mehr ein / 
Und andre Bücher follen e8 . 
een verfihert fen, 

18 dieſes Buch mein Hand: Buch iſt. 
Ihr Tröfter / fahret hin, 
Weil ich Durch den Troftz der mich kuͤßt / 
Gelehrt und glücklich bin, 
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XXX. 
An Dulcimenen, 


| 1. 
RU wegerſt dich / galante Dulcimene, 
Wenn ich bey deiner Freundlichkeit 
Mic) halb entzückt nad) gröfferm Vortheil ſehne / 
So dag ich noch bis dieſe Zeit / 
Wenn ich die Bruſt und arg wollen kuͤſſen / 
Das ſuͤſſe Spiel betruͤbt entbaͤhren muͤſſen⸗ 
2. 
Du haſt mir ja dein gantzes Hertz geſchencket. 
Ein jeder Blick verraͤht die Bruſt. 
Ich weiß / ſo oſſt dein Sinn an mich gedencket / 
So nennet er mich feine ruſt. 
Doch warum ſoll der Mund ſich anders ſtellen / 
Und nicht vor mich ein Liebes⸗Uürtheil fällen? 
3. 
Die Kuͤſſe find die ſuͤſe Frucht der Hertzen / 
Die durch vertraute Liebe bluͤhn. 
Und gleichwol fol ich den Verluſt verſchmertzen / 
Das du mir foldye willft entzichn. 
Die Yepffel find dem Gärtner ja zn eigen / 
Die ihm ein Baum auffeine Muͤh will zeugen. 


4 





4. 
Die Kuͤſſe find dir Renten bey dem Lieben- 
Die Küffe find ein Lirbes Zell. 
Wie bit du denn bisher jo hart gebliebeny 
Daß ich fie niemahls haben fol? 
Gib mir nur was wenn ich ja ſoll erfahren ⸗/ 
Daß du fie willft zu einer Summa fparen. 


Y 
Ich liche dich mehr, als mein eigen eben, 
Auch ift daffelbe nicht mehr mein. 
Ih habe dirs zu eigen übergeben. 
Es foll auch ewig deine ſeyn. 
& 3 Ja / 


———— 
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Fa: werd ich einjt ing Todtens Bud) gefchrieben, 
So fol dic) doch der treue u noch lieben, 


Die Liebe wills ich fol was ſchoͤnes Füffen, 
Ein Kuß muß ihre Speife feyn. 
Doch mag ich nichts von fremden Lippen wiſſen. 
- Drum hungert mich nad) div allein. 
Denn daß dein Mund dag befte Honig führety 
Das Hab ich auch im Wegern fchon geſpuͤret. 





7. 
So kuͤſſe mich / galante Dulcimene / 
Verweigre mir mein Labſal nicht. 
Das Kuͤſſen macht die Liebe doppelt ſchoͤue / 
Bis einſt die ſuͤſſe Stunde ſpricht / 
Daß zwiſchen ung die Hertzen nach den Kuͤſſen 
Den gantzen Schatz getreuer Liebe wiſſen. 


XXXI. 
An Amonen, 


I. 
Ch Hab ein Wortgeredt : Mein Kind / du hleibeſt mei, 
Und franefiher dranf. Nichts fol fu Fräfftig feynı / 
| ‚Das dic) aus meiner Bruſt / und mir entreiffen Fan, 
Wer einmapl treulich liebt / ſtellt keinen Wechfel an. 


2. 

Ich weiß / was dieſes mir vor Seufftzer —— 
Doß uns die Falſchheit nicht unangefochten läßt. 

Ach traue Feiner Wand, Der Neid / der falfche Neid 
Wohnt in der Nachbarſchafft / der dich und mich beſchreyt. 


Da ſetzt es keinen Blick, da * Fein Kuß geſchehn / 
Dinnicht das arge Volck durch Brillen angefehn, 
Ich ſetze meinen Fuß bisiveilen kaum ins Hauß/ 
So iragen Rees ſchon durch alle Gaſſen aus, 


9 
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4. 
Hhetwas firaffbar iſt wenn wir beyfammen ſeyn / 
Gewiß / da fpricht ung felbft des Himmels Augerein, 
Ber Viehiſch courtoiſirt / wer ſchnoͤde Kiebemeinty / 
Der iſt dein Aergerniß und mein geſchworner Feind. 


| 5 | 
Mein Engel / laß dir das nur nicht entgegen feyn. 
Ich fielle den Beſuch auf eine Zeitlang ein, 
Damit ein Fäfter- Maul damit die böfe Stadt 
Nichts weiter mehr von dir und mir zu richten hat. 
6 


Wiewohl / dich nicht zu ſehn das geht mir gar zu nah. 
Was hilffts / ich bin indes doch in Sedandendw 
Wo du dich finden laͤßt wo deine Schönheit lacht / 

Die mir ein Paradieß vergnügter Stunden macht. 


7: 
Und endlich nahet doch die ſchoͤne Zeit heran 
Wo ich dich unverwehrt und ficher Füllen Fan. 
Der Himmel weiß es ſchon / wie alles laufen ſoll / 
Ich hab cin Wort geredt / und dieſes weiſt du wol, 
XXXII. — 
Die ſchoͤne doch arme / aber daben gluͤckſee 
lige / und daher vergnuͤgte Myliette. 
I» 
CH bin vergnügt im Unvergnügn. 
Weil meinen Geiftein frey Gemuͤhte kroͤhnt. 
Der Reid muß mir zu Fuͤſſen liegen, 
Indem mein Muht fein Gifft verhoͤhnt. 
Was mein Verhängnig mir wird geben 
Das gilt mir gleich. | 
Ach ein vergnügter Sinn im Leben 
Iſt meiner Bruft ein irrdiſch Himmelreich. 


24 Wevecnn 


.- 
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2, 

Wenn andre Rinder meines Gleichen 

Durch karges Gluͤck / als ich / umſchraͤncket ſtehn / 
Die moͤchten auf die Wiege weichen, 

Die mißvergnügte Scelen gehn. 
Der Mangel an erwünfchten Gütern 

Steine kr 
Die deln Sinnen und Gemühtern 

Weit ärger noch ald Grab nnd Todt / verhaßt. 


| 2. 
Verſchonet mich dag Gluͤck mit Schaͤtzen / 


Beſtraͤhlet mich Fein überftuͤßig Gold / 
Darff ich mich nicht auf Purpur ſetzen; 
So iſt mir doch der Himmel hold. 
Der hat mich reichlich gnung beſchencket / 
Da hohe Hand 
Mit guͤldnen Gnaden an mich dencket / 
Und fuͤhret mic) in ein gelobtes Land, 
J 


4. 

Ein falſches Auge mag nur ſtechen. 

Wo Dornen ſind / da muͤſſen Roſen ſtehn, 
Die kan mein Hertze freudig brechen. Br 

Weil Zephyrs ſuͤſſe Kippen wehn. 
Kein Neid darfimeine Ruh zerſtoͤren. 

Mein Auge lacht / 
Je mehr ſich meine Neider mehren / 

Je groͤſſer wird der Tugend⸗Glantz gemacht. 


5. 

Und wo mir eitler Ruhm darff ſchmeicheln; 

So ruͤhmt man mich / als ob ich ſchoͤne fey. 
Ich kan mir ſelbſt unmöglich heucheln. 

Der Leute Wahn legt mir was bey. 
Zwar will ich einen Spiegel fragen 

So will er mir 
Ich weiß nicht welchen Abrig ſagen / | 

Und halt mis auch sin klein Vergnügen für. 

Jed och 
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Ö. 
Jedoch der Himmel Fennt mein Hertze / 
Daß ſolches ſich an mirnoch nicht vergafft / 
und daß ich nur mit allem ſchertze / | 
Wenn ja die Schönheit etwas ſchafft. . ... 
Ich muß fie als Ernftall betrachten / 1. 
Das leicht zerbricht. 
Mer woltes aber gang verachten ? 
Den Eigenfinn will felbft der Himmel nicht. 
7: Ä 
Mein Geift fol ſich darinnen ſpiegeln / —— 
Wie mein Gemuͤht an —8* ſchoͤne ſey, 
Der Schluß ſoll allen Ruhm verſiegeln. 
So ſtimmt mir ſelbſt die Falſchheit beh. F 
Der Ehrgeitz nach den Tugendſchaͤttze 
Iſt Lobens wehrt. — 
Dann wird mich alle Luſt ergötzen / 
Die meine Bruft zu ihrem Zroft begehrt. 


Soll mich die Liebe noch vergnuͤgen / 
Wo anders hier auch cin Vergnügen iſt:) 
Sp wird es ſchon ver Himmel fügen 
Was mich noch vor ein Liebſter kuͤßt. 
Verraͤhtſt du dich durch ſolch Verſprechen? 
Wie? loſer Sinn? | 
Jedoch die Zeit wird Roſen brechen. 
Gnung dag ich noch in meiner Freyheit bin. 


q 


Und fo befichet mein Nergnügen- 
Melancholey muß beydes Tod und Srab. - 
In meinem Hergen ewig kriegen, 
Ich ſchneid ihr alles Keben ab. 
Ein unvergnügtes mag ſich graͤmen 
Durch eigne Pein. 
Mein Muht foll dis zur Loſung nehmen / 
Ich will vergnuͤgt im Unvergnugen ſeyn. | 
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XXXIII. 
Laurette. 
1. 


zoͤnnt mir immer mein Vergnuͤgen / 
2 Das mein Hertz ſich augerwehlt, 
Alle Schaͤtze moͤgen liegen 
Die man ſich zum Vortheil zehlt. 
Denn der Auszug von den Schäsen 
Iſt cin Freund, den ich erkieſt / 
Bo ſich mein erwünfcht Ergößen 
Als in einen Circul ſchlieſt. 


2. 
Nur dis Unglück muß mich ſchrecken: 
Mein Gemuͤhte kan ſich nicht / 

Wie cd gerne will eutdecken / 

Weil die Furcht mir wiederſpricht. 
Ach der Unterſchied im Stande 

Siehet mich ſo neidiſch am 
Daß ſich nicht sum Liebes⸗Pfande 

Hertz um Hertz verwechfeln Fan 


3. 

Ach verdammt find die Gefectze / 

Wo ſolch Urtheil gelten muß. 
Das woran ich mic) ergetze / 

Machet Unruh und Verdruß. 
Was man liebt, fol man nicht lichen; 

Was ift das vor Graufamfeit? 
Und der Troft muß mich betrübeny - 

Deſſen Labſahl fonft erfreut. 


4 N 
Uns verbiehtet dag Gebläte, E 
Daß man das nicht kuͤſſen ſoll / 
as doch edel vom Gemuͤhte / a 
Und der fchönften Zugend vol, 


=) 
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"So mird alle Ruh zurftöret. 

Die Bergnügung wird zur Pein. 
Adern wird dag nicht gewehret / 

Die es doc) nicht würdig jeyn. 


| f» 
Doch / mein Freund, ich will dich lieben / 

Ob es Gluͤck und Neid verdrieſt. 

Du biſt mir ins Hertz geſchrieben / 

Wo dich meine Seele kuͤßt. 

Sieht man doch die Sonnen: Strahlen: 
Nicht allein anf Roſen gehn / 

Weil ſie auch das Bett bemahlen / 
Wo Violen niedrig ſtehn. 

| 6 


Laß auch deine Treu nicht wanden. 
Liebſt du mich nicht Öffentlich 
Ad) fo thu esin Gedanden. i 
Kuͤſſe mich / als wie ich did), 
Meine Tugend Frönt die Triebe, 
Unfere Freundſchafft ſtirbet nicht. 
Denn da bricht auch nicht die Yicbey 
MWennver Tod die Augen bricht, 


XXXIV. | 
La Folie d’ Efpagne. 
| 1. 
U ſtrenge Flavia, U 
| 2 Iſt kein Erbarmen da? | 
ol noch dein Hertze Stein? 
Die Seele Feljen ſeyn? 
Du fhöne Mörvderin, 
Zerbrich den harten Sinn, 


Doch was mich tröften muß / 
Das ift ein Kup. 


u 
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2. 
Ach fiehe wie mein Geiſt | 
Sich nur mit Scuffgen ſpeiſt / 

Mit Gram und Kummer nehrty 

Und fih um dich verzehrt, 

Ich ſehe ſchon den Top. 

Erbarme dich der Noht. 

Doch was mich retten muß / 

Das iſt ein Kuß. 


Zr 

Durch deiner Blicke Macht 

Bin id in Brand gebracht. 

Die Flammen folder Gluht 

Entzünden Fleiſch und Blut. 

Soll denn die füfe Pein 

Mir eine Hölle feyn ? 

Doch mas mich Fühlen muß / 
Das iſt ein Kuß. 


4. 

Die Freyheit iſt dahin 

Weil ich gefangen bin. 

Dein Auge hats gethan. 

Das legt mir Ketten an. 

Sprich mic) doch wieder frey 

Kon folder Sclaverey. 

Was mich erldien muß / 

Das iſt ein Kuß 

5. 

Ein Kuß / bedenck es doch / 
St nur dad Mittel noch - 
Das Leben, Trof und Kraft 
Eh meiner Unruh ſchafft. 
Halt du der Grauſamkeit 
Did) gank und gar geweyht? 
Daß ich verderben muß 
Yını einen Kup. 


X Icdoch | 
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Ö. 
Jedoch fucht deine Bruft 
Darinnen ihre Luſt / 
Daß alle Qual und Pein 
Mir fol zum Tode ſeyn? 
So act’ ich's auch nicht groß / 
Wenn nur dein ſchoͤner Schooß 
Sid in der Todes: Nacht 
zum Grabe macht. 


XXXV. 
Das veranugte Gemuͤhte. 


J. | 

Ch hab ein Wortgeredt: Ach bin in mir verguoͤgt. 

Das iſt der gulone Spruch / — Er und Feind 

| eſiegt. 

Ach wer zu feiner Ruh nichts fremdes ſich erborgt / 
Der lebetvon Betrug und Heucheln unbeſorgt. 


2; 
Die Welt ift mir befannt. Sch trane Feiner Thür. 
Offt nimmt der Ärgfte Schelm dic ſchoͤnſte Masque für. 
Doc meine Vorſicht iſt mit Nedlichkeit vermaͤhlt / 
Dadurch die Tugend nie des rechten Lauffs verfehlt. 


3. | 
Ob mich der ſchwartze Neid ing Buch der Feindſchaft ſchreibt / 
So habicheinen Sinn / der unerſchrocken bleibt. 
Wer mic) nicht leiden Fan, bee mache ſich Verdruß / 0 
Wenn ich vor mich vergnügt der Narrheit ladyen muß, 





| 4» 
Geht etwas nicht fo gleich nad) Wunſch und Willen an; 
Iſt doch mein Herk veranügt/ Das fich gedulden Fan. 

a8 if der Troft: worauf die Hofinung ſich bezieht: 


Wer weiß noch / wie und wo mein Glüde fruchtbar bluͤht. 


| F. er 
Der Himmel ift mein Freund. Die Welt ifigroß und weit, 


Mein Plängen iſt auch mir zum Auſſenthalt bereit, ei 
n 


— — * 
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Ein frey und froh) Gemuht / ein unverzagter Muht 
Macht durch die gantze Welt die ſchlimmſten Wege gut. 
6 


Da mic) die Ehre nicht auf hohe Stuffen ſtellt / 
Go ficht mein Fuß gewiß, daß er nicht tieſſer faͤllt. 
Ich lobediefen Stand / der mittelmäßig geht / 
And den Fein Wirbel, ABind im Unbeftande drehe, 


* 
Macht Gold und Silber mich durch feinen Glantz nicht rei? 
Reich macht nicht eben brav. Drum gilt mir alles gleich, 
Ad) wenig / und vergnügt/ und nach der Rohtdurfit ſatt! 
Das iſt ein reicher Manny der ſolche Schäge hat. 


8. 
ch weiß / wo man den Tifch mit feinen Schulden deckt / 
aß da auch trocken Brod nach Marzipane ſchmeckt. 
Wo praͤchtig Elend iſt / da ſchmeckt bey ſolcher Noth 
Der Marzipan auch nicht / als wie das trockne Brod. 


9. 

So iſt Vergnuͤglichkeit mein alles / Haab' und Guth / 
Mein Bette / wo das Hertz anf Sammt und Seide ruht. 
Die Sorgen ſchlagen mich in Feine Feſſel ein. 

Der Hinimelwird mein Schild und meine Sonne ſeyn. 


| Io, 
Das ift mein fefter Sinn / den ich mir auserkieſt / 
So lange bis der Tod mir Mund und Augen fhlieft. 
So fieht der Schluß / den nie Fein Zufall überwiegt: 
Ich hab ein Wortgeredt: Ich bin in mir vergnügt. 


XXXVI. 
Dergleichen. 


| 1. 

VNEin Herker ſprich dich doch zu frieden. 
Ju vr ‚ms du? Der Himmel ſorgt fuͤr dich. 
Der hat mir ſchon mein Theil beſchieden. | 
Auf deffen Huld verlag ich mich, * 
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Den Sinn mit eiteln Kummer kraͤncken / 
Steht feinem any 
Der noch an Himmel darff gedenden | 
Und feinen Geift mit Hoffnung ſtaͤrcken Fan- 


2. 
Will nicht ein jeder Wunſch gelingen? 
Verzage nicht, Wer weiß / was dich erfreut. 
Die Sorgen koͤnnen nichts erzwingen. 
Ein jedes Ding bat ſeine Zeit. 
Im Winter findet ſich Frin Garten 
Wo Kiljen ſeyn. 
Man muß den ſchoͤnen May erwarten, = 
Da ſammlet man die füllen Blumen ein, 


3 ö 
Kein ge ift ohne Troſt gelaſſen / 
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as ſeinen Troſt dem Himmel heimgeſtellt. 


Laß dich nur Neid und Falſchheit haſſen. 
Beſtaͤndigkeit behaͤlt das Feld. 

Gedult erwirbt die Ehren-Krone. 
Ein freyer Muht 

Hat die Vergnuͤgung ſtets zum Lohne ⸗/ 
Wodurd der Geiſt anf lauter Roſen ruht 


J 4. 
Wohlan / ich will dem Himmel trauen. 
Mein ſtilles Hertz erwartet feinen Schluß/. 
Wo ich das Ziel der Wuͤnſche ſchauen / 
Und ſeinen Seegen kuͤſſen muß. 
Vergnuͤglichkeit bleibt alle Stunden 
Mein groͤſter Ruhm. 
Und weil ich dieſen Schatz gefunhen / 
Söo acht ich ihn mehr als ein Fuͤrſtenthum. 


XXXVII. 
Olorenen. 


i1. 
Madke dich / befriedigtes Gemuͤthe / 
SE ori An allen was der Himmel fügt, 


Erin 
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Sein Aufſehn laͤſt dich niemahls unverguügt. 
Auch fein Verzug iſt lauter Güte, 

Dein Nahme bleibt als ein geliebtes Pfand 

Sn feiner Ham. 


2. 
In ſeiner Hand ſteht Seegen / Ruh und Gluͤcke. 
Wenns gleich nicht ſtets nach Wuntſche geht / 
Und Diſtel-Kraut bey Floramore ſieht / 
Sp folgen doch die Freuden-Blicke/ 
Daß Roſen bluͤhn / wo erfimittgüben Schein 
Cypreſſen ſeyn. 


3 
Cypreſſen ſeyn zwar wohl ein Trauer⸗Zeichen. 
Doch wer den Troſt des Himmels ſucht / 
Den werden fie zur frohen Myrthen-Frucht / 
Und zum Pannier des Gluͤcks gereichen. | 
Drum underzagt. "Die Hoffnung ſchenckt der Bruß 
Die ſchoͤnſte Luft. 


4: 
Die (hönfte Luſt Frönt die veranngeen Seelen. 
Im Trauren find fie unbetruͤbt. 
. Ein Eigenfinny der Eitelkeiten liebt 
Muß ſich mit lauter Uneub quälen. 
Doch meine Ruh muß durch vergnuͤgten Schein 


Beſtaͤndig ſeyn. 


5. 

Befländig ſeyn / wenn Neid und Falſchheit ſchrecket/ 
Beweiſet einen Heldenſinn, 

Ein edler Geiſt erlangt den Haupt⸗Gewiun / 

Den ihm der Himmel aufgeſtecket. F 
Sein kicht fein Troſt und was vor Wuͤntſche ſeyn / 
Trifft alles ein. 

6. 
Trifft alles ein / was uns die Hoffnung weiſet / 
Soſieht man / daß des Hoͤchſten Guth 
Nur auf Gelaſſenheit des Himmels ruht / 
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Die mein vergnügt Gemuͤhte preiſet. 


Mein Der ja ja / der Himmel licbet mid. 
Ergöre dich ! 


XXXVIII. 
Die MER Hoffnung. 


Alſche Soffnung / fotl mich ” 
Länger dein befhwerlih J 
Unter Furcht und Zweifel — 
Zoll mid) endlich nicht einmahl 
Auf die Seuffzer meiner Quaal 
Ein vergnuͤgter Trofl 


Ad) mein 9— frißt ſich ab. 

| Was mir fonft cin Yabfal gab / 

Iſt aus meiner Bruſt verlohren | 
Weil fi deine Braufamkeit - 
Wieder die Zufriedeubeit = 

Meiner Sinnen hat ne 


Du vergnügeft viel | 

Schnur muß ein Gauckel— Spiel 
‚Deiner faljchen Untreu bleiben. | 

Und ein unverdienter Fluch 

Bill mich in das Trauer Buß -. 
Unvergnügter Seclen — a 


Was ich w hnefehe wird mir nicht. 
Ach mein se srwähltes Licht RE 
Sch id) wohl von ferne funckeln. 
Dennoch Fan der holde — — 
Niemahls ohne Wolcken feynr ' J— 
Die mir Blick und Troſt verdunckeln. | — 


Mn 





Ah! ihr Sterne, laſt ihre zu / 
Daß mein Herge feine Ruh 
immer muß auf.Dornen vetten ? 
xiebt ih: ſelbſt mein Ungelück 7 
= Solldenn gar fein gütger Blick 
Mich von meinem Ku ER retten? 


Goͤnnt doch / gönnt mir eure Huld / 
Eh das Gifſt der Ungedult 
Mir den Licbes-Drat verkuͤrtzet. 
Reicht doch / reicht mir eure Handy 
Eh mich noch mein Jammerſiand 
Endlich in Verzweiflung flürget- 


B 7. 
Doch getroft / betruͤbter Sinn. 
Wirff den Muht nicht gaͤntzlich hin. 
Edle Seelen ſtehen feſte. 
Weil man noch den Him̃el ſieht / 
Und der Mund noch Oden zichty 
Hofft man immer noch das Beſie. 


Hoffnung / ad) verzeihe mir / 
Daß mein wandend Hergedir 
Eine Falſchheit Schuld gegeben, 
Mein Verſehen renet mich / 
| Ich will nun beftändiglic) 
"Hoffen und gedultig leben, 


XXXIX. 
Die verliebte Abweſenheit. 


1. 

Rzeige dich du fchmeichelhafftes Stücke, 
Nicht Er a, hart. 
Bin ich in Gedancken blicke/ 
Da Fülle mic) durch deine Gegenwart / 


— — 
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Und laß die Seufftzer meiner Sinnen 
Auch ihre Vergnuͤgung von ferne gewinnen. 


2. 
Faͤhrt noch mein Schiff auf Zweifelsvollen Wellen 
So führe mich dem Hafen zu. | 
nd daß es darfi Fein Sturm gerfchellen, 
So ſencke felbft den Ancker meiner Ruh. 
Laß meinen Angelfiern nur funckeln / 
Und feine Betruͤbniß die Strahlen verdunckeln. 


3. 
Hat ja mein Licht den Augen ſich verſtecket / 
Bleidt doch die Hoffnung mein Pannier. 
Mas — A oz Ä 
Das bricht vielleicht durch ſchoͤnern Gla 
Ja ja / Beftändigkeitim Hoffen | "4 derfün 
Hat :ndlih die Wuͤntſche recht glücklich getroffen. 


4 
Zertheilt euch nun / ihr Nebel meiner Seelen. 
| Denn meine Sonne lacht mir nad), 
Muß ic) aleich truͤhe Nächte schlen, 
SDo koͤmmt zulczt die ſuͤſſe Stunde doch / 
Da meine Bruſt mit tauſend Freuden 
Sich dencket mit Roſen und Liljen zu weiden. 


5. 
Bleibt nur von mir ihr ungeſtuͤmen Sorgen / 
Und macht mir keinen Uberdruß. 
er weiß wie nah der ſchoͤne Morgen, 
Da mich mein Troft mit Zucker fpeifen muß / 


= Und da mich nad) den heillen Sehnen 


Mein einzig Vergnügen befländig wird Frönen, 


Liebt mich das Hertz dem ich mein Herge ſchencke / 
Wie kan mirgröffre Luſt gefchehn ? 
Denckt das an mich / an das ich dencke / . 
Mas will ich mehr zu meinem Wunſche fehn? 
So muß das Fener meiner Sinnen j 
Sein kuͤhlendes Labſal = ferne gewinnen, 
M 2 
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XL. 
Amoenen. 


1. | 
29 muß nunmehr ein Thränen: Brunn im Herken, 
u) Und in den Augen Quellen feyn ® 
| Es miſchen ſich mit taufend Schmergen 
| Die Seufiperr als ein Triebfandı ein. 
Zulegt erpreße fi) Blut durch ſolche Noht / 
Und färbt die heiffen Bäche roh. 
| 2; 
Wohin verftreicht mein voriges Vergnügen ? 
Ach wo ift meine fchöne Zeit ? 
Mein Schmuck muß nun im Stanbe liegen, 
Und meine Treude wird mein Leid, ” 
Die Hoffuung felbft fcheint nun zu größrer Pein 
Die Seindin meines Trofts zu feyn. 


3: 
Ich bin zum Zweck des Jammers auserkohren. 
Ich bin der Sorgen Gauckel-Spiel. 
Der Kummer hat ſich gantz verfehworen/ 
Daß er mich taͤglich kraͤncken will. 
a / wird doch faſt Fein Stunden: chlag gezehlt / 
Da mich nicht neue Schwermuht quaͤlt. 


— 

Ich bin bedeckt mit lauter Finſterniſſen / 

Die ſtellen mir mein Ungluͤck vor. 
Und was mir iſt dadurch entriſſen/ | 

Das Flaget ſchwartzer Boy und Slohr. .. 

- Mein Wort heiſt: Ach! mein Trand muß Wermuth 

| ein / 
Und meine Speiſe Myrrhen ſeyn. 


| | X | 
Dat; Himmel did) mein Seuffgen nicht erwecket? 
Soll mir fein Seelen: Troft gefchbehn? 
Dat fih ver Sternen Glang verftihit? 
Und muß ich nur Comeren ſehn? air! 
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Welch Eyland nimmt mein wanckend Schiff noch aus 
Da ich den Ancker werfien fan? | | 


6. I 
Betruͤbtes Hertz / wie folft du dich nun fallen ? 
Du forgft. Doch forge nicht zu viel, 
Der Höchite wird dich nicht verlafien. 
Er ſteckt dem Keid’ein Freunden Zul. 
Getroſt / mein Hertz / getroſt! und ſtaͤrcke dich. 
GOtt ſorgt vor mich recht vaͤterlich. 


7° | 
Mer weiß ob nicht die Thränen Perlen werden / 
Woraus men Gluͤck ſich Krohnen macht / 
Und ob der ſchwartze Staub der Erden 
Nicht endlich voll Narziſſen lacht? 
Offt unverhöfft ergoͤtzt ein Trauer-Fahr, 
GoOtt fuͤhrt die ſeinen wunderbahr. 


XLI. 
1. 


| Cch dende was, und darffs nicht ſagen. Zee 
Das macht / der Zweifel miſcht ſich ein. F 
Und wenn ich will die Hoffnung fragen, A 
So fpricht fie ja / und ſpricht auch nein. | 
Drum muß mein Herg bey ſolchem Dencken 
Sic) halb vergnügen’ und halb Eränden. = 


2, 
Ich vede was / duch inder Stille, SR 
Das Sprihwort heiffet: Tram [hau wen, 
Ich weiß / der falfchen Welt ihr Wille 
Macht ih zu allen angenehm, | 
Doc) wer ihr offenhergig tranck 
Der hat auf Sand und Eiß gebauet, 


3 
Ich fche was / Doch nur von weiten, | 
Wer weiß / ob mirs noch werden fan. 
Ach ja / der Neid bey ſchimmen Leuten 
—M3 Spiunnl 
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Spinnt hier und dort Berläumdung an 
Die Honig fan in Gift verwandeln. 
Drum muß ich recht behutfam handeln, 





. 4. 
ch hoffe was; wer will mirswehren? 
S Das Hoffen ftehet jedem ſfrey. 
Es Fan ſich mir zum Vortheil kehren / 
Daß alles wohl getrofſen ſey. 
Denn offt kan unſer Haupt: Vergnügen 
Auch die Unmöglichkeit beſiegen. 


5. 
So mag mein Schiff der Hoffnung fahren. 
Dem Gluͤcke ſey es heimgeſtellt/ | 
Wo ſolches mit vergnügten Wahren 
Die Ladung feiner Wünfche hält, 
Wenn ich den ſchoͤnen Port erblide. | 
Fa jas mein Hertz / befiehls dem Gluͤcke.  % 


XLIL 


; j I. 
Ohl dem der die Zufriedenheit 
In fih Fan felber finden, 
‚Und laͤſt Fein Schein der Eitelkeit 

Sich durch Fein Blendwerck binden, 

Der hatden Himmelaufder Welt 

Und fein vergnügtes Herg erhält, 

Woraufes die Hoffnung der Winfche geſtellt. 


2» Ä 

Ach fo befigt ein folder Sinn 

Ein rein und gut Gewiflen. = 
So wird des Lebens Haupt⸗Gewinn 

Die Tugend Fröhnen muͤſſen. 

So' bleibt die Freyheit ungekraͤnckt / 

Und was man ſich zum Vortheil denckt / 
Wird immer mit doppelten Wucher geſchenckt. 


* P 
u - 
x tt 3 


3. 
Man freut ſich niemahls nicht zu viel / 
Und muß man was betranuren / Eı 
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So Fan jedoch das Kummer⸗Ziel 

icht ebenmaͤßig dauren. 

Der Himmel / ob er lieblich lacht / 
Und ob fein Blitz und Donner kracht / 
Wird dennoch mit einerley Augen betracht. 


| 4 | 
Zwar manchem pflegt der Zeiten Tand 
Viel Unruh zu erweden. | 
Und durch des Gluͤckes Unbeſtand 
Eutſtehet Furcht und Schrecken. 
Doch wer ſich uͤberwinden kan / 
Der ſiehet den verkehrten Wah 
Mit siner vergnügten Veraͤchtlichkeit an, 


5. 

Drum ſoll mich die Zufriedenheit 
Mit Gold und Lorbern kroͤhnen. 

So weiß ich Schein und Eitelkeit 
Ans Großmnht zu verhoͤhnen. | 

Menn mich ein ſchnoͤder Sinn bekriegt / 

Hat diefer Schluß doch ſtets gefiegt: 

Ich lebe zufrieden und bleibe vergnuͤgt. 


XLIII. 


I, 
Ch jarnur wieder Himmel will | 
Sp richt id) meine Sachen, 
Ihm lag ih mich / ihm halt ich ſtill. 
Er Fans am beſten machen. 
Er weiß wohl, was mir nuͤtz und gut / 
_ Und wird mit felner treuen Dut 
30 meiner Wohlfahrt wachen. 


Ich dencke dis und dendedad, — 
Was hilft ein ſolch Beginnen ? Zurs 
Denn graͤmt' ich mich ohn Unterlapr. 
Und Eränckte meine 
PIE 
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—— — — —— — 
So koͤnnt ich durch ſolch Hertzeleid | 
Des Ungluͤcks Wiederwärtigkeit 
Doc wenig abgewinnen. 


| 3, —W 

Drum laß ichs gehen / wie es geht. 

Der Himmel kennt die feinen | 
Wenn jamein Hertz in Aengſten ſteht / 

Und muß vor Wehmuht weinen / | 
So weiß ich doch / daß auf die Dual 
Ein frohes Gnaden Licht cinmahl 

Wird doppelt ſchön erfcheinen. 


4. u 

| Ich frag es willig mit Gedult / 
Mas mein Verhaͤngniß ſchicket. | 
Gnuug / daß fein Kalter oder Schuld : : 

Mein rein Gewiſſen drüde. 0:0. 
Die Tugend leidet manchen Iwang. : - 

| Doch wird fie auf den übergang 
Nur deſto mehr erquicket. 


2 
Ach ja / nur wieder Himmel wills 
Sp mill ich aud) in allen. 
So muß durch dieſes fefte Ziel. 
Der Zweifel rückwerts prallen. 
Der Kunmer fep auch noch fo groß, J 
Sp wird mir endlich doch das Loß 
Nach Wuntſche lieblich fallen. zn 


XLIV. a 


| l. J 
8 Ch, Menſch / eroͤffne doch dein Hertz nicht jederman 
2 Daß dic) Me (hit Reu nicht übereilen fan, 

Die Falſchheit iſt zu gꝛoß / das Schmeicheln zu gemei 
So iſt die Redlichkeit oft ein geborgter Schein, 


2. 
DZulebeſt auf der Welt. Wie iſt die Welt geſinnt? 
Sie macht den Klügfien wohl mit offnen Augen Bin. 
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ie lockt die Heimlichfeit des Hergeng freundlich raus / 
Giehſt du ſie ſauer an / ſo ſchwatzt ſie alles aus. 


3. 
Bie iſt ein ſchnoͤdes Bild / das Feine Farbe haͤlt. 
Sie lachet / wenn fie dir ein Bein zum Fallen ſtellt. 
Hein Ungluc iſt ihr Troſt dein Jammer ihre Luſt / 
Was deine Seele quaͤlt / das labet ihre Bruſt. 


4. 
So iſt Die Welt gefinnt. Was brauchte ? fieift ein Dieb, 
Iſt dir dein eignes Heyl und ein Geheimniß lieb, / 

Solaß Verfhwiegenheit das Schloß des Dergeng ſeyn / 

Und raͤume nimmermehr der Weltden Schlüjfel ein, 


S. 
Nur / wenn du einen Freund durch alle Proben fuͤhrſt / 
Und auch ein offnes Hertz auf feiner Seite ſpürſt / 
"Dann mag die fefte Thür des Hertzens offen ſtehn / 
Daß erin deines Fan und du in feines gehn, 


Ein Freund das hoͤchſte Guth. Wer diefes recht genieſt / 
Befiget einen Schaf’ der unvergleichlid) ift. | 

Und jo ein Menſch it wohlein Unmenſch aufder Welt / 
Der wenig oder nichts von edler Freundſchafft hält,‘ - 


Doch weil bey diefer Zeit die Löten Freunde rat / 

So nimm dich wohl in Acht / und ſcheue die Gefahr. 
Nimm kluge Schlangen-Art / und Tauben Einfalt an. 
Das heiſt: Eroͤffne doch dein Hertz nicht jedermann. 


XLV. 


% 


I. .: 
Eht / ihr Seufftzer / geht dahin, RE 
Wo mein Herk zurücke blieben. RA u 
Saget / daß ich noch im Kicben/ 

Wie zuvor beftändig bin. 

Sehtiihr Seufftzer / geht dabin, | 

F Ms. Und 
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Und bezeugt / daß Treu und Sehnen 
Sinnen und Gemuͤhte kroͤhnen. 


2. 
Geht / ihr Aue gehet mit. 
Denn der Luͤffte ſanfftes Wehen 
Wird zu euren Dienſten ſtehen / 
Das die ſchnelle Poſt vertritt. 
Geht / ihr Kuͤſſe / gehet mit. 
Sagt: In Hoffen und Verlangen 
Lieget Seel und Geiſt gefangen. 


3. 
Ihr Gedancken / ſhertzt mit mir. 

Bildet mir die ſchoͤnen Stunden / 

Wo ſich Hertz und Hertz verbunden / 
Mit verliebten Farben fuͤr. 
Ihr Gedancken / ſchertzt mit mir / 

Daß ich bey dem Zeitvertribe 

Auch vergnuͤgt von ferne bleibe, 


2 4. 
Komm aud) endlich / füffer Tag / 
Wo ich mein Vergnügen gruͤſſen/ 
Und das Schertzen mit den Kuͤſſen 
In der That genieſſen mag. 
Komm doch endlich / ſuͤſer Tag! 
ch will warten / ich will hoffe / 
immel / ſprich / daß ichs getroffen. 


*Pp XLVI. 


L. | 
ozumme Seuffker / ftille Klagen 
Mehren täglih) meine Dual, 
Falſches Gluͤcke laß dich fragen, 
Und berichte mic) einmahl:- 
Sollder Troft vor meine Schmergen 
Nur aufbloffes Dencken gehn ? 
Oder wird noch in dem Hergen | 
‚Die Vergnügung recht entfichn? - Mei 
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2. 
Meine Sinnen find zerſtreuet / 
I Die Sedanden Anoften ſich. 

Mas der Zweifel in mir ſcheuet / 
Ad) daſſelbe martert mich. 

Ja / was ſag ich? alle Morgen 
Stoͤrt die Unruh mein Ruh. 

Und ſo decken auch die Sorgen 
Mich des Nachts im Bette zu. 


3. 
Alſo bleibet Furcht und Schrecken 
Die Gefellfchafft meiner Zeit. 
- Niemand darfj ich mich entdecken / 
Als der treuen Einſamkeit. 
Und die Lufft fo um mich wehet / 
Iſt ein Zeuge meiner Noht. 
Doch wenns fo verdrieglich gehet / 
Wuͤnſch ic) öfters gar den Tod, 


| 4. 
Ach wie lange währt die Klage! 
Taubes Gluͤcke hoͤrſt du nicht ? 
Wenn vergnügen mic) die Tage/ 
Da mein hartes Joch zerbricht? a 
Haͤuffe zwar dem matten Herken 
Immerhin noch mehrdie Pein, 
Ich mill mitten inden Schmerken 
Hoffen und geduldig feyn. 


| XL 
Einge wiffer Abıchiedin einem Garten. 
| L, | 
Hr angenehmen Galerien / ur 


Wo in der grünen Einfamteit 
Die Kronen der Vergnügung blühen / 
Die dlora unfern Sinnen wert: 


2... Euch 


8, 
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— — —— — — — 
Euch grüß ich zur betrubten Stunde. a 


Vergoͤnnt mir ein verſchwiegnes Ohr. 
Mein Herke bringt mit treuem Munde . 
Euch feine Klage⸗Lieder vor, 


| ig 
Ich foll in diefen Blumen⸗Auen / 


Ah! und vieleicht das letztemahl / 
Den Engel meiner Freuden fhauen. — 
Was macht der Abfchied mir vor Quaal! 
Ich habe mich aus mir verlobren, 
Und ich bin felber nicht mehr mein / 
Weil das Verhängniß fich verſchworen / 
Ein Erb.Feind meiner Ruhzu feyn. 


| ,. 
Das hilft die Frucht, die mein Geluͤcke 


zuvor nach aller Luſt genoß? 
Mas nügt der Balfam holder Blickey 
Der fonft aufmeine Seele floß? 


Nachdem die Balle bittrer Stunden 


Die Süpigkeit des Lebens frißt / 
Ind meine Bruft mit ticffen Winden 
Bis auf ben Tod geſchlagen ift? 


4. | 
Verlangen Senfigery Schmerg und Sehnen, 
Sind lauter Hencfer meiner Ruh. 


Denn fie verlichret Olorenen, 


Igzt naht der legte Blick herzu. 


Ich muß mein hoͤchſtes Guth entbaͤhren. 


Der Pfeiler meines Troſts fällt ein. 
Wie koͤnnen Millionen Zaͤhren ur 
Genug zu dem DVerlufte feyn ? — 


5. | 
Ach was vor Marter muß ich leiden ! 
Sch fühle mass und weißes nicht. 


Ich Fühler dap durch dieſes Scheiben 


Ein Stuͤck von meinem Hertzen bricht. 
| Docdh 
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‘Doc weiß ich nicht / woher die Triebe 
In mir zuerſt entiprungen feyn. 

Wiewohl was frag ic) ? ach die Liebe 
Faßt fie in ihre Quellen ein. 


Ach hab ich mich zu bloß gegeben? Ä 

Wie weit vergehetfich mein Sinn?. 
. ar ſolch Bekäntnig reißt mein Leben 

zur Straffe dieſes Frevels hin. 

Die Kiebe zielt auf Olorenen ? 
Vergeß ich meine Niedrigkeit® 

Wil fih ein Knecht mit Perlen Eröneny 
Die ſchon vor Götter find geweyht? 


— 
‚Doc hoͤret mich, ihr treuen Linden / 
Itzt wird ſich Olorene hier | 
In eure grüne Schatten finden 2 
Da ſiellt ihr meine Regung für, 
Wenn ſie auf Rache wolte ſinnen / 
Und ſagt' ich ſey des Todes wehrt / 
So haltet ihren Eyfer innen, | 
Bis ſich mein Herge recht erklaͤrt. 


Geſtehts ihr nur / und ſagt: ich liebe. | 
Sagts noch) einmahl: Ich liebe dich. 
Wiewohl die allerreinften Triebe er 
Erregen und entzunden mid. ° =" 
Das Docht der Tugend nehredieglaiien. -. 
DieEhrfurcht trägt dasDehl herbey. 
So fragt fies ob id) zu verdammen / 
Und meine Gluht zu firaffen fey. 


9. 

Sagt auch: Ich ſchwehre hoch und theuer: 
Mein Hertz baut ſich Fein Laſter Hauß. 

Meiu Auge hegt Fein geiles Fener / 

Soonſt riß ich folches ſelber aus. Skin 
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Mein Mund verlangt fi) nicht zu weyden / 
Wo ein verbohtues Kuͤſſen bluͤht / 
So fühl ich auch Fein ſtinckend Leiden, 
Das unverfchämte Seelen zieht. 


10, 
liebe. Soll ich noch mehr fagen ? 
Sa liebe; fag ich noch einmapl. 
Ich liebes doch mittaufend Klagen. 
Ich liebe, doch zu meiner Dual. 
Es regt ſich Ader und Geblühter 
Die Seelewohnt nur halb bey mir, 
Aus allen ftellt mir mein Gemühte 
Die Wuͤrckung meiner Liebe für, 


IT 
Schweigt / ihr verwirrten Lippen: ſchweiget. 
ch ſehe / daß mein Engel ſich 
Schon zum Adjeu im Garten zeiget. 
Ihr Linden aber redt vor mid). 
Entdeckt das Brennen meiner Schmertzen / 
Und zum Beſchluſſe ſagt darbey: 
Ich habein Siegel auf dem Hertzen / 
Das heißt: Ich leb und ſierbe treu. 


XLVIII. 
1. 


Iß Grillen / gute Nacht! 
Nun iſt der Schlyß gemacht / 
Vergnuͤgt zu leben. 
Ih will durch eigne Schuld 
Mir nicht zur Ungedult 
Mehr Anlaß geben, 


2. 
Ein unvergnügter Sinn 
Hat diefed zum Gewinn / 
Daß er fich kraͤncket / 


I 


Fern 
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Und durd) die Traurigkeit | 
In tiefter Herkeleid 
- Sic felbft verfender. 


3. 
Mein auf die Phantafe 
Verwend ich keine Muͤh / 
Die mich gereuet. 
 Bielmehr wird in der Bruſt 
Der Wechſel meiner Luſt 
Erwuͤnſcht verneuet. 


4.. 
Mein Mund verlachet dis / 
Wenn vor Bekuͤmmerniß 
Die andern weinen. 
Der Troſt / ſo mich ergoͤtzt 
Muß von ſich ſelbſt zuletzt 
Doch wohl erſcheinen. 


J. 

Drum wirfft mein freyes Herſ 
Die Sorgen hinterwerts / 

Die gar nichts nuͤtzen / we: 
Als daß manmit Verdruß 
” Furcht und Zweifel muß 

Anuf Hufinung ſchwitzen. 

6 


| ch Stück und Ungeluͤck 
an uns ein Hoffnungs⸗Blick 
Gar nicht vertreten. 
Maß endlich kommmen ſoll 
Daſſelbe koͤmmet wohl 
Auch ungebehten. 


7. 
Ihr Grillen / gute Nacht / 
Euch muß ich mit Bedacht 
Den Abfchied geben. 
3% = nun found ar ; 
will vergnuͤgt und fro 
In allen leben. | XLIX. 
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— XVBLIX. J 
| 1. 


DE dende mad, und darffs nihtfagen. 
J— Die Furcht verfchlieffet mir den Mund, 
Ich münfche was / und darfjs nicht wagen. 

Der Zweifel [läge die Seele wund, 
Ich fehe was / das mich nicht fieht. 
Ein jeder Blick droht mein Verderben. 
Ich hoffe was / das nicht geſchieht, 
So läßt / was andern hilfft / mich Armen Hälfte 
| .  fterbden. 
2. 
Ach / Liebe! was vor Grauſamkeiten 
Schlieſt dein Vergnuͤgen in ſich ein. 
Wenn du ein Luſt Hauß wilſt bereiten, 
So ſchlaͤget bald ein Werter drein. 
Weswegen reitzeſt du ein Hertz 
Von dir entzuͤndet ſich zu nennen, 
Und laͤſſeſt es durch ſummen Schmertz 
Sich ohne Kühlung ſelbſt in feiner Gluth verbrennen 


3. 
Ach die Gewalt muß ich beflagen, | 
Dig Wort fchlieft alle Martern ein: 
Ich liche was, und darffs nicht ſagen / | 
So muß ich felbft mein Hencker ſeyn. 
Gewiß / den unverſchuldten Schmertz 
Bejammert auch ein Stein auf Grden. 
Mich wundert / dag mein ſchmachtend Herk/ 
Nicht felbft darüber muß zu einem Steine werden. 


| 4- 
Doch will ich gerne ſchweigend flerben. 
‚ Mein Denden magin ſich vergehn, 
Mein Wuͤuſchen mag durc) fich verderben. 
Mein Sehnen mag zuruͤcke fiehn. 


Mi 
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e - Mein Hoffen falle fruchtloß ab, 
Odb ich mich auf den Tod betsüber _ P 
So nehm ic) doc) den Troft ind Grab / 
Daß andre nur ihr Gluͤck/ und ich meinUngluͤck liebe, 


Etroft mein Geiſt! 
Mon muß nicht gleich in blöder Ohnmacht ſterben. 
Wer feinen Muht nicht in der That beweiſt / 
Wird feinen Kranz von Lorbern ſich erwerben. = 
Wer zum Paunire fich die fefte Hoffnung ſtellt / 
Und weicht nicht einen Fuß zurücker = 
Der kroͤnet fich zuletzt durch Luſt und Gluͤcke / 
Und iſt ein Held. 
2. | 
Wer fragt darnach / | 
Wenn fehon der Neid die Garn und Negtze frickek, 
Die Unſchuld wird durch unverdiente Schmach 
Nur deftomebr in ihrer Ruh erquicket. | 
Spricht dasGewiffen uns von böfenSchulden quitt - 
So hafften weder Gift noch Schmertzen / 
Daß man den Neid aus unerſchrocknen Hertzen 
Mit Fuͤſen tritt. | 
% 
\ | 3. 
Um die Geiahr / | | 
Dieman mir droht werd ich mich wenig graͤmen. 
Die Zen reiche mir ihren Ancker dar / 
Den will ich feſt auf meine Schultern nehmen. 
Kein Sturm / kein Ungeluͤck reißt meinen Muth nicht ein! 
Veil ich auch Trotz dem Tode biete. 
So foll: fo muß die Hoffnung im Gemuͤhte 


Unſterblich ſeyn. 

| . 

| Mein Hertz / ja a. | 

So wollen wir auf unſre Wuͤnſche hoffen. 
Se N Ge⸗ 
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| Geſetzt / es ſey ein ſolch Verhaͤngniß da, 
Daß Gluͤck und Luft im Ziele fehl getroffen; 
So thuts des Himels Schluß / der nichts ſo Boͤſes weiſ 
Es muß was gutes draus bekleiben. 
Mein letzter Hauch ſoll noch in Hoffnung bleiben. 
Getroſt mein Geiſt! L | 


I. . 
GO dich / mein Hertz ein fteter Kummer — 
Dich nehret nur ein heimlich Hertzeleid? 
Was Aug' und Liebe dir will zur Vergnuͤgung weiſen 
Ach das entreißt dir die Unmoͤglichkeit. 
So dringt meintreuer Sinn 
Die Stunden feiner Ruh mit ilen Seufftzen hin 


y 2. 
Wie ungerecht kan doch das Glücks handeln! 
Es zwinget mich / daß ich was lieben muß. 
Und will den Zucker doch in lauter Saltz verwandeln. 
Und meine Luſt iſt nichts / als Uberdruß. 
Ja / was mir Hoffnung gab | 
Das ſchneidet mir nun felbft auch alle Hoffnung ab. 


3. 
Den treuen Schluß fan dennoch niemand nehmen : 
Ä Ich liebe doch / was ich nicht lieben darff. 
And fo fol meine Gunſt das Her beftändig ehren 
Worauf ic) erſt diereinen Blicke warfl. 
Was mir nicht werden kan / 
Das ſchau ich doch vergnuͤgt noch in Gedancken an. 


| | LIT. 
u , | 
MEN zwey feft verfuüpffte Herken 


Soder Liebe reines Schertzen / | 
Als die Freundſchafft recht verſtehn / 
Da muß Küffen und Vergnügen | 
Neid und Eitelfeit befiegen, | 
| Und der Weg zum Himmelgehn. Br 
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2. 
Mas man fuchel, was man dencket / 
Das wird beyderfeits geſchencket / 
Wie es Wunſch und Luft begehre 
Denn die gleich⸗ gefinnte Kiebe | 
Hat die augenehmen Triebe 
Duurch die Tugend felbft bewährt, 


3« 
Wie ſich keuſche Tauben kuͤſſen / 
Und von keiner Falſchheit wiſſen / 
Das gibt hier ein Sinne⸗Bild. 
So verſtehn ſich die Gemuͤhter / 
Daß durch alle Liebes⸗Guͤter 
Ungetheilte Hoffnung gilt. 


4. 
Dis verſiegelt die Gedancken: 
Lieb' und Freundſchafft wird nicht wancken / 
Nicht in Uberdruß und Noht. | 
Tren in Worten / treu in Wercken. 
Und die Loſung wirds beſtaͤrcken! 
Miemand ſcheidet / als der Tod! 


LIII. 


1. 
Erſichre dich der ungefaͤrbten Treu / 
Mit welcher ſich verbundne Seelen kuͤſſen. 
Es geht Fein Augenblick vorbey / 
IH muß dic) auch mit ſtillen Seufigern gräffen, 
Und ob du gleich wie weit entfernee biſt / 
So dencke / daß mein Geiſt bey dir zugegen iſt. 
| 2, 
Mein reines Her verflucht den Unbeſtand / 
Undläftdamit die eitlen Sinnen ſpicien. ' 5 
Ach weld Gemuͤhte feinen Brand 
So ſchnoͤde dent im Wechfel abzufühlen/ 
Das macht zuletzt fich ſelbſt zu einer Schmach / 
Und auf dem Zuffe — bes Himmels — 
2 ier 
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3. 
Hier diefe Bruſt iſt nur für dich geweyht. 
Geſetzt / ich muß aufmein Vergnügen warten 
So bricht man Roſen mit der Zeit, 
Indeſſen blick ich doch den Liches: Garten 
Mit ftiller Luft und in Gedancken any 2 
Wo ich die füffe Frucht in Zufunfft Eoften Fan. 


4 
Und alfo nun verfichre Dich der Treu, jr 
Weun fauler Roſt das feine Gold wird freſſen / 
So wird auch falſche Heucheley 
Dein fhönes Bild durd) Unbeſtand vergeffen. 
Kan jenes nun auf ewig nicht geſchehn / . 
So ſoll man eher auch mich todt als untreu [eh 


LIV. 


i I. | | 
Fr einmahl recht getreu zur Liebes⸗Fahne ſchwoͤrt / 
Wird weder durch Gefahr noch Sicherheit bethoͤrt. 
Kein Gluͤcks⸗kein a ra feinen 
Muhl / 
Und den vergnuͤgten Bund verſiegelt ſelbſt das Blut. 


| 2:6 
Viel Herzen ſtecken ſich ein ſchnoͤdes Liebes⸗Ziel. 
Da iſt der Wanckelmuht auch ein gemeines Spiel. 
Wenn etwas friſches koͤmmt / ſo nimmt mans willig an -/ 
Und wird der erſte Schwur veraͤchtlich ausgethan. | 


3. 
Verdammter Unbeftand! der Fallund Fehl gebiehrt / 
Und den geraden Weg zu Spott und Schande fuͤhrt / 
Der Tempel und Altar der Tugend ſo entweyht / 
Und indie geile Gluth den Laſtern Weyrauch ſtreut. 


4. 
Die rechte Liebe fuͤhrt des Himmels Ebenbild / 
Wo weder Unbeſtand noch falſche Schmincke gilt. 
Sie kroͤnet ihren Glantz durch unbeflecftes Licht / 
Das / als die Sonne ſelbſt / durch Dufft und Nebel 
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| . | 
Kein Trotz / kein Ubermuht / Fein Ungemach / Fein Schmertz / 
Kein Hencker Beil noch Schwerd ſchreckt ein getreues Hert— 
Es bleibet ungetheilt / es bleibet einerley / 

Sf lieber jehnmahl todt / als einmahl ungetreu. 


LV. 


J. 
RE ult ihr Kuͤmmerndten Gedancken! 
Es geht doch / wie es gehen Fan. 
Was wolt ihr mit ench jelber zancken? 
Es legt kein edler Geiſt ſich ſelber Feſſel an. 
Und den muß die Bernunfit verlachen / 
Her felbft fein eigues Hertz ſich will zum Feinde machen. 
2 


Triſſt nicht die Hoffnung ſtracks zum Ziele; 
So fehlt doch mehr die Ungedult. 
Der Himmel hat die Hand im Spiele. — — 
Und aller Seufftzer Zweck erfolgt nach feiner Huld. 
Wer ſich die Unruh Läft entgefftern / — 
Der fchilt des Himels Schluß / und will ſein Aufſehn meiſteru. 


3. . 
Wer weiß, ob dirs auch gut gewelen; 
| Wohin ſich deine Windfche ziehn, 
Offt muß man faure Trauben lefen j a 
Mo doch die Augen erſt an Neben lieblich bluͤhn. 
Und flieſſet mancher Bach ſchon helle, | J 
Ach fo eutſpringt er doch aus einer trüben Quelle. 
de | 
Drum bleib dem Himmelnur gelaffen 
| Mein Herk und warter was er fuͤgt. 
Wer fi) nur weiß behertzt zu faſſen en 
Bleibt warlich niemapls nicht im Hoffen unvergnägt. 
Kein Felß wird inden Stürmen wanden. 
” Dramas S:vults Gedult / ihr Rümmerndten Gedanden. 


— 


— ααα “il — 
ne 


LVI. — 


e gluͤcklich iſt ein ſolch Gemuͤhte / 
A s ei Ye tie als Braut fi ha 
vermaͤhlt. 


Das ſiehet ſtets fein Gluͤck in voller Blüte, 

Bo nie fein Wunſch das Ziel verfehlt / 
Denn Hertzen / welche fich mit Kuh und Friede gatten, 
Pflegt ſelbſt des Himmels Hand mit Seegen auszuſtatten. 


u 2. 
Ein Kluger wird ſich uͤberwinden / 
Daß er ſich ſelber nicht zu feinem Sclaven made, 
Und die Vernunfit mug Wahn und Willen binden, 
- Der fih was ſchnoͤdes ausgedacht. 


er den Begierden will den Zügel frey vergoͤnnen / 
Der wird mit ſpaͤter Bew in fein Verderben rennen · 


3» 
Wie mancher fleigtauf hohe Stuffen, 
. Wo ihm derSchwindel:Beift den tiefffien Fall gebicht 
Manch Auge geht, wohin es nicht beruffen / 
Und mo es ofit ein Irrwiſch führt, 
Ach nur zu feinen Pfad die Mittel-Bahn genommeny 
So wird der ſichre Fuß auf feinen Abweg kommen. 


4. 
Wen eitler Glantz des Hofes blendet / 
‚Der haͤlt den Schatten auf / und ſchreibet in den San 
Wenn fich das Blat des falſchen Gluͤckes wendet / 
So kraͤncket ihn der Unbeſtand. 
Wohl dem / der alle kann durch weite Blicke ſchauet / 
Mit allem freundlich iſt und keinem ſich vertraͤuet. 


X 
Wer vielen ſich zugleich ergiebet / | I 
Wer Treu undSchmeicheln nicht zu unterfcheiden wei 
Mer feinen Freund gang ohne Proben licher, . 
- Der waget ih auf ſchluͤpffrich Eyß / 
Und wird mit Schaden klug / wenn er sulege erfaͤhret / 
Daß ihn noch Joabs Kuß und Zudas Treu bethoͤret. *— 
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6. 
yarum iſt nichts edlers auszuſpuͤhren / | 
Alswenn man feinen Geift der Ruh vermählen kan. 
Ber nun die Braut gedendet heimzufuͤhren / 
Der ficht die Welt veraͤchtlich a J /—/ 
Benn fie durch falfchen Schein das Hergemill betriigen. 
der glücklich leben will / muß fich in fich vergnügen. | 


LVII. 
Patience par Force. 


I. 
Do muß ich Armer noch ein Stein 
An allen Eden bleiben ! 
Denn jedes ſuchet als ein Schweiu 

Sich nuran mir gu reiben, 

Mer richten und vernichten Fanv 

Der fängt an mir zum erſten an. 

Gedult! u 


g Ze 

Ich geh in meiner Einfalt hin. 
Zu andrer Leute Sachen 

Darfi mein in ſich vergnügter Sinn 
Kein Protocol nidye machen. 
Doc) über mich geht alles her. 
Mich tadelt dies mich hudelt Der. 
Gedult! | 


. 3. 
Ich ließ es gehn und ſtrich es werk 
Wennsnar nicht Leute wären, 

- Die felbft vor ihrer Thür den Dred 
. Erft; hätten wegzukchren 
Sie fehn den eignen Balcken nicht / 
Henn fieein fremder Splitter ſticht. 
Gedult ! | 


4. 
Kan doch ein ſuper kluges Weib 
Vors Wochen⸗ Bette gehen / 
| N 4 3 
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Ich muß zu ihrem Zeitvertreib 
Da vor Gerichte ſtehen. 
Die faßt cin gifftig Urtheil abs 
Die heiſt es guts die bricht ven Stab, 
Gedult! | 


| 5. | 
Da iſt ihr Maul der Nabenflein, 
Auf welchen fie mih bringen. 
Das Schwerd muß ihre Zunge ſeyn / 
Darüber muͤß ich ſpringen / 
Und laſſe Blut durch manchen Streich. 
Denn Blut und Ehre gilt mir gleich. 
Gedult! 
6. a 
Die Mücken ſieht mauch groffer Mann | Ä 
Der durch die Brille gucket/ u 
‚An mir vor Elephanten am | 
Die er doc) ſelbſt verfchludet. 
Ja vor den Reinſien hälter ſich / 
Und wirfft den erſten Stein auf mich. 
Gedult! 


Fu. 5 
li . 


7* 
Biel finds die weiffen Hermelin 

Auf die vergaͤllte Schwärge 
Zu einer Heuchel:Decke ziehn. 

Verdammt it ſo ein Hake! | 
Da muhtet fo ein Wetter Hahg _ Et 
= erenn Siranbfpaft Nohtzucht an. 

edult! \ 


8. 

Bey ſolcher Falfchheit wird mein Sinn 

oh! nimmermehr zugute. . 
Ich weiß offt felber nicht wohin 

Bey fo verwirrtem Muhte. 

Mein Kummer iſt unendlich groß. 

Doch iftder Hencker immer loß, 

Geduͤlt! — = Er; 
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9. 
Ja ja / Gedult iſt ein Geſang / 
Der gar erbaͤrmlich klinget. | 
EGs reißt auch wohl der ſtaͤrckſte Strang ; 
Der befte Stahl zerſpringet / | > 
Mer diefen gar zu lange härky 
Und jinengar zu ſehre zerrt. 
Geult! — 
| 10, 
Gedult ifteine harte Nuß. 
Was hilſſts / man muß fie beiffen, .. 
Und eben nicht ang Uberdruß 
Die Krauſe ſtracks zerreiffen. .  ._ 
Weil auch Gedult den Teufel friß 
So ſeys daß dig die Loſung iſt; — 
Gedult! ee 
LVIII. J— — — ve 


Omm /Einſamkeit / mein Hanpt-Beranügmn! 
Der Schluß beſteht / den die Vernunfft gemacht. 
Mein Geiſt laͤſt ſich durch Feine Neigung biegen, | 
Meltznimmdielegte gute Naht, U”: 
Dein Paradieß hab ich verſchworen / —— 
Wo Dornen ohne Roſen ſtehn. a ee a 
Dargegen ih den Himmel auserkohren. 
Das heiſt / ich willing Elofter gehn. 


2. 
Ach lache nicht, ala wolt ich ſchertzen. 
Rein nein / der Ernſt verfiegelt meinen Nahe. 
Kein Tropffen Blut iſt mehr in meinem Hertzen / 
Der Luſt bey dir gu bleiben hat.. 7% 
Du haſt mich gar zn offt betrogen. F 
Wenn meiner Hofuung was gefiel / 
Das wurde mir durch deinen Neid entzogen / 
Und hieltſt mich vor dein PoſſenSpiel. 


ns | Drum 
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3. 
Drum muß ich folcher Falſchheit fluchen. 
Ich reiffe mich von deinen Stricken loß. 
Und will die Ruh in ſtillen Schrancken ſuchen / 
Das if der Einfamkeit ihr Schooß / 
Dahin mein Geiſt mit Freuden zichet / 
Der ſich nun gantz aus dir verliehrt. 
Er iſt ein Fluß / der nicht zuruͤcke ſiehet / 
Welch Ufer er vorher beruͤhrt. 
| 4. | 
Granaten müffen fehöner ragen 
Weaänn ihre Frucht ſich inden Schatten ſchlieſt. 
Die Nachtigal wird angenehmer ſchlagen / 
Wenn ſie der Einſamkeit genieſt. 
So wird die Tugend in der Bluͤte/ | 
Bis daß fie veiffe Früchte trägt, | 
Weit fhöner ſtehn menu fich ein keuſch Semähte 
Der freyen Lufit der Welt entfchlägt. 


5. Er | 

Narciſſen ſchmuͤcken fihmit_ Kronen. | 

Und das verdient ihr weifles Unſchulds Kleid.  - 
Der Himmel wird auch mich damit belohnen / 

Dem mich die Unſchuld eingeweyht. 
Mein Hertz fol ihm zum Opffer liegen. 
Uund ihm zn reinen Dienften ftchn. | 
- - Komm Einfamkeit fo komm / mein Haupt: Vergnügen. 
Ja ja / ich will ins Elofter gehn. 

LIX. 


> 


: 1, i 
Hr ſtillen Luͤfſte / helfft mir Flagen. 
Doch nein. Nas auf dem Herken liegt 
Da darff ih weiter gar nichts fagen/ | 
Als dis: Ich lebe mißvergnuͤgt! 
Und dis vermehret meine Pein 
Daß ich muß ſtumm und flille ſeyn. 





Wie 
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2. | 
Wiewohl der Kummer meiner Sinnen BEN 
Giebt ſich mittaufend Seuffgern bh 
Und wenn die Thränen: Quellen rinnen’ 
So fällt ihr Saltz aufmeinen Schooß. 
Doch jeder Tropfen fpricht darbey / 
Daß ich ein Kind des Ungluͤcks ſey. 


| m 
Ach Himmels bit du noch nicht müde? | R 
Ä Halt doch mit der Verfolgung ein / ar 
Daß endlid) ein vergnügter Friede 
In meinen Herzen möge feyn. 
Verkuͤrtze mir mein heimlich Leid. ne 
Duͤrch Hoffnung und Zufriedenheſt. 


4. 

Nun meine Seele laß es gehen. | 
Laß dem Verhängniß feinen Lauff. 

Je trüber offt die Wolcken ſtehen / ee 
Je eher klaͤhren fie ich auf. er 
Wer weißsmohl morgen äuſſerts ſich. 
Mur ſchweige / leide, dulde dich. 


LX, 


I. 
RwNh fuuckelt nur ihr hellen Sterne - 
Und ſchmuͤckt die ungeflalte nacht. ' 
Ob euer Licht gleich in der ferne 
| Die angenehmften Blide macht / 
So ift doch alles in der Nahe i 
Bey mir gank dundel und betrübts- 
Weit ich fo gar nichts um mich ſehe / 
Als was mir Unvergnügen giebt, BO 
Ach ſoll ich euch mein Leid erzehlen / u 
Das ich unmöglich zehlen nt ? 4 
Doch hört die Scufftzer meiner Seelen 
Durch euer gutig Beyleid an. Entf 


» “ 
3m 
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Souſt darff ichs niemand nicht entdecken. 
Die Falſchheit iſt zu fehr gemein. 
Offt muß ich vor mir felbft erſchrecken / 
Als wird ich mein Verraͤhter feyn. 


3. 

Ich liebe! hoͤrt ihrs / was ich fage ? 

Ich liebe / ſprech ich noch einmahl. 
Ich liebe / doch zu meiner Plage. 

Ich liebe doch) zu meiner Qual. 
Ich liebe / doch zu meinen Schmertzen, 

Ich liebe / doch zu meiner Pein. 
Ich lieb' / und liebe recht von Hertzen. 
Ichliebe / heiſt mein Wort allein. 


4. 
Ich liebe was / das mich nicht liebet. 
| Ich ſehe was / das mich nicht ſieht. 
Ich kuͤſſe was / das mich betruͤbet, 
Ich ſuche was / das vor mir flieht. 
Ich wuͤnſche was durch ſtille Blicke. 
Sch bitte was / and bleibe ſtumm. 
So lieb ich felbſt mein Ungeluͤcke. 
Ich liebe / ſag ich wiederum. 


5. 
Ihr Sterne / koͤnnt ihr nun ermeſſen / 
Was mir auf meiner Seele liegt? 
Will mich der Himmel gang vergeſſen ? 
Und mich nur laͤſt er unvergnügt 2 
Miller fo garnichtan mich denken ? 
Ä Ergetzt mich niefein Freuden⸗Licht? 
Und folk ich mich fo lange kraͤncke 
Bis mir der Tode die Augen brich 5 
& TER > 


Ach ändert doc) die trüben Zeiten ! | 
Ach Ändert ſie durch enre Huld! — 

Sonſt muß ich mit Verzweiflung ſtreiter. 
ch ringe ſchon mit Ungedult. Bi, 
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Sol ich noch einen Troſt gewinnen, | 
7 Daß Wuͤnſch und Sehnen wird geſchehn / 
So laſſet mich an euren Zinnen 
Den Stern der guten Hofjaung fehn. 


| LXI, | 
| T; Ä | | 
Aß / Hoffnung / deinen Blick mir nach zum Labfal ſeyn 
Lind ſchreib nich in das Buch vergnuͤgter Seelen ein / 
Denn ohne dich iſt ſonſt Fein Raht / 
Wo mein verlaßnes Hertz noch eine Zuflucht hat. 
2 


Ich kuͤſſe deinen Troſt zwar unter Uberdruß. 
Fedoch erfrenſt du mich / fo offt ich weinen muß / 
Und ſprichſt mir zus Sey wohl gemuht. 

Der Himmel ſorgt für dich / und machet alles gut. 


3. 
Die Freundſchafft / welche mir ſo viel Verpflichtung gab / 
Stirbt nun durch Unbeſtand an allen Orten ab. 
Wiewohl mein Hertz gibt ſich darein / 


Wenn nur der Himmel noch mein guter Freund wird ſeyn. 


4. | 
An diefen Halt ich mid) mit treuen Seufftzern an. 
Was dann fein Willethut / ſey alles wohl gethan, 
Und Hoffnung bleibt mein Seelen Licht. 

Bis endlich jagt der Tod: Nun hoffe weiter nicht! 


LXII. 


. 
Erlaß mich nur / du Unruh der Gedancken. 
Ich mag mich weiter nicht mit dir 
Auf migewiſſe Dinge zancken. 
‚Denn Troſt und Hoffnung lebt in mir. 
So ruht mein Hertz anfeinem fanfften Kuͤſſen / 
Da deckt mich die Zufriedenheit. 
Und was mich recht wird laben muͤſſen / 
Erwart ich noch zu friner Zeit. Iq 
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| 2: 
Ich will mir ſelbſt ein Paradieß erkieſen / 
Wo kein verbohtner Apfſel ſteh / 
Und wo mir wird der Weg gewieſen / 
Der zum gelobten Lande geht. 
Ach ja / ich will zum Simmel mich verfuͤgen / 
| Wo meine Sonne täglid) lacht, 
Das heißt / ich kuͤſe das Vergnügen 
Das mir die gute Hoffnung macht. 


3. 
Fahrt immerhin / ihr wunderlichen Seelen / 


Die gar zu feig' und zaͤrtlich ſeyn / 
Und ſich mit eignen Kummer quaͤlen. 
Mit euch mach ich mich nicht gemein, 
Wer ſo / wie ihr / will Gall' und Wermuth eſſen / 
Dem kommt fein Leben bitter an. 
Mein Her& mag fich nicht felber freſſen / 
So lang es anuod) hoffen Pan. 


4. - 
Die Hoffnung ift mein Morgenſtern desFreude, 
Die Hofinung ift mein Abend-Rohr. - 
Die Hofinung iftder Sinnen Weyde. 
Die Hoffnung iftmein Seelen:Brod. 
Die Hoffnung ift mein Berlen Than und Regẽ. 


Die Hoffnung ift mein Schaß und Gut, 


Die Hoffnung ift mein Troft und Seegen, 


Die Hoſſnung iſt mein Geiſt und Muht. 


5 
Ich hoffe ſtets in allem / was ic) mache, 


Ach hofſe / ſagt mein Tritt und Schritt. 


Des Tages hoff ich / wenn ich wache. 
Scchhlaff ich des Nachts, fo hoff ich mit, 
Ich hoffe das’ was ihim Traume habe, 
So lang ich lebe / hoff ich fort, 
Und alfo Hoff ich big zum Grabe. 
Ich Hoffe, heift mein letztes Wort, 


Drun 
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Drum mache nur, du Unruh der Gedancken / 
Mir meiter Feinen Uberdruß, 
Mein Sinn wird nimmermehr nicht manden. 
Die Hoffnung bleibt fein Were? und Schluß. 
Dis mein Paunier muß über alles fiegen: 
Kein Zweifel führt mich feine Spur. u 
Der Himmel ſelbſt / mich zu vergnuͤgen / De See 
Muffe mir entgegen: Hoffe nur: 


LXIII. 
1. — | 
Oh ſoll nnd will ben meinem Unveranuͤgen 
Doch noch vergnügt in Hornung ſtehn. 
Mein froher Geiſt ol über alles ſiegen / | 
Und im Triumph gefröhnct gehn. 
Es mögen fid) dir blöden Seelen 
Mit Schwermuht und Verzweiflung quälen; 
Merl noch die Hoffnung lacht . - 
So ſeh ich Feine Furcht / die mich zum Schauen macht. 


2 

Mit Hoffnung fan man auch dag groͤſte wagen, 
Kein Ding wird ihr unmöglich ſeyn. 

Eindürrer Stab muß Mandel-Blühten tragen 
Und Waſſer wandeltfih in Wein. 

Man kan derchs Meer auch trocken reifen, 

Die Wuͤſte mung mit Manna ſpeiſen. 
Ein harter Felß zerreißt / | 
Daß auch fein heiffer Sand mit frifcher Quelle fleuſt. 


u 3. 
Die Hoffnung will mir alles ruhig machen. 
Sie fuͤhret mich auffihrer Bahn. | | 
Wenns finfter wird’ dag Blig und Donner krachen / 
So ſieht firs unerſchrocken an. u 
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Sie weiß die Sonne koͤmmt gezogen 
Und fie en den Regenbogen 


Mit (hönen Farben darı 
Daß nunder Himmel u der vor voll Schrecken war. 


Laß ſeyn / daß mich das —* Glaͤcke neidet / 

Und haͤlt gar ſparſam mit mir Hauß; 
Wer weiß / was mir die Hoffnung —— beſcheidet / 
| Und fegt mir befre Güter aus. 
Ich will mich nicht aufs Sorgen legen. 
Mein Oehl⸗Krug bleibet doch cin Seegen / 

Der mich verſorgen muß / 

Und ſelbſt der M — wird mir ſo ein Uberfluß. 


Es moͤgen mid) die F a nun verachten, 
Die mid) zum Schein fonft wehrt geſchätzt; 
Ich will hierum das Trauren gern verpachten 
| Weil michs in feinen Kummer ſetzt. 
Die Hoffnung willfich mir verfehreibens 
Als Freundin ohne falſch zu bleiben, \ 
Und fonftift noch ein Freund / 
Der Himmel / der es treu mit mir auf ewig meint, 
6. 


Die Lirbe führe mich ja in ihre Schranden, 
Und ſchlaͤgt mein Herz in Feſſel ein; 
Doch wo und wie / da mögen die Gedancken 
Zur aa noch ein Geheimniß ſeyn. 
nung, dar die Hoffnung dig will ſprechen:? 
Die Zeit wird endlich Roſen brechen, 
Ach ja / die Myrthe bluͤht / 
Wohin mein ſuͤſſer * mit ſtillen Biden fe 


Die Koffaung iſt ein Feiß der nicht zerfallen / 
Ein Ancker / der nicht brechen Fan. 
Will Furcht und Angſt mit wilden Wellen wallen / 


Und geht ein Sturm des — an; & 
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So macht die Hoffnung altes'fliler / — — 
Daß der Begierden Wunſch und Wile 

In ſich gelaſſen ruht / ee 

Und niemahls nicht zu viel/ und nicht zu wenig thut. 


8. 
Die Hoffnung Ban zur Sternen Höhe dringen / 
Und hohlt von oben Troſt und Licht. 9 
Die Hoffnung Fan des Abgrunds Tiefe zwingen / 
Und ſteht / wenn alles faͤllt und bricht. 
Die Hoffnung kan uns Kronen ſchicken. 
Die Hoffnung Fan mit Purpur ſchmuͤcken. 
Die Hoffnung giebt und fhendv 
Was au Fein Auge ſieht / " — Sinn nicht 
enckt. 


| 9. 
Die Hoffnung ift im Himmel und auf Erden’ 
Mein Morgenftern und Abend; Robt. 
Die Hoffnung foll mein füfer Nectar werden, 
Die Hoffnung ift mein Zucker-Brodt. 
Die Hoffnung foll mein Luſtſpiel bleiben 
Und mirdie Tage; Zeit vertreiben. 
Bricht dann die Nacht herein 


So foll die Hoffnung auch) mein Himmel · Bette fepn. 


10. 

Die Hoffnung blüht mir ewig zum Vergnuͤgen. 
Die Hoffnung heißt mein Lofungs Wort, 

Die Hoffnung laß ich zum Panniere fliegen. 
Die Hoffnung bleibt mein Lebens Port, 

So lang die Adern nicht erkalten / 

Willich mich an die Hoffnung halten. 
Und fterb ich endlich ja / 
Sit doc) die Hofinung noch zum Wiederleben da, 

LXIV. | . 


| Il. i 
Ein Gluͤcke ſchlaͤſt. Doc) meine Hoffnung wacht. 
Und die Gedult ER meine Sinnen’ “ 
‘ 
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Woruach mein Herg fih manches Sehnen macht 
Das würd ic) noch zu feiner Zeit gewinnen, 
Deswegen wart ich, bis fiche fügt, | 
Und bin halb wohl, halb mißvergnuͤgt. 


2, 
Was andern wird, hätt ich auch breoi gern. 
Wer wolte ſich nicht felbft was gutes gönnen ‘ 

Doch will id) drum bey ihrem Gluͤck und Stern 
Kon Neid und Gifft nicht gegen fie entbrennen. 

Trifft heute was bey andern ein / 

So kans bey mir wohl morgen ſeyn. 


3. 
Die Aloe ninimt lange Zeit zum Bluͤhn / 
Bis auf einmahl viel tanſend Blumen kommen. 
Muß fi) nun gleich mein Gluͤcke noch verziehn / 
Hab ich Gedult und Hoffnung angenor:men / 
Bey welchen dig zur Loſung ſteht: 
Doch endlich obs gleich langfam geht. 
LXV. 
I: % 
TOHl dem, welcher feine Bruft 
2 Mit Verſchwiegenheit verſchlieſſet / 
Und die unverbotne Luſt 
In der Stille ſtets genieſſet. 
Wer zu frey und ſicher geht / 
Dem wird leicht das Ziel verdreht. 


1. 
Denn manch falfches Ange wacht / 
Das durch einen Hlinden Eyfer 
Jeden Blick gefährlich macht, 0 
Und des Neides Gift und Genfer 
Ruhet nicht: wenn es was hört 
Bis er die Vergnuͤgung ſtoͤrt. 


| Alſo trau ich Peiner Band. 
Hab ich nur / was ich will haben 
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Soll die Luft, die mir befanny / Aue 

Mich bey ftillen Stunden labens 
Und auch meine Seelen Pein 
Sol ein ſtet Scheimniß ſeyn. 


4» 
Ich bin found bleibefo. 
Denn nachdem der Wind wird wehen / 
Wil ich gang betruͤbt und froh / 
Auch betruͤbt und traurig gehen. | 
So verſteckt ih Ernſt ud She: 
Schweigt der Mund foliebtdag Ger. 


LXVL.. 
Anietten. 


1 ——— 


Er Tag hat ſeinen Schmuck auf hente hingethan 
So ziehet dann die Nacht die braunen Kleider anz 
Und deckt die Welt in angenebmer Rund 


Mitihren Schatten zu. 


2. 
Wohlan / ich ſuche nun auch meine Lagerſtatt / 
Worauf der muͤde Leib ſich zu erquicken hat / 
Und wo der Geiſt geruhig und vergauͤgt 
In ſuͤſſer Stille liegt. 





Ein gut Gewiſſen wird ni Abendfeegen ſeyn. 

Die Unſchuld machet mich von aller Falſchheit rein. 

Mein Hertz ift treu und wer was anders ſpricht / 
Der kennet mich noch nicht. 


4. > 
So kleide mich nun aus, mein ungebundner Sinn / 
Du dieheſt mir zugleich die Sorgen⸗Kleider hin, 
Die Bruſt iſt frey die Kummer und Verdruß 
Bep andern ſchnuͤren muß ⸗ | 


O⸗ Ein 
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Ein froh Gemuͤhte ſoll mein n faubret — ſeyn. 
In ſolchem ſchlaff ich ſanfft und ohne zen eig. 
Und machte mir auch was Melancholeyy 

So fireicht fie Doc) vorbey. z 


Der Himmel wacht bey mir. Sein Auge / das mich kenn 
Muß mir ein Nacht-⸗Licht ſeyn / fo mir zum Troſte brenn 
Und weil das Oehl der Gnaden nie gebricht / 

Ach fo verleſcht es — | 


‚Die füffe Hoffnung ift * meinen Dienſt bereit / 
Die lauter Roſen mir zum Unter: Bette freue 
Und die Gedult deckt mich mit Myrthen zu. 

So fchön ift meine Ruf. | 


8. 
Zum Schlaff⸗ Geſellen nehm ich die Vergnůgnng an / 
Die draͤck ich au mein Sertz / fo feſt ich immer fan. 
Man ſchlaͤfft / wenn ſo ein ER in Armen liegts 
Unmoͤglich unvergnügt. 


9. 
Und treibt / ihr Träume, ja ein Sinnen Epielmit mir, 
So ſtellt in füffer Luft mir nur was Liebes für. 
Vielleicht wird das / was igtein Schatten iſt / 
Auch in der That gekuͤßt. 

10. 
Nun, dir vertrau ich mich, du angenehme Nahht / 
Und wenn das Morgen⸗Gold am frühen Himmel — 
So werde doch dem u das geſchenckt / 
Woraus anch Au ai denck m 


LXVI 
Auf eine gewiſſe Liebes⸗ Akfaire da der 
haber zum Narren wurde 


Erſchmachte nur deinen Ketten/ 
Die dir die Narrheit angelegt. Da 
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Das ſetzte / was dich noch fan retten 
Iſt / dag man dich zu Grabe trägt. 
Das reben / fo noch itzo dein 
Muß ſo ſchon Todes ſchuldig feyn- 


2; 

Gewiß einrechter Höllen Schwefel 
Hat deine Flammen angeſteckt. 

Sant unerhoͤrt iſt diefer Frevel / 
Der ſolche Raſerey erweckt / 
Daß dir ein Heiligthum nichts gilt / 
Das du ſo frech entweyhen willt. 


| je 
Wie haſt du dic) fo weit vergangen? 
Verliehreſt ou dich felbft aus dir ? 
Stellt nicht ein tolles Unterfangen 
Die Zabel des Ixions für ? { 
So 1 daß ed zu belachen iſt / a 
Und du auch zu bejammern biſt. 


4. 

Die Motte ſengt ſich an dem Lichte / 
Umb daß ſie unbeſonnen fliegt. 

Der Affe bringt ſich ums Geſichte / 
Wenn er vor ſchoͤnen Spiegeln liegtf. 
Wer ſich erkuͤhut der Sonnen⸗Glantz 
Starr anzuſehn / verblendet gantz. 


fi 
Gemeine Schnecken mag man eſſen / 
Doch Feine Purpur Schnecken nicht. 
Die Kuh darff nicht Muſcaten freſſen / 
Weils Hafen Stroh vor fie verricht. 
Die Biene trägt den Honigſein 
Nicht vor die groben Hummeln heim. 
Ö | re 


Die Kroͤte muß des Todes ſterben / 
Wenn ſie zum Rautenſtocke kriecht 
Von Roſen muß ein Schwein verderben % \ -- 
Wenn es zu ſtarck an folche riecht, 
O 3 Ein 


Ä 
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Ein Stockfiſch buͤßt das reben ein 
Wo füffe Waſſer⸗Fluͤſſe feyn. 


7. 
So darffſt du dichs nicht wundern laſſen / 
Wenn dir es auch nicht a geht. 
Mo abır ja noch Naht zu fallen 
Und dir dadurch zu helfen ficht/ 
So reibe Nieſe, Wurgel Hein 
Und mache das Gehirne rein. 


LXVIIT. 2 
An die Durchl,. Amomene,  . 


| . 
N Heine Welt von allem Himmels Ruhme - 





MWonmitman ſonſt die Götter ehrt; 
Du Wunderweref von viner hohen Bluhme / 
Die in das Paradich gehört; 
Du Preiß umdendie Tugenden fich zancken. 
Denn jede ſieht ihr Bild an dir; | 
Dergönn es doch / ein Knecht haͤlt den Gedancken 
Dein unvergleichlich Weſen fuͤr. 


2. 
Wohl ſchwerlich wird ein ſterblich Auge kennen / 
Wie cigentlich die Engel ſehn. 
Doch aber ſoll ich die Geſtalt benennen ? 
So kan es leicht an dir geſchehn. | 
Auch felbit der Neid weis an dir Feine Maͤngel / 
Weil alles gang vollkammen iſt / 
Und ſagt / daß du / wo ja Fein Himmels Engel / 
Ein Engel doch auf Erden biſt. 


Kein Kuͤnſtler weiß dĩe Some recht zu mahlen. 
Denn er verblendet durch den Schein. 
Entwirfit er gleich das Gold von ihren Strahlen / 


BD 


4, 


So muͤſſens todte Sarben ſeyn. 


— —ñi — 
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Doch die Natur erwießein Meiſterſtuͤcke / 
Wie fie die Sonne ſchildern fan. 
Denn wenn ich nuranf deine Schönheit blider 
Seh ich der Sonnen Abriß an, 


4. 

Wenn igo noch diealten Heyden wären, 

Du müfteft ihre Göttin feyn. 
Sie würden dich mit Gluht und Weyrauch ehren, 

Und dir Altar und Tempelmeygpn, 
Ja / wenn noch itzt ein Paris folte leben, 

Den man zum Richter haͤtt erkieſt / 
Er wuͤrde dir den guͤldnen Apffel geben / 

Weil du die Allerſchoͤnſte biſt. 


| j» 
Die Piebe wirckt den Purpur die zum Kleide. 
| Die Hoffnung ſchenckt zum Ander Gold. . 
Die Unſchuld fpinnt vor did) die reinfte Seit, ⸗ 
Das Gluͤcke zahlt dirfeinen Sud. F 
Die Klugheit ſetzt dir Erg und Pyramyden. + 
1Ær Die Schoͤnheit will dein Spiegel ſeyn. 
Die Erde ſoll dir Ehren Krohnen ſchmieden. - 
Der Himmel ſpricht: Du bleibeſt meiin. 


| 6, rn 
Wiewohl was wird nun mir von ſolchen Schaͤtten · 


Ein Knecht hat ſchon genug daran / J 


| 

 Dafer fih in Gedanden darff ergehen 

| Undihre Pracht bewunpern Fan. 

Doch wird mir hier ein Heiligthum gezeiget/ 
Bey welchem lauter Ehrfurcht ifl, 

) Daß man dafur die Knie in Demnht beuget / 
Und ſalches nur im Glaſe kuͤßt. 


LXXXVII. Alſo hätten wie dormen genug vor 
un, da faſt jedwede von der andern unterſchieden iſt / 


und wenn die Noht an Mann gienge / foltenderee 


noch eiliche tauſend Fünnen ausgefertiger werden. 
ie 5 LXXXV 
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LXXXVIII. Wiewohl alle Oden find ohneder 
Mufier wie ein Eörper ohne Seele." Wen nun die 
guͤtige Natur mit bepden Foftbaren&ütern/derPoche 
und Mulic, zugleich begabet / der mag fich rühmen, 
daß er ein unſchaͤtzbares Pfund habe; mit welchem er 
ſich die aller annehmlichſte Vergnuͤgung wuͤchern 


kan. 

LXXXIX. Jedoch Fan man die Oden nicht al⸗ 
lein zum Singen, ſondern auch zu Angebinden / Gra. 
tulationen &c. gar füglic) anwenden. 

Hierbey find Menantes Thearralifche Gedich— 
te nachzuſchlagen / in welchen geroiefen wird/ was in 
Oden wegen der Mufic zu beobachten, 


VII. 


Von Arien. 
XC. S moͤchte ſich maucher wundern / war⸗ 
II mich einen Unterſcheid zwiſchen Oden 
und Arien gemacht / und jedweden eine 
a parte Station angewieſen; Doch es iſt mit gutem 
Bedachte gefchehen. 

XCI. Inter den Oden begreiffe ich alle Lieder / 
welche man in einer gewöhnlichen und leichten Me- 
Jodie finger kan / und welche aus unterfchiedenen 
Strophen beitenen. Wiewohl ſie auch nach gemei⸗ 
ner Redens⸗Art oͤffters die Ehre haben / daß man fie 
mit dem Titul der Arien begabet. 

XCCII. Hingegen nenne ich dieſes in ſpecie eine 
Aria, welche auch in Scenicis bisweilen der Chor 
heiſſet die ein Fünftlichee Componift ar 

| Haͤn 
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Haͤnde bekoͤmmt / und nach Gelegenheit viel Muſicali- 
ſche Schnerckel nein macht. Solche aber erfordert 
allerdings mehr Nachſinnen als eine Ode. 

XCII. Eine fo genannte Aria, und wie wir fie 
in gegenwartiger Section abhandeln wollen / kan nie⸗ 
mahls alleine jtehen,fondern hat entweder. Recitativ, 
evernoch andere Arienin uno contextu, bey ſich. 
Es wäre denn inDramatibus;dabistveilen eine Aria 
einegankeScenam ausmachet. 4 


XCIV. Alfo Eoinmen fie vornehmlich in einer 
Cantata, Oratoria, Serenata, Paftorale und Ope- 
ra für. 

XCV. Eine Aria befteher aber gemeiniglich aus | 
einer Stropherdamit ſowohl der Poete / als der Com- 
poniſte, ſeine Inventiones ungezwungen anbrin⸗ 
gen koͤnne. | | 
XCVI. Will man mehr als eine Strophe / doc) 
uͤber dreye nicht wohl / machen / ſo gehe man ja behut⸗ 
ſam / daß man in den uͤbrigen / Worte von einerley 
Menfur,und / two moͤglich / von einerley Vocalen 
brauche / wie in der erſten Strophe geweſen ſind. 

XxCVII. Denn wann in der erſten Strophe 3. 
E. mit einem Monoſyllabo allerhand Muſicaliſche 
Variationes vorgegangen / und in der andern Stro⸗ 
phe ein Polyſyllabum indiefen Tact fallt; Oder da 
die Muſicaliſche Paſſage in der erſten etwann auf ein 
A, und in der andern aufein I oder U, und fofort/ 
trifft / ſo klingt es ſo heßlich Daß nichts druͤber iſt. Ein 
jedweder / dee nur dee Muſic bis am Mabelgeguckt/ 
wird mie Beyſall geben. 

| Dr XCVIII. 
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XCVIIL. Als ; ich habe einmahl in einer Open 
gehörer/daß eine Aria von zwey Stropffen gefungen 
we wo inder erften dee Muficalifche Griffe 

appte: | | 


Fin Mädgen zu be tricgen if 
Der fichert diefe Ehre ift 





Als aber bie 
andre kam: 


Fe ep 


—: (9 WERE El tn y 


— Yan = ui ' 


kei ne Hel den-That / iſt kei ne Helden⸗ 
ausder maſ fen ſchlecht ift B 


Here 
Do 





That / iſt keine Hel den That. 
iſt aus der maſ ſen ſchlecht. 


ließ es lächerlich genug / als ob man Auſtern eſſen wol⸗ 
te; Wiewohl der Poete daran nicht Schuld hatte/ 
fondern der Componiſte hätte follen die andre Stro⸗ 
phe gegen Die erſte halten, ob fie auch unter Die Com- 
pofition der erften paffen Fönte. So gibt eg weit ei⸗ 
nen argern Ubelſtand / wenn in einer vielsfteophichten 
Aria ein Geſetz einen traurigen / das andere = 
| reu⸗ 
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freudigen Affect hat und gleichwol einerley Com- 
oſition iſt. Oder der Componifte muß allem U⸗ 
labhelffen / daß er in einer vielsttrophichten Aria ent⸗ 
weder die Compoſition ſo einrichtet / daß die andere 
und folgende Strophen ohne Schnitzer in der Muſic 
und Pronunciation mit darzu paſſen / oder er kan jed⸗ 
wede Strophe auf eine abſonderliche Art componirẽ. 
XCIX. Doch in Arien mag ich auch dieſen 
Vortheil brauchen, Daß wenn ja mehr als eine Stros 
phe werden muß / ich zwey oder mehr unterfchiedene 
Genera draus mache s und feke fie immediate auff 
einander / ohne Daß recitativ darzwiſchen Fomme. 
Welches in Dden nicht angeher. Ä 
C. Zu den Arien mag ich mir ein Genusaug- 
leſen / was mir gefällt. So habe ich auch inden Vers 
fen meine Libert&; Je kuͤrtzer fie aber find / jeans 
muhtiger kommen fie. Wiewohl jedweder wirdvon 
fich felber mercken / was ſchlimm / was gut/ was beſ⸗ 
ſer / was am beſten klingt. | 
Doch weiß ich nicht / woher ich manche die Frey⸗ 
heit nehmen, Arien gan ohne Scanfion zumachen/ 
und die Verſe derſelben nur hinzuſetzen/ wie fie ihnen 
ins Maul fallen. Das gebe ich zu / daß fie fich wohl 
unter die Mufic fehicken/ aber um derentwillen darff 
man Doch nicht Die Poefie radebrechen / zumahl / da 
fich beyde Schweſtern in numero, ordine, men- 
fura ac pondere wohl comportiren. 


2. E. Ich habe eine folche Aria gelefen: 

Falſches Gluͤcke / wohin follich endlich gerapten? 
mmerzu 

erg du meine Ruh. Di 
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Du ſolteſt die Hertzen / die treulich licben / 

Nimmer betrüben. 

So aber quaͤlſi hu ſie ſtets ſehr. 

Ich anch muß durch das Trauer-Meer 

258 an die bekuͤmmerte Seele waten. | 
Falſches Gluͤcke / wohin foll ich endlich gerahten ? 


F Man leſe nur manche Operen durch / man wird 
ſolch Sau⸗Geniſte genung finden. Dabey die Frage / 
warum Italiaͤniſchſich vor der Teutſchen Sprache 
zur Mufic ſchicket / zu beantworten: Weil in der Ita⸗ 
liaͤniſchen fo viel Vocales, in dee Teutſchen aber zu 
Biel Confonantes vorfommen, 
CI. Sonft aber haben wir diefe Galanterie, 
ich meine die Arien, denen Italiaͤnern abgeſehen / und 
wie dieſe den erſten / oder Den erften und andern / oder 
auch den erften andern und dritten Vers der Arta' 
am Ende wiederholen: welches fie Capo nennen 1 fo 
paſſet esunvergleichlich netto, wenn wirs im Teuts 
fchen auch nachahmen. | 
CH. Allein folches Capo, es beftehe aus einer/ 
zwey oder drey Zeilen muß einen volfommenen Sen- 
Sum in fich faffen/ fonft Fan eg am Ende unmoͤglich 


ſtehen. 3. €. | 


Edle Freyheit / deine Blicke 

Acht ich vor mein gröfles Gluͤcke. 
Lache mich nur ferner an. 
Daß ich mich vergnügen fan. 

Weil id) dich zum Ruhme fees 

So zerreiß die Liebes: Netze / ‚ 

Dog mid nit ihr Garn beſtricke. 
Edie Freyheit / deine Blicke. 


CcCul. 
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CIII. Das heiſt nichts / ſondern wann ja das 
Capo ſoll repetiret werden / muß entweder der fol⸗ 
gende Vers darzu fommen: 
Acht ich vor mein groͤſtes Gluͤcke. 

Oder man ſtellt eine Veraͤnderung an: 

—55 giebt die ſchoͤnſten Blicke. 
urch die Freyheit lacht mein Gluͤcke. 
Mich mit lauter Seegen an. 

Weil ich ſie zum Ruhme ſetze / 

So zenreiſſen alle Neger 
Daß mich keins verwickeln fan 

Durch die falſchen Liebes Stricke. 

Freyheit giebt die ſchoͤnſten Blicke. 


CIV. Es gehet auch bisweilen gar artig any 
daß wenn das Capo Anfangs einen unvollkomme⸗ 
nen Senſum hat / man ſolchen am Ende kan complet 


machen. 3. E. 


Am Gluͤcke verzagen | en 
Steht tapffern Gemühtern nihtau, 
So macht e8 ein Weibifcher Wahn, 
Und dieſes vermehret die Plagen: 
Am Gluͤcke verzagen. 

‚CV. Die zuſammen correfpondirenden Reis 
medürffen nicht allzuweit von einander verftecket 
erden. | 

Glück und Fiche find wie Graß / 
Welches zwar im Thaue blühet; 
Aber wenns ein Reiff umziehet / 
Oder nur ein Nordwind wehet / 
Und ein rauher Sturm entſtehet / 
O wie bald verwelcket das? 
Und die Anmuht iſt verſchwunden / 
Eh man ſolche kaum empfunden. 
BGluͤck und Liebe find wis Graß. 
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CViI. Ehe man nun der Lieblichkeit der Reime 

Gewalt thun ſolte / iſt es eben nicht voͤhtig / daß an ei⸗ 

ner Aria Kopff und Schwantz oræciſe einerley ſeyn 

muͤſſen. Das heiſt / es darff das Capo eben nicht 
allemahl repetirt werden. Es ſtehet in meinem Plai- 
fir, eine Aria zu macheny wie ich ſelber will / und wie es 
die Invention an füglichften an die Hand giebet. 
CVII. So fan man auch wohl das Capo, 
wenn es aus einem Verſe beſtehet / ungereimtlaflen. 
Narren werden boͤſe. 

Ach man ſag es darum nicht / 
Wenn der Schertz im Hertzen ſticht. 
Denn man muß politiſch ſcyn. 

Sounſten trifft dag Sprichwort ein: 
Narren werden böfe, 


CVIII. Sleichfalls find die Arien fehr gw 
mein’ da das Capo zwey Verſe hat / und einer davon 
ohne Reim leer ausgehet. Z. E. 


Verliebte ſind Phantaſten / 
Der Zehnde bleibt nicht klug. 
- Sie maden in der kiebe 
Sic) durch verkehrte Triebe 
Dren groͤſten Selbfl- Betrug, 
Verlichte find Phantaften, 
Der Zehndte bleibe nicht Hung, 


CIX. So folte mir auch niemand einen Procels 
anden Halß werffen  menn ich das Capo mit einst 
Manier inderMittenrepetirte. Z. E. 

Mein Herg/ wie wurde dir ? 
Verirrte did) das Gluͤcke? 
Wie? ftellten Dir die Blicke 
Ein Engliſch Bildniß für? Mein 
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Mein Hertz / wie wurde dir? 
Doch traue nur dem Scheine nicht. 
Es iſt ein Glaß / das bald zerbricht. 


Gleichfalls wolte ich mich vor keinen Pietiſten 
inder Poeſie ſchelten laſſen / wenn ich das Capo ʒwey⸗ 
mahl / in der Mitten und am Ende / ſetzte. ZE. 


Es iſt nichts umſonſt gethan. 

Ich will warten. Denn an allen 

Haſt du einen Muplgefallen, 
Fuͤhre mich aur deine Bahn. 

Es iſt nichts umſonſt gethan / 

Und vor dieſes eitle Leben 

Wirſt du mir den Himmel geben. 
GOtt / du fiehft mich gnaͤdig an. 
Es iſt nichts umſonſt gethan. 


CX. Und wer folte mir dieſes tadeln / wenn ich 
einen andern / als den erſten Vers / wiederholete? 


Gluͤck zu / ihr ſchoͤnen Gallerien! 
Die Flora wohnet ſelber hier. 
Wo tanſend ſuͤſſe Freuden bluͤhen / 

ſt meiner Seelen Luſt⸗Revier. 
ie Flora wohnet ſelber hier. 
Da ſcheint der kleine Platz der Erden 
Ein irrdiſch Paradieß zu werden. 


CXI. Wie aber hier das Capo verkehrt wird / 
odeucht mich auch / es komme gar artig / wofern das⸗ 
elbe aus zwey oder mehr Zeilen beſtehet / daß man ſol⸗ 
es bey der Repetition theile und die Verſe in der 

rdnung umkehre / wann es ohne Zwang des Senfus 
nd der Conſtruction geſchehen kan; zumahl wenn 
ie zuſammenſtimmenden Reime an einander zu ſte⸗ 
pm kommen. 3. E. | Kuͤſſe 


— — 
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„ Kuͤſe mich / du liebſtes Hertz / 
RKüuſſe mich mein ander Leben. 
Ach der wunderfchöne Schertz 
Muß uns tanfend Freuden geben. 
Kuͤſſe mich / mein ander Leben, 
Kuͤſſe mic), du liebſtes Herg ! 


CXII. Aus denen wenigen Exempeln erfiel 
man / daß das Capo gemeiniglich aus einem ot 
zweyen Berfe beftehe / bisweilen werden ihrer di 
Darzu genommen; Giengeesaber nicht an / wer 
manfolchesmit vier Zeilen ausſtaffirete? Esiftt 
eine Probe zu thun: 


Weicht / ihr Schinergen, 
Denn die Herken 
Machen nun die alte Treu 
Durch vergnügte Küffenen. 
| Und bey Fleiner Enferfucht 
| Traͤgt die Kiebe rechte Frucht. 
J | Weicht ihr Echmergen. 
Denn die Hergen 
Machen nun die alte Treu 
Durch vergnuͤgte Kuͤſſe neu— 
* x 
a 
Amor zeige mir die Schaͤtze / 
Welche du bisher verhehlt / 
Daß ich mich an dem ergetz =: 
| Was mich lange Zeit gequält:  : 
5 Jaßmir hundert Süßigkeiten  , ...: 
Laß mir tanfendfaheuflt 
In die Bruſt 
Durch verliebte Kuͤſſe leiten / 
Daß ich mich an dem ergetz/,/ 
| Was mic) lange Zeit gequaͤlt. 
Amor zeige mir die Schaͤtze / | 
Welche du bisher verhehlt. D 
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— — — — c770cc7 
“, Doch dieſe Probe wuͤrde dem Muſico nicht an 
genehm ſeyn / welcher bey einem ſo langen da Capo 
wenig rechtſchaffen Muſicaliſches anbringen Fönte/ / 
oder ee müfte die Aria nur Arioſo feßen. Wovon 
inMenantes Theatralifchen Gedichten. 

CXIL. Endlich) fällt mirein / ob man auch das 
Capo bey der Repetition in etlichen Worten ver⸗ 
Indern darff? Ich will es eben nicht rahten ; ſonder⸗ 
lich wo die Mutation gar zu mercklich iſt. Biswei⸗ 
Imaber darff man es bey einem Woͤrtgen fo genau 
nihtnehmen. Das dachte ih ı 3. E. ſchon zu ver⸗ 
antworten: 


as iſt des Frauenzimmers Gunſt? 
Ein Heerd / worauf man Vegel ſtellt. 
Gin Sild / das Feine Farde hält. 

Eiu Rebel cine blaue Dunſt / 

Das iſi des Frauenzimmers Gunft, 


Ich weiß aber nicht / wie das: 
Zwey Augen haben mich gefangen. 
Zwey Brüfte find mein üngeluͤck. 
Zwey Lippen legen Fall und Strick. 
Ich bin ein Sclave durch zwey Wangen. 
So vielerley hat mich gefangen. 


CXIV. Wenn man zwiſchen die Verſe Der 
Arien zu Zeiten recitatifmifcher 7 fo macht es eine 
fehöne Parade, Ob es aber dem Componilten 
nicht ſauer ankoͤmmt / das iſt eine andere Stage. Ein 
Erempel geben Menantes Theatralifche Gedichte 
pag. 32. und ander Wercke mehr; Abfonverli) 

bee meine Opera — pag. 176. 
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der Theatraliſchen Gedichte / als in dem ia auf 


tin der dritten Dandlung: 


Ach herber Ounblikfofer Rohe 
Mein Liebſtes auf der Welt iſt todt. 
Hier wirflöu edles Sonnen⸗Licht 

Zu fruͤh ins Todten Meer geſenckt. x. IC. 


Und im übrigen har die hiefige Opera Janus 
einefchöne Paffage, da Tiberius nach der Agripi- 
nen feuffher / unddie Worte einer Arie —* 
‚jtoifchen Dem Recitativ wiederholet: 


Ach Himmel laß geſchehen / 
Noch einmahl ſie zu ſehen. 


CXV. Gleicher Geſtalt Fan man bloß das Ca- 
po von einer Aria nach einer Paſſage Recitativ 
gantz allein repetiren/ und bad gibt dem Werck eine 
groſſe Grace. 3. €. 


wis Verhaͤngniß? welch Geſtirne 
Schien doc) mein Gebuhrts Licht an? 
Kein Vergnuͤgen will gelingen / 
Daß ich auch in keinen Dingen 
Die ae Freuden⸗Blicke/ 
Und das Gluͤcke 
Nicht zur ze haben fan. | 
Welch Verhängnig ? welch Geflirne- 
Schien doch mein Gebuhrts/Licht an? 
Koͤmmt etwas mit der Fluht / 
So fuͤhrt es doch die Ebbe wieder fort. 
Drum weiß ich keinen Ort / 
Mo endlich meine Hoffnung ruht / 
Und wo mein — anckern kan. | 
Welch Verhängniß? welch Geſtirue 
Schien doch mein BER icht am * 
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Kan man nun dag repetirte Capo mit Dem 
— wie allhier / zugleich reimen / ſo laͤſt es deſto 
ner. | | | 
ſh CXVI. So gehet es auch gar fuͤglich an / daß / 
wenn ich Arien von zwey oder drey Strophen ma⸗ 
che / zwiſchen die gantzen Strophen.Recitativ geſetzet / 
und alſo eine von der andern abgeſondert wird. 
CXVII. Manchmahl ſetzt man nur halbe 
Arien, und macht aus der andern Helffte Recitativ, 
welches in einem heſſtigen Affecte gar artig zu kom⸗ 
men ſcheinet. Ja man ſetzt bisweilen nur zwey oder 
drey Verſe / welche Feine vollkommene Aria aüsma— 
chen koͤnnen / gleichwol aber als eine Aria abgeruͤckt / 
und Ariös geſungen werden / ohne / daß fie ſich mie 
dem Recitativ reimen dürffen; Welches gar be- 
quem falltı wenn beym Ende einer Scene in Theatra⸗ 
lifehen Sachen sine Machine in die Höhe gezogen 
wird / daß fie waͤhrender folcher Quafi-Ariamit Mas 
nier hinauf koͤmmt. | 
CXVII. Arien, welche in Sorm eines Ges 
fprächs zweyer Perſonen eingerichter find / nennet 
man Duetten, und paſſen gar fein in der Muſic, je⸗ 
doch darff es nicht allemahl ein Dialogus ſeyn / ſon⸗ 
dern es koͤnnen fie auch ihrer zwey zugleich fingen. 
Kommen aber mehr Berfonen darzu / fo kriegt das 
Kindaucheinen andern Nahmen. Doch diefe Ießs 
tere Sattung koͤmmt garfelten vor. | 
CXIX. Das find aber die ſchoͤnſten Arien, 
welche etwas moralifches und affedtuöles in ſich 
halten. Und gewiß diejenigen find des ſchoͤnen Nah⸗ 
mens nicht einmahl er. bey welchen man = 
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ee EEE 
alsdie Quinteflenz, nicht finde. Daher ift es al⸗ 
bern, wenn ein Poete dencket / er habe es gar gutge- 
troffen / wenn er nur die Verſe changiret / vom Reci- 
tativ abruͤcket undetiwann einander Genus nims 
met / gleich follen und müffen es Arien ſeyn. Quafi 
vero. Wer meine Theatralifche Gedichte nachzu- 
ſchlagen beliebet/der wird finden/ welche Arien nad) 
meinen Goufto am beſten / und welche zu fehönen 
Paflagen in der Mufic Anlaß geben. 
| CXX. Ein anders ift / wenn ich groffe Oden 
“auf Ariöfe Arch mir einem Capo, wie in vorher ges 
hender Section gewieſen worden ausarbeite; Da 
muß ich wohl der Materie pariren / die mir vor⸗ 
ſchreibt mag jede Strophe in fich halten fol. 
CXXI. Endlich iſt eine Art von Arien übrig/ 
welche die Mufici eine Cavata nennen. Wenn nem 
Jich viel Verſe zuſammen kommen / daraus eine Aria 
allzulang werden moͤchte / und gleichwol hat es wegen 
der Moralitaͤt und Affecten, ſo darinnen ſtecken / 
mit dem Recitativ auch keine Verwandſchafft. Alſo 
muſte man einen neuen Nahmen ausſinnen. Wie⸗ 
wohl erliche pflegen dieſes insgemein Cavaten zu 
nennen / wann etliche Zeilen Recitativ, es ſey wie es 
wolle / Ariös componiret ſind. Wovon abermahl 
in meinen Theatralifchen Gedichten Meldung ges 
ſchiehet und dag befte Erempel gegeben wird p. 202. 
wo eine Cavara von Der Liebe und Beſtaͤndigkeit. 
3. E. Dasmüfteineinem Dramate oder Cantata 
ein? Cavara abgeben: 
Ä Fin Wort’ ein Dann. 
Das iſt mein Symbolum, | 
Das iſt mein hoͤchſter Ruhm. Der 
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Derblüht auch durch den Neid / 
Weil Treu und Redlichkeit 
In gleichem Paare gehn / 
Und mir zur Seite ſtehn. 
Ob die politſche Welt 
Gleich wenig davon hält | 
Se wird man doc) die Probenz 
Die meine Lofung thut / 
Bey Teutfhen Freunden loben. 
So bleibt der Ausſpruch gut/ 
Den längft die alte Welt gethan: 
Ein Wort ein Mann. 


SCXXI. Schließlich wolte ich gedencken / daß 
bie Oden und Arien, welche ein Capo haberquip ar 
deen Profodien Ningel-Gedichte genennet werden. 


VIII. 
Von Pindariſchen Oden. 
— C(CXxVII. 
O bald wir etwas vom Pindaro hören / fo 
gleich werden wir ſchlieſſen / Daß dieſes eine 
* griechiſche Art ſeyn / und gar altfreſſen aus⸗ 
ehen muͤſſe. | 
| CXXIV. Es iſt auch wahr / und wird fie von. 
wenigen æltimiret werden / es muͤſte denn ein Pedan- 
te den Narren dran gefreſſen haben. 
| CXXV. Die ganze Kunft beruher darinnen: 
* mache drey Saͤtze oder Abtheilungen. In der er⸗ 
ſten mag ich Verſe ſchmieden / wie viel und welcherley 
ich will. Doch wie die allzu groſſe Lange in allen 
Carminibus nicht annehmlich / ſo darff man auch hier 
P3 keine 
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EEE | 
Feine Brabander Elle darzu nehwen. Und dagheif- 
ferder Sat. | | 
CXXV. Die andererfo der Gegenſatz genennet 
wird / muß der erften an Verſen accurac ahnlich fes 
hen / wie ein Ey Demandern. Ä 

CXXVL Die dritte hingegen / ſo den Titul des 
Nach⸗- oder Zuſatzes fuͤhret / muß eine andere Geſtalt 
haben. Mit einem Worte: Er hat auch in allen feis 
ne Freyheit / nur / daß er den erſten beyden nicht darff 
gleich ſeyn. 8. E. Uber das Dictum Pindari: 


Abigo⸗ —2* —2 
Sagz. 
“= Das könnt ein bisgen tumm / 
Wenn Pindarus in feinen Oden ſchreibt: 
Das Waſſer ift dag Belle, 
Ich gebe nichts darum 
Weil mir der Wein das Allerbefte bleibt 
Zur Luſt / zum Durſt / zum Zeitvertreib, 
Das Vich mag Wafler fauffen. 
Ich laſſe mirs nicht gern in Schuhund Struͤmpffe 


auffen / 
Geſchweige denn in Leib. _ u 
Drum wenn ich ſchmauſen foll fo fee man nur mie 
Kein kahles Waſſer für, | | | 
ÖBegenfag; 
| Doch das verſtehet ſich / | 
Ich nehme hier viel Arten Waſſer ans. 
Coffee ift auch von Waſſer / | 
Und der vergnuͤget mich. er 
Drum ftellet man fo manchen f[hönen Schmauß / 
Und and) wohl gar ein Kränkgenan. | 
Da ſetzt es liebe Gaͤſte. | 
So mäÄr der Ausſpruch ir Das Wafler iſt das 
eſte. | 


| Doch 


f 
’ 
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” CXL. Es laͤſt fich auch wohlfehen/ wenn man 
doppelte Madrigale verfertiget. Welches dann ein 


groſſer Vortheil iſt twofern ſich die Materie in Die 
geſetzten fuͤnffzehn Verſe nicht einſchraͤncken läft. 


CXLI, Die Lateiner und Griechen haben den 
Norfprung vor ung / Daß fieetwas in einem Epi- 
grammate kurtz faffen Fonnen. Weil aber unfere 
Sprache zu reich und zu gravitztifch/ fan man eine 
berfehrift am fuglichften in einem Madrigale præ- 
fentiren. Wiewohl es feine Annehmilichkeit auch in 
der Mulic zu bemweifen hat. | 


CXLIN Vielleicht contentiret und etwas aus 


folgenden: 


Madrigal, 


AlsLyfander, deram Podagralag/ ein 
Kind vordie Thür geſetzt wurde. 


XEht die Natur verkehrt? 
Und hat mans wohl erhörts 
| Daß eine Manns: Perfor 
Auch könne Kinder Friegen ? 
Jedennoch firht mans ſchon / 
In was fuͤr Noht Lyſander itzt muß liegen· 
Denn ſeine junge Magd | 
Hat ihn imConfitorio verklagt / 
Und ihm ein Kind zuletzt 
Noch vor die Thür geſetzt. 
So lieget er nun da / | 
‚, Zwar kranck am Podagra, I 


Docdh auch in Kindes Nöhten, 


Ds. Madri- 
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Madrigal. - 
Ein gemeiner Wechfel, 


Tratonica friegt einen jungen Sohn. | 
Da doch ihr Mann vor funfischn Monat fr 
In Holland iſt verreift. | 
Was wollen doch dielofen Leute fagen : 
Es hätte ſich nun anders ausgeweiſt / 
Als was zuletzt der gute Mann befahls 
Daß ſie in ſein Journal 
Von fremder Poſt nichts folte laffen fragen. 
Gewiß fie thun der lieben Kran zu viel, 
Denn niemand hat die Kaufmanns Arth bedacht/ 
Das Kind iſt ihr durch Wechſel uͤbermacht. 


Madrigal an Selomenen. 


Ein Angeſicht gleicht ji) Euripus See / 

Wo Purpur Muſcheln wachſen. 

Die Brüſie find ein Ætna zu benennen, 
Denn auſſen liegt ein Wollensweiffer Sahne / 
Da innerlich viel tanfend Slanımen brennen. 
In jenen dort fiel Ariftoteles, Br 
In diefen hier ſtuͤrtzt ſich Empedocles, 
Soll Gluht und Fluht auch mein Verhaͤngniß fegn. 
So fiürg ich mich am liebften hier hinein. 


Madrigal, 
Myntas ift beftoblen. 
Ein Braffeler und Becher wird vermißt / 

Und was am aͤrgſten iſt / 
So ift das Conterfay 
Der Liebſten mit darbey. 
Er ſchreyt: Ein Schelm ein Dieb hatjmich beſtohlen! 
Wo ſoll ich mid) doch ewig Rahts erholen ? | 
Wer denckt mir beyzuſtehn? | 
Soll ic) jur Eugen Sranen gehn ? rn 
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Fa ja / das muß geſchehen. | 

Ich will den Dieb in der Ernftalle fehen. 

Ich dachte: Narr darauf iſt nicht zu tranen. 
Es giebet heut zu Tag gar wenig kluge Frauem 


Madrigal, 


k In Srauenzimmer Fan alles ohne Eins. 
Sie kan galant und kuͤnſtlich muſicire // 
> Eie fan Frautzoͤſch und Welſch perfect parliren. 
Sie kan Latein trotz den Gelehrten ſchreiben. 
Sie Fan manierlich tantzen. 
Sie kan auch alles treiben 
Worauf das Thum der Weiber ſonſt gericht. 
Eie fan ſich artig ſtellen, 
Sie kan gefchwind cin kluges Urtheil fällen. 
Ein Eingigs Fan fie nicht. u 
Cie fan zwar ſtets mit unter ſolchen liegen s 
Cie Fan nur keinen Mann nicht Friegen, 


Madrigal u 
Auf einen gewiſſen Gaſthof. 


se nun mein Wandersmann? . 
Was fiehft du mich mit hoͤhn'ſchen Augen an. 
Urtheile nicht vom Aufferlihen Schein. - 
Was mir an Schönheit fehlet, 2 
Wird an der Wirthin feyn. | 
Denn diefegiebt das Hauß / 
Und fi) zugleich vor einen Gaſthof aus. 


Madrigal, u 
Als Laura erzuͤrnet vom Spiegel lief, 
Arciffus liebet | - 
Denn ee, fein Angeſichte ſieht / 
Wie Milch und Blut ſo ſchoͤn darinnen bluͤht. 
Da will er nicht von dieſein Spiegel gehen. 
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Er denckt / daß ihn ein görtiih Bild bethoͤrt. 
Hier iſt es umgekehrt. , 

Wenn Lanra fi) im Spiegel will beſchauen / 
Sp fängt ihr anzu grauen, 
Und länffe zur Stube naus. 
Warum? Es guckt ein Teuffel drinnen raus, 


Madrigal, 
Man verwundert ſich über---- 


Ch wundre mich / daß hier die Univerhcät 
In ſtetem Slore ficht. 

Ich wundre mich / daß hier in allen Ständen 
Ein jeglich Ding fo ordentlich beftellt, 
Und will ich mich nach ſchoͤneu Sachen wenden / 
So find ich hier die ſchoͤnſten von der Welt. 
Ich willigt nicht von schönen Haͤuſern fagen. 
Manche nur das Frauenzimmer an u 


So win ich jeden fragen, 


Db er ſich wohl genung verwundern kan? 
Kurtz: Alles iftzu ss 5 wunderns wehrt. 
Doc) giebt mir dis hen gröften Wunder eins 
Daß gleichwol hier die Schinder ehrlich ſeyn. 


Madrigal, 
Und achten ihn fo gut / als wie verlohren / 


-— IR ärgern fich / wie Corybantes lebt, 


So bald ſich nur das Gluͤcke wird verdrchn, 
Er habe nichts gelernt, als muͤßig gehn. 
Und ſtecke ſchon in Schuld bis an die Ohren. 
Huch fehe man ihn immer 
Bey liberalen Frauenzimmer / 

Bald wiederum bey Freſſen und bey Sauffen / 
Und dann / als wie ein Schwein / zu Bette laufſen / 
Da weltz er ſich in ſeiner eignen Pfuͤtze / 

Er ſalivir' und ſchwitze. 


Di 
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Dis fey fein Lebens Spiel, 

Wiewohl fiethun dem guten Kerl zu viel, 
Soll ich mein Urtheil geben? 

Fürwahr er führtein Cavalieriſch Leben. 


Madrigal. 


An lerne doch nur reden / 
Und ſpare keinen Fleiß. 

Was iſt ein Kerl; der dieſe Kunſt nicht weiß? 
Ein Klotz aus Fleiſch und Bein. | 
Ein felgam Thier in feinem Vaterlande. 
Ein ausgepugter Stein. 
Kein Menſch in Menfchen Stande, 
Denn reden iſt was ung zu Menfchen macht. 
Mer das nicht Fan wird Kebensslang veracht. 
Er taugt in Feine Compagnie. _ 
Ich ſag es noch: Er ift ein Menſchlich Vieh, 


3 Madrigal 


Auf das Hof⸗Leben. | 

As iſt der Hof? Ein fietes Faſtnachts⸗Feſt / 

Wo jeder ſich in Mag ” fehen laͤſt. 
: Ein Eyland / wo kein Sci .- guten KRahren 
| audet. 
Ein Hafen / wo man ſirandet. 
Ein' Univerſitaͤt. 
Wiewohl da haͤlt der Neid Collegia, 
Und die Verlaͤumdung hat 
Das ſtete Rectorat. 
Doch waͤre noch cin bisgen Tugend da / 
So iſt ſie ein Magnet / 
Der ſeine Krafft verlohren. 
Was brauchts? der Hof muß eine Hoͤlle ſeyn. 
Kein Frommer rennt ſelbſt ind Ver ammniß nein. 
Iſt nun die Frömmigkeit dein Zwer / 
So packe dich vom Hofe weg. 

Madri- 
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Madrigal le Contraire 


As ſchmaͤhlſt du auf den Hof / 
Du Pharifderdn? | 
Und legeft ihın fo fchlimme Rahmen zu? 
Der Orth thut nichts darbeys Ä 
Daß ein Gemuͤht gut oder böfe Sy. . 
Muß Adam nicht, der frömfte Menſch vor allen, 
Im Paradiefe — m 
3 Kotkonte wohl in Sodoms Unflatrein, | 
Und Daniel zu Babel heilig feyn. | | 
Doch muften Engel nicht den Him̃el felbft vergiſſten / 
Und Sünde drinnen Rifften ? | 
eo» Die Frömmigkeit hat eine Sreye Bahn, 
Darinnen ihr der Hof auch nichts benimmet. 
Sieh / wie ein weiſſer Schwan | 
Auf ſchwartzem Waſſer ſchwimmet. 


Madrigal. 


ZIn Kerl / der keine Galle 

In feinem Magen fuͤhlt / 

Vergleicht ſich einem Balle / A 
Iſt ſo ein Stümper nicht Wr 
..,,, ln unempfindlich Holtz / 

7 Das jeder Wurm zerfticht? 
Bey einer frommen Katze 
Wird Mauf und Natte ftolß. F 
Wer ſich von jedermann im Maule maͤhren laͤft/ 
er waͤre wehrt / man thaͤt ihm gar was nein⸗ 
In eines Klugen Munde | 
Muß Gall' und Honig ſeyn. 


Madrigal | 
Auf eine gemiffe Opera. 
Ulcanus lieffvoll Angſt zum Buͤrgermeiſter. 


Und als er kaum die Hoſen rabgemacht / 
War ſchon das Werck auf ſchneller Poſt vollbracht & 





— — — 
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Doch da es ihm wolt au m fehlen / 
So fing er an zu ſchmaͤhlen / 
Daß auch ein ⸗Wiſch rar 
Und etwa niche ein Liebes⸗Brieff 

- Su feinem zu. war. \ 
Indem er nun mit bloſſem Steiſſe lieſf⸗ * 
Sich ein Paquet zu laugen / Es 
Kam Pheebus gleich gegangen / 
Und trug in feiner Hand 
Was ihm Mercur " ‘ ugelandt. | 
Er lacht’ und BE 
Wenn dir ein —X ehe ſo nimm die Opera, 


Madrigal. 


| P ilberto fah die fehönfte der Najaden 
In Falten Waſſer baden. 

Er rieff entzuͤckt: Du wunder⸗ſchoͤner Leib! 

Nun koͤnnen mich die Kleider nicht mehr neiden / 
Die deinen Schatz den Augen ſouſt verdeckt. 

So laß ſie nun im Paradieſe weyden. 

Was aberfoll der nafe Zeltveriteib? 

Kuͤhlſt du in folcher Fluht 

Die Hitze deiner Gluht? 

Die fich bey dir in Bruft und Schooß verſteckt. 

Mein Fleiſch und Bluht muß gleiches, Feuer fühlen, 
Drum laß es mich mitdir im Bade Fühlen. 

Doch, Mariamne, uein. 

Du mag dich immer wafchen. 


Der Schönheit Bad darff nicht der Keufchheit 
Seel 
Dis Leibes } S — en I 
Madrigal. 
lg Hermione mit inet Diamante 


in eine Glaßſcheibe ſchrieb. 


Ein Demant: Ring will indie Fenſter⸗Scheiben 
gs Die Wort zur Loſung ſchreibeu: gl 


* 
..“. i 
"i_ >» 
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- Mein Her ift Diamantı 


Den feine Lieb’ erweichet. 

Ich fchreibe diß mit drein / 

Daß mein geringer Stand | 

Dem deinen gar nicht gleichet. 

Er muß wie Glaß bey Diamanten ſeyn. 
Doch wie mein Stand / iſt rn mein Herte. 
Wie ſchoͤn nun ſchickt ſich das? 

Dein Hertz ein Diamant / mein Hertz ein reines Sf, 
So fchreib doch dig zu deiner . dran: 


# Die Hertze ſteht mir an. 


Madri al. 


8 
Als Eufebie wieder geſund wurde, 
SH ftritten nächft um dich der Tod und die Natur 


Er ſprach: Euſebie muR nunmehr von der Erden 
Ich fuͤhre ſie von dar zum Himmel ein. 


| Si ſol dafelbft der Engel Mitglicd werden. 


Dochdie natur ſprach: Nein 
Es müfen auch auf Erben Engel ſeyn. 


Madrigal. 


A, reit aufder Wurſt herum. 


Geld iftfein Pferd Das leidet keinen Zügel, 
Es gehts als hätt es Flügel, | 
Und wieder Blitz / au - und jenen Ort 

Sin vollem Eprunge fort 

Jedoch der Kerl ift no) ein fchlechter Reuter/ 
Undgar ein Baͤrenhaͤuter. | 

Mer feinen Saul nieläft im Stalle ſtehn / 


Muß endlich felbft zu Fuſſe Barfuß gehn. 


ll. 


Re braucht es viel? Berfömendung li en Si 
: Wodurch die reichten Erben 


In fauler Armuth flerben. 
Fr wehe dem / den diefe Peſt betrifft! ei 





Fm—n 
am 


zen _ 
7 — —— 
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Es gebt nicht anders an. 

Wenn (don im May die Nenthen ſind verthan - 
Die gleihwol im December Ä 

Noch erfi gefällig feyn, J 

So sicht zuletzt unfehlbar Schmalhans ein. 
Wohl dem / der fparen kan / Du 
Und fieht Fein Geld zu rechter Zeit nicht any 

Der iſt recht klug zu preiſen / 

Und iſt der Achte von den ſieben Weiſen. 


X. | 
Don Sonneten, 


Rn . CXLII. 
Je haben wir von den Frantzoſen geerber. 


CXLIV. Unter allen koͤmmt mir diefe Art Gen 
dichte entweder am ſchwerſten vor, oder ich habe ei- 
nen Eckel an ihrem gezwungenen Weſen / daß ich fle 
nicht gern mache. | 

CXLV. Flemming hat feines gleichen nicht 
darinnen, und weil feine Gedichte faſt in jedermanns 
Haͤnden / kan man die Erempel daraus abfehen. 

CXLVI. Mich duͤnckt auch folgends / welches 
mir ohngefehr zu Haͤnden koͤmmt / iſt gar artig: 


Sonnet. 


Er anhern Weißheit weiſt / und ſich auch ſelbſt bemüͤht / 
I Dag er den Fegeln folgtsdie er pflegt vorzuſchreiben / 
Der ift ein Steinran dem fich zwar die Seue reiben: 
Doch fieht er feſt und lacht / wenn er Phantafien ſieht / 
Da einer hier und dort fich um Die Kappe zieht, 
Und laͤſt durch eiteln Ruhm fich den Verftand betäuben. 
Der kluge Gegentyeil wird unverändert bleiben. u 
Aus Gluͤck und . nacht er keinen — — 
e 
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— — eng, 
Die Warheit iſt ſein Pfund. Die Redlichkeit ſein Schat 
Er lebet / wie er lehrt. Bey ihm hat Schm:icheley, 
Der Sclaven beſte Kunſt / noch irgend Pralerey 
Und aͤuſſerlicher Schein, nicht den geringften Platz. 
Ein ſolcher Ehren Mann ift nun der Herr Thomas / 
Und wers nicht glanben wills der thu ihm funften was, 


CXLVI. Wir wollen doch eine ‘Probe noch 
von unfern geben: 
Sonnet. 


ANEIND wäreft du / Nicot / auch gleich Fein Edelmann 
ale So muß die alte Welt dir doch den Titul gönnen, 
Du lehreſt fie zuerſt den edten Toback fennen / 
Das Kraut der edlen Welt.dem gar nichts gleichen fan, 
Laß ſeyn / du ſtehrſt nicht dem ga, mer am 
So wird das Manns-⸗Volck doc) dich ihren Abgott nennen 
Dem täglich weit und breit viel tauſend Opfſer brennen, 
Ja / dir wird felbitder Mund zum Tempel aufgethan, 
Da raucht dein Heiligthum. Nur dieſes iſt nicht gut / 
Daß du einFrantzmañ biſt / und nicht ein Tentſches Blut, 
.Damit der Toback auch / als wie die Druckerey 
Uni wie das Pulver iſt / ein Ruhm der Teutſchen ſey. 
Inzwiſchen macheſt du doch eine Wunderthat/ 
Daß Franckreich aud) einmahl was guts geftifftet hat, 


CXLVII. Esmag genugfenn. Wenn wir 
nur diefes wiſſen / daßpracife vierzehn Verſe zu ei⸗ 
nem Sonnete erſodert werden / da der Erfte, Dierte/ 
Fuͤnffte und Achte gleiche Reime haben / und hernach 
der Andere, Dritter Sechſte und Siebende eirander 
auch gleich feyn. Bey den übrigen fechs Zeilen habe 
ich meine Freyheit. Doch ift am bräuchtichften / daß 
die Neunte und Zehndte / wiederum die Eilffte und 
Vierzehendte / dann de Zwoͤlffte und Dreyzeheudte 
auf einander gereimet werden. CXLIX. 
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CXLIX. Ob nun wohl die Sonnete meiften: 
theils aus langen Alexandriniſchen Verſen beftehen/ 
fo har man doch die Trochaͤiſchen und Dactyliſchen dies 
fer Ehre auch meht berauben wollen. 

CL. Ja man hatnnicht allein die langen / fon- 
dern auch die Funken Verſe damit belehner / welche 
letztern Sonnetgen genennet werden. = 

CLI. Doch in allen müffen Weibliche und 
Männliche Verſe fein zierlich gewechſelt werden. 

CLII. Sangt fich ein Sonner mit einem Weib⸗ 
lichen Verſe an fo ift der andere Männlich; und ums 
gefehrt. Mach den erſten beyden richten fich die 
gleichreimenden Compagnons, Bey den übrigen 
Ben oblerviret man nur / wie es am beften 

linget. 
CuIII. In den Teurfchen Gedichten / welche 
Benjamin Neukirch heraus gegeben / wird auch ein 
umgekehrt Sonnet vom Hofmannswaldau zu finden 
ſeyn. Es ſteckt keine beſondere Kunſt darinnen / denn 
ich darff nur die acht obligaten Reime zuletzt / und 
die übrigen Sechſe zuerſt ſetzen. | 

CLIV. Ich erachte/ man wuͤrde eben vor feis 
nen Poetiſchen Rebellen ausgefchrien werden’ wenn 
man auch Dieerften acht Reime anders feßte/ ale et⸗ 
wann ordentlicher Weiſe zu geſchehen pflegee nur 
daß die achte Zahl nicht vermindert oder vermehret 
werde. Geſtalt ich auch folches bey den Frantzoſen 
felbft wahrgenommen. | . 

CLV, Und was braucht3? Viel Poetifche 
Grillen» Banger haben noch vielerley Variationcs 
gefucht / und zu einem Sonnete wohl gar vierzehn 

N 2 | gleich⸗ 
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gleichflimmige Reime genommen. Es mag injwi 
ſchen genug und gut ſeyn / daß wir einander zurge 
bräuchlichften Art angeführet haben. 

CLVI. Soll ich fchließlich noch etwas geden. 
cer/fotolteich um ein Sonnet, oder wenn dieſer 
Frantzoͤſiſche Nahmen verhaßt / um ein Kling⸗Ge— 
dichte nicht eine Wandlaus geben / melcyes nicht, 
zum ‚wenigften, im Schluffe 7 vecht nervös ger 
macht iſt. 

XI. 


Dom Rondeau. 


| CLVII. | | 
re St ebenfalls eine Sranköfifche Mode von Ge⸗ 
Rd dichten und übertrifft nochan Galanterie 
—& die Sonnete. Doch um ſo viel ſchoͤner fieift, 
um ſo viel ſchwehrer iſt fieauch. 
| CLVIII. Es beitehetaber ein Rondeau aus 
dreyzehn Verſen / worzu lauter Verscommuns ge 
nommen werden. Wiewohl wer auch Alexandrin'i⸗ 
ſche darzu brauchen mochte / dem will ich ebendie Hand 
nicht von der Butte klopffen. | 
CLIX. Das erfte Hemiltichium, oder dieer- 
fen zwey Pedes des erſten Verfes / wird allemahl 
nach dem achten Verſe / und auch am Ende ohne 
Reim noch einmahl gefeget. Alſo gibt es die Ver⸗ 
nunfft, daß man aufein folch Hemiftichium dencken 
müfle / welches hernach einen vollfommenen Senfum 
abgeben Fan. 
CLX. Sonft find nicht mehr ale zweyerley 
Reime in einem Rondcau, da erſtlich acht und * 
na 


der galanten Poeſie. 245 


nach fünff Verſe mit ihren Reimen correfpondi- 
ten müffen. | 

CLXI Und zwar fchlagen zuſammen / der Er⸗ 
ſte Andere, Sünffte, Sechſte / Siebendte / Peunüre/ 
Zehendte und Dreyzehendte; So dann der Dritre/ 
Vierte / Achte / Eilffie und Zwoͤlffte. 

CLXII. Ein Theil davon muß Weiblich / das 
andereMannlich fepn. Doch es ſtehet in mriner Will⸗ 
kuͤhr anzufangen / mit welchem ich wil. 

CLXIII. Das Muſter muͤſten endlich wohl 
dieſe beyden abgeben: 


Rondeau. 


AR O ſchmeckt ein Kuß. So wird dad Herg erquicket / 
VWann rechte Treu den Mund zum Mundeorüdkt: 
Wenn kein Betrug die Lippen überfireicht ; 
Wenn faliher Schein aus dem Gemühte weicht; 
Wenn man die Brujt mit keiner Schminde ſchmuͤcket: 
Wenn Sreendlichkeit aus beyden Augın blicket: 
we — oe den em Geiſt entzuͤcket / 
aß ein Hertz ſich in zweyen Hertzen zeigt / 
& ſchmeckt ein Kuß. 
Wenn ſich die Luſt nach kurtzen Weigern ſchicket / 
Und dann die Hand die Liebes Roſen pfluͤcket / 
Wenn ſolches Spiel kein falſcher Dieb beſchleicht; 
Wenn Sinn und Sinn ſich in Carellen gleicht 
So wirdein Paar in ihrer Ruh begluͤcket / 
So ſchmeckt ein Kuf. 
u xx. 
5 As hoͤchſte Guth iſt die Vergnuͤglichkeit. 
Hier lebet man recht in der güldnen Zeit. 
‚Wer feinen Muht am Gelde will vergnuͤgen / 
Der wird ſich felbit durch ſchnoͤdes Guth betrügen. 


Q3 Wer 
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Wer ſich vergnuͤgt / der achtet feinen Neid. 
Ob alle Welt den Geyfer auf ihn ſpeyt / 
Db Trug und Liſt ihm £aufend Angeln ſtreut / 
So ſtaͤrckt ihn doch / und hilfft dem Hertzen ſiegen 
Das hoͤchſte Gurk, 
Vergnügung macht /daß ſich ein bittreg Reid 
Ju Zuder kehrt / und Sinn und Geiſt erfreut. 
So wird fein Fall den kapfiern Muhtnicht biegen. 
Ber ſich vergnuͤgt dem muß fich allce fügen, 
Er hat den Schatz / wo jeder Wunſch gedeyt / 
Das hoͤchſte Guth. 


CLXIV. Es hat ein Frantzos die Metamor- 
phofin Ovidii, und hernach diefen ein Nuͤrnbergi⸗ 
ſcher Poete in Teutfche Rondeaux, uͤberſetzt / da es 
liche zimlich artig paffen. 

CLXV, Somſt macht man ſo wohl im Frantzͤ⸗ 


ſiſchen als Teutſchen andere Arten von Rondeaus, 


Doch e- Ir gegeigren fcheinen am beften gu ſeyn. 


LXVI. Denn eigentlicy heiffer diefes ein 


Rondeau, woein Vers oder eingemiß Stücke eines 

Verſes etliche mahl , fondertich im Anfange und am 
Ende miederholet wirds und gleichfam einen runden 
Kreyßoder Ring macher. 


CLXVII. Alſo koͤnten wir zur Noht alle Arien 


und Oden, in welchen das Capo repetiret wird / 
hieher ziehen. Wie denn ein Rondeau yon Hochteut⸗ 
ſchen Poeren ei nRingel⸗Gedichte genennet wird / wel⸗ 
ber Mahmen tie oben EXXII. bey den Oden und 
Arien fanden. | 
 „GLXVIIE Endlich folten fie 1a fo fehön indie 
Mufic fallen als ein Madrigal, 
CLXIX. Uber ein Madrigal,Sonnet, Ron- 


dea U 


— ⸗ — 


| 
| 
| 
| 
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| deau, Quodliber Cantata &c. &c. pfleget man 
insgemein ihren Nahmen zu fchreiben. Welches 
beplaufftig ſolte beruͤhret werden. 


xl. 


Von allerhand Sorten. 
CLAX, | | 
en folten noch andere Genera nach einander 
ausführlich abgehandelt werden alleın weil 
fie fich von Diis min rum gentium fchreis 
hen / und ihre fechzehn Poetiſche Ahnen nicht aufzumeis 
ſen haben / auch eben an keine gewiſſe Art Verſe und 
Forme gebunden / ſondern in der Materie von an⸗ 
dern different find / wollen wir unterſchiedliche in 
ein Bund fallen. Als da find: | 
CLXXL (1.) Epigrammata oder Uberſchriff— 
ten / wovon neulich unter Here M. Meiftirn eine ganz 
ke Difputation gehalten worden Allein wenn man 
nur fo viel weiß / daß ein Epigramma nachfinnlicht 
und fo kurtz / als esfeyn kan / muß gefaffer werden / fo 
wird ung im übrigen Die Sache felber die Hand bies 
ten. Ich mill nur ein paar Erempel herfegen. 


Ein alter Medicus folgt einem galanten Frauenzim̃er / 
Daserinder Cur gehabt den audern Tag im Tode 


nad). 
Da fichet man wie felbft der Tode nicht wolte / 
Daß Regilis fo zeitlich fterben folte. 

Drum fordert er den Dodtor aus wem Leben / 
Bon feiner Cur ihm Rechenſchafft zugeben. 


24 Zu 
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Zu Herrn D, Riemerg/Superint, in Hildeg« | 
heim / ehe deſſen Profeſſ. in Weiſſenfels / 
Gemaͤhlde. 


Sn Held in Iſrael / du theurer Gottes: Mann, 

W Es tadle deinen Bang’ wer nichts ale tadeln fan, 

9 ehre deinen Fuß von welchem Myrrhen flieſſen / 

Und kuͤſſe deinen Tritt / aus welchem Roſen ſprieſen. 

Du haſt das Feigen-Blat der Heuchler aufgedeckt / 
Und deiner Redlichkeit dadurch viel Haß erweckt. 

Doch du haſt recht gethan / daß du behertzt gezeiget / 

Wer viel Cameel verichluckt / und dennoch Mücken ſaͤuget. 
Hat doch der Warheit ſchon vom Anfang in der Welt 
Ein Welt. Kind Reg und Strick / und Fallen aufgeſtellt. 

Mas Wunder nunsmwenn duden Neid nicht Fanft vermeiden 

Und manche Streihe muſt um Warheit Willen leiden? 
Jedoch der wahre GO TT/der Recht und Warheit ſchuͤtt 
Iſt auch dein Schirn und Schild wenn Neid und Falſch⸗ 


heit blitzt. 
Sein Geift und Eyfer ſchilt ſolch Cham = Ottern⸗ 
e 


zͤchte / 

Und macht die Heucheley noch durch ſie ſelbſt zu nichte. 
Nun / dein Gedaͤchtniß bleibt im Seegen thenrer Mann, 
Im Buch der Redlichen ſteht ſolches oben an. 

Und wenn die Warheit muß vor GOtt und Himmel gelten, 

Sey Welt undTeufeln Trotz / die Niemern wollen ſchelten. 


Unter ein gewifles Contrefait, 


> ks nächft dein Cantrefait beym Mahler fertig warı 
Ä Sp mufte dig die Kunftvon aller Schönheit preifen. 
te rieff der Poeſie und ftellt ihr folches dar. | 
Komm Schwefters war ihr Wort / da magft du nun 
erweiſen / 
Ob deine Feder auch / was hier mein Vinfel kan? 


Gut! ſprach die Poefie / ich nehme ſolches an. 
Und 
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und Höre mas ich mich Durch meinen Kiel erbicthe 
Du haft den Leib gemahlt / ich ſchildre Das Gemüpte. 
Indem trat die Natur ind Mittel ben fie ein. , 
Wie? ſagte ſie erzuͤrnt / was wolr ihr euch erkuͤhaen? 
Muß reonore nicht mein Meifterfinde ſeyn? 





So kan mir weder Kiel noch Pinſel etwas dienen. 


Was Himmel und Natur zum Wunderwercke madcht/ 
Da wird die Farbe ſchlecht / derReim vor nichts geacht. 
Doch mag die Poeſie von den erlaͤuchten Gaben 
Stets die Bewunderung, die Kunſi den Schatten haben: 


Dergleichen. 


3 mar die Mahler-Kunft bey tanfend ſchoͤnen Bildern 
Noch aufein Meiſterſtuͤck zu ihrem Ruhm bedacht. 
Und zwar fo wolte ſie des Himmels Schönheit ſchildern: 
Sie trug die Farben auf / und als das Werck vollbracht / 
So ließ ſies Öffentlich der Welt zur Schaue ſtehen / 
Wie ſchoͤn des Himmels Bild von ihr entworffen ſey. 
Doc) jedermann, wer nur vorüber muſte gehen / 
Der rieff: Ifmenie, dig iſt dein Conterfay. 


Als der Königin = =.» « inden Zeitun⸗ 
gen faͤlſchlich todt geſaget wurde. 


Ms: Tod ſprach: ss » du muſt des Todes ſeyn. 
Die Höllewartet ſchoͤn / dich prächtig su empfangen. 
Dis hörte Lucifer jund Fam vol Grimm gegangen’ 
Mein fpracher: Lebe du. Ich laſſe dich nicht ein. 
Unfehlbar woltſt du das auch in der Holle werden 
Mas du biſt / oder doch noch gerne waͤrſt / auf Erden. 


Srabfehrifft =» - 


Echt nad) der heutgen Welt liegt bier ein Edelmann. 
Der, wag nur adlich hieß / vollfommen hat gethan- 
Er hurte / ſpielte / ſoff er borgte weitlich aufs 
Und zahlte niemand m Das iſt jein Bebenetonf 

$ 
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An die tugendhaffte und ſchoͤne Amaranthe. 
Weꝛꝛ cialdie (hendin ſa / mie nadchJin de 
| | Belt | 


Das Sranenzimmer ſich durch PS; z, } fo verſelt— 
Ergriff fie diefen Schluß / gar aus der Welt zu ziehen, 
Doch / ſprach fir da fie nungen Himmel wolte flichen 
Daß gleichwohl aufder Welt mein Bild mag übrig ſeyn / 
So drück ich ſolches hieran Amaranthen ein | 
Als ein verftorbener Stadt: Richter in eis 
nem Leichen Carmine übermäßig ge⸗ 
raͤhmt wurde. 
Alfandern lobet Laux algeinen guten Nichter, 
in dem nichts gutes war / und der nıchtd guts gebacht / 
Als wenn er ungerecht manch Guth an fid) gebracht. 
Laux ift zwar fein Poet / jedoch sin guter Tichter. 
liber Mad.R. 
Die Tugend fragte naͤchſt / wer liebt Amalien ? 
Der Himmel gaddaranfı wer fienun ſieht und kennet / 
Doch wers befunders thut / ſind Die dDriep Gratien, 


Und si den durch fie die Gluht der Sternen brennet, 


CLXXII. Wer recht argute und nette Epi- 
grammata willmachen lernen, der lerne: wie er Die 
Grab · Schrifften des Hofmannswaldau wohl imiti- 
re. Denn ihres gleichen wird nicht zu finden ſeyn. 

CLXXIII (2.) Ein Nägel; / worinnen man ents 
weder ſeinen Eſprit will ſeden / oder bey Hochzeit⸗ 
Carminibus etwas zur Luft will unterlauffen laſſen / 
muß anmuhtig und nicht übermäßig dunckel / auch 
ohne grobe Zoren und Yergerniß gefeßer werden Ich 
weiß nicht/ob folgende meritiren / daß mans anführr. 
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| Raͤtzel. 
SSR ift ein Wunder-Dingdas auch GOtt ſelbſt nicht hats 
Auch nicht der Heilge Geiſt / nur Chriſtus kan es führen, 
Das Dorff beſitzt es wol / hingegen nicht die Stadt. 
Ein Menſch weiß nichts davon / es iſt nur bey den Thuͤren. 
In Buͤchern ſteht es zwar / doch in der Bibel nicht. 
Im Himmel fehlt es auch / wiewohl nicht in der Erden. 
Es lebt in Finſierniß / und koͤmmt nicht in das Licht. 
Den Eſeln mangelt es / wohl aber nicht den Pferden. 
Das Frauenzimmer hats / jedoch die Jungfern bloß / 
Ein Weib ertraͤgt es nicht; Viel Weiber koͤnnens tragen 
Und zwar an Bruͤſten nur / nicht aber in dem Schooß. 
Nun rahtet was cs iſt / ſonſt will ichs ſelber ſagen. 
we (Der Buchſtab X.) 


Ä Slebet Mann und Weib, die unsertrennlich ſind / 
Doch) gleichwol fo / daß man Feins bey Pin andern 
nde, 


Sie find einander feind / und Fönnen einia leben. 
Wenn einem etwas fehlt/das will Das andere geben. 
Das Weib hat fhönen Schmuck / undift fehr rei 


verforgt/ 
Doch ihr Geſchmeide wird vom Manne ſtets geborgt, 
Er gibt gennng / und hat doch wenig darzulegen. _ 
Ein eingig Kleinod ift fein Schatz und gan Bermögen. 
Des Mannes Angeficht koͤmt ſchoͤn und freundlich raus, 
Hingegen ſieht das Weib fehr ſchwartz und hoͤniſch aus. 
Mann wird fienimmermehr biyfanımen liegen fehen 
Es muß ihr gantzes Thun nur Wechfels;weiß gefchehen. 
So bald der Dann erwachtimug jene fchlaffen gehn, 
Und gehet er zur Ruh / fo pflegt fir aufzuſtehn. 
Man fichet fie ſich nie vermifchen oder kuͤſſen / | 
Doch gleichwol kan die Welt manch Kind von ihnen toiflen.ie 
ER (Ta und Nacht.) 
Weil die Karel aufeinen Buchftab zu gemein 
worden / fo halte vor beffer / mannehme ſonſt was ar⸗ 


tiges / alg in Men, Gedichten von Augen / und — 
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deein Paar zu finden. Die von der Paruque und 
dem Butterfaß aber find zu frey / und würde Me, 
nantes iso dergleichen nicht mache n. 
CcCLXXV. Harsdörffer ift hierinnen fehr glück 
lich / undhat viel Kagel in feinen Schrifften mit ein, 
gemitche. en 
CXXVI. (3.) Ein Echo ift fehr artig / ſonder⸗ 
lich in Thearralifdyen Gedichten. Doch Die Spiben 
oder Worte / welche ein Echo bedeuten ſollen / müflen 
eben diejenigen ſeyn / welche dem Buchſtaben nach am 
Ende des Verſes ſtehen: Und da darff keine Sylbe 
oder Buchſtaben / viel weniger gantze Worte und 
Phraſes darzu geflicket werden. Es waͤre denn / daß 
man das H an ein Wort hengete / oder weglieſſe / weil 
dieſes ohnedem nur ein Laut iſt / und in der Lufft bey 
einem natuͤrlichen Echo nicht allemahl vernommen 


d. 
CLXXVII. Es gehet aber gar wohl an / daßich 
ein Wort zertheile / doch daß auch das abgeſonderte 
Theil ein vollkommen Wort ausmache. 3. €. 


Verfolgenfolgen. Eprechen raͤchen. Weifen Ehyſen. 
Blicheda | liebe da. Courtoifie verderbt / | fie verderbt. 
- Ein kiebfter koͤmmt | Er fümmt. ıc. | 


mr Moi | 
CLXXVIIT. Je weniger orte und Spiben 
wiederholet werden / je angenehmer / jenatürlicher 
koͤmmt es heraus. 

CLXXIX. Und darinnen beſtehet die vornehmſte 
Zierlichkeit / daß das Echo etwas Nachdenckliches 
in ſich begreiffe / und aufeinen gang andern Verſtand 
koͤnne gezogen werden / als der Verſtand des Haupt⸗ 
Verſes an ſich ſelber iſt. CLXIX. 


| 
| 
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CLXXX, Man fan fich Eeinen beffern Vorcheil 
erwaͤhlen / als man feßet diejenige Senteng erſt auff / 
welche ſich in einem Echo præſentiren follen. So 
werden fich hernach ja folche Reime finden / welche die 
Repercuffion abgeben Fünnen. Jedoch fallen eir 
nem waͤhrender Elaboration offtmahlg folche artige 
Meditationes einydarauf man zuvor ſchwerlich ger 
dacht hatte. 

CLXXXI. 3.6. Das folte ein Echo feyn: 
Im Lieben eine Dergnügung ſuchen / betrüget die 
Shoren. Geſetzt nun / daß eben nicht alle Wort 
przcile repetirer werden koͤnten / ſo hat Dec) hier die 
Ellipfis ftatt / wenn der Senfus nit gar zu obfcur 
wird. Alſo muͤſte ſich aufige beruͤhrte Sentenß Diele 
Ode wohl ſchicken. 


1. 
Orzu entſchlieſt ſich mein Gemuͤhte? 
Bo findt mein Hertz die beſte Ruh? 
Welch Gluͤcke zeigt mir ſeine Guͤte? 
Und welch Vergnuͤgen deckt mich zu? 
Doch was mir laͤngſt iſt vorgeſchrieben / 
Das iſt der freye Weg im Lieben. 
Echo imLieben. 


2. 
Miet artge Nymphe / wilſt du ſchertzen? 
Und ſtimmeſt dem Entſchluſſe bey / 
Daß Lieben vor galante Hertzen 
Das allerbeſte Labſal ſey? 
So laß ſich alles gluͤcklich fuͤgen / 
Mic) durch die Liebe zu verguͤgen. 
Ech, Vergnügen. 


3. 
Vergnuͤgen / doch nicht bloß durch Worte, 
Die That muß ſelber Zeuge ſeyn. & 
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So geht man durch die Liebes: Pforte 
Mit deſto größrer Aumuht ein, 
Sonſt wolt ich) meine Luſt verfluchen / 
Und mein Vergnuͤgen ſchoͤner ſuchen. | 

| | Ech. Suchen. 


| 4. 
Wo aber iſt der Baum zu finden/ 
Der mir vie ſuͤſſen Fruͤchte giebt ? 
Der Stern pflege Öffter® zu verſchwinden / 
Den unfer frohes Auge liebt. 
Doch hoff ich was das Slüde fuͤget / 
Daß mic) die Liebe nicht betrüget. 
Ech. Beträge. 


| je. 
Betruͤgen? wilſt du mich nurärfen; 

Daß du dein Wort fo bald verdrehſt? 

Soll ichs nicht mit der Riebetrefien? 
Ich mercke ſchon / wohin du gehſt. 

Doch mag ich mir zur kuſt erkohren / 

Da oͤffnet Amor Thür und Thoren. 

| Ech, Thoren, 


Mas milftdudievor Thoren fhelten 
Die Amors Hand mit Myrthen kroͤnt? 
‚Dein Fahler Ausfpruch wird nicht gelten / 
Der ſo das hoͤchſte Guth verhönt. 
Ich will bey meinen Liebes-Wahren 
Vergnuͤgt genug and ficher fahren. 
; Ech, id) erfahren, 


CLXXXII. Diefe Worte des Wiederhalls zu⸗ 
ſammen geſetzt heiſſen: Im Lieben Vergnügen ſu⸗ 
chen / betrücet Thoren / ich hab es (da nemlich das 
Echo aus Liebe zum Narciſſo in einen bloſſen Wie⸗ 
derhall verwandelt wurde) erfahren. 
| GLXXXUL 
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"  CLXKKIN, —* iſt es nicht ohne / daß man 
eben nicht allemahl eine gange Sententz zum Richt, 
ſcheide nehmen muß fondern man Fan offt bey jedwe⸗ 
den Worte / das man zur Repercusfion braucht ets 
was Argutes finden / welches man in Den folgenden 
Verſen ausführen mag / und darff nicht ſtets eine 
ganke Ode darzu erfodert werden. 

CLXXXI. Denn man ift im Echo an fein ge; 
wiß Genus gebunden’ viel weniger an geroiffe Zeilen, 
fondern esfanden Wiederhall geben / wo es ſich am 
beiten ſchicket / fonderlich in Recicativ. Jedoch in 
Oden möchte ıch wohl rahten / daß die Repercusfion 
inden folgenden Strophen eben an dem Orte ſtuͤnde / 
wo fie in dem erſten Geſetze gemefen ift. 

CLXXXV. 4.) Mit einem Dialogo hat es we; 
nig zu fagen. Denn da ftelle ich zwey oder mehr Per; 
fonen vor/ welche ein Gefprach mit einander halteny 
und koͤnnen am füglichften Alexandriniſche Verſe dar⸗ 
zu genommen werden. Denn mit Theatraliſchen 
Diologis hat es cine andere Beſchaffenheit / und kom⸗ 
men folche faft in allen Aufrritren vor. 

CLAXAYI, Man Fan fie gar feinbey Hochzei⸗ 
ten’ Satyriſchen Inventionibus und andern Dins 
genemployren, Doch tollen fie einige Grace habeny 
muß man fich auf ſcharffſinnige Redens⸗Arten / ſchoͤne 
Spruͤchwoͤrter / und dergleichen/nachdem es die Mas. 
terie erfodert/ befleißigen. 

CLXXXVII. (5.) Bepläuffig etwas vonSaryris, 
oder wie eg die Poetiſchen Kluͤglinge nennen / von 
Stiachel-⸗Reimen / zu gedencken / fo iſt eben Fein abfons 
derliches Genus daraus zu machen. Wer zu einem. 


Saty⸗ 
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Satyriſchen Stylo incliniret/ wird Inventiones 
genug haben/ entweber Die Lafter in genere, oder ei. 
ne Perſon in fpecie durchzuhecheln. Denn es will 
faft nicht möglich ſeyn / ſtylum &acrimoniam Sa. 
tyrarum ingemiffe Regeln und Præcepta zu faffen, 
Zwar wer Datinnen etwas tentiren willy muß nohts 
wendig der Welt die verhaßte Wahrheit ſagen / und 
wird folglich den Teuffel / und alle die fich getroffen 
finden/aufdem Halfe haben. Wenn ſie nicht weiter 
Fommen Eönnen / ſo wollen fie die Satyren mit 66 
waltzu ‘Pasquillen machen/ da Doch beyde fo weit von 
einander unterfchieden ſind als bittre Pillen und tod, 
liches Sifft Ich halte von ſchaͤndlichen Pasquina- 
den nichts/fondern ver fluche fie/da man einen an ſei— 
nen ebrlichen Nahmen / aus Rachgier oder eigenwill⸗ 
ger Boßheit unverſchuldet angreifft. Aber eine Sa- 
tyra, welche die Feindſchafft der Laſter / die Liebe zur 
Tugend / die Verachtung der Eitelkeit zum Zwecke 
hat/kan ich nicht anders / als gut preiſen. Zumahl ſie 
nichts anders thun / als was die Prieſter aufder Can 
tzel an den verderbten Zeiten gegenwaͤrtiger Welt 
ſtraffen. 

CLXXAVIlII. Man pfleget auch (6.) Inſcriptio- 
nes mit Reimen zu machenydoch weil fie meiftentheile 
gezwungen kommen / ſo exercire man lieber fein acut 
' Ingenium in profa, wie e8 Friedrich Kiene in feinen 
Poetiſchen Neben⸗Stunden gemacht. 

CLARAIX, (7.) Irr⸗Reime halte ich vor eine 
Baͤrenhaͤuterey / wenn fis nicht extraordinair fchön 
gemacht find. Man har unterfchiedene Gattungen / 
und ich erachte / daß fie fich in Lateiniſchen beſſer / weder 

im 
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im Teutſchen / practiciren laſſen. Man nennet aber 
dieſes Irr⸗Reime / welche einen zweydeutigen Ver⸗ 
fand in ſich faſſen , und da man offt die Worte mit 
Ynhlen notiren muß / welche zuſammen gehören. Ich 
nag mir die Mühe nicht einmahl geben ein Exempel 
ausufinnen. Sonſt aber laſſe ich die Verſe noch 
pasliren / welche auf eine Cryptographiam Poeti- 
cam ausgehen. Z. E. Wenn man bey nachgeſetz⸗ 
ten die Weiblichen Verſe zuſammen / und die Maͤnn⸗ 
lichen auch zuſammen lieſet / koͤmts gar anders raus. 

Ein guter Freund hatte ſeine Courtoiſie pour 
paſſe le temps bey der Doris, er verliebte ſich aber 
nLifimenen. Doris mochte Lunte riechen/ und als 
fie ſich daruͤber beflagte/ und ihn der Untreu bejchuls 
digte / ſchrieb er Folgendes an fie: 


1. 
Reu und Liebe ſoll mich kroͤnen / 
Doris, Lebens-lang bey dir / 
Aber nur bey Liſimenen 
Geb ich falſches Schmeicheln fuͤr. 


2. 
Meine Seele wird entzuͤcket / 
Wenn ich täglich bey dir bin / 
So fie jenes Bild erblicket / 
Sterb ich bald vor Grauen hin, 
5° 
Wie? ich folte dich betrügen, 
Ach / was machſt du vor Verdruß! 
Dencke / das iſt mein Vergnügen 
Wenn ich dich nur Kuͤſſen muß, 


J 4 u Fe J 
Alſo bleibſt du meine Schoͤne / "ie 
‘Doris glaub es nur gewiß / 
Dis ſag ich dir / Lifimens, 
Du bift mir ein Aergerniß. — 
R ce. 
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CXC. (8.) Anagrammata machen bisweile 
eine vortreffliche Opinion, wann etwas fonderliche 
und galanres durch Verſetzung der Norte heraus 
fümmt. Da darff man aber nicht einen eingige 
Buchſtaben weder darzu⸗ noch Davon thun / fonft ifte 
abſurd. Wiewohl ſie gehören auch nicht fo wohl zu 
Poefie, als zur Oratoria. Sonſt har Staͤnder vie 
folche Chofen gefihrieben doch Fraͤntzel hat darinneı 
Feinen Dbermeifter über fih. Wer die Worteode 
Buchſtaben bloß durch die Feder verfeßen will / de 
wird fich arger als ein Efelmartern. Man hat dar 
zu gewiſſe Wuͤrffel mit Buchftabeny over Litern, wi 
in einer Buchdruckerey. So viel Buchftaben nun 
das Wort / welches verwechfelt erden ſoll / in fich be 
greifft/fo viel feßt man ihrer aus / und wirfft und ver 
kehrt ſie folange  bisein Anagramma von vollfom 
menen andern Worten und vernehmlichen Senfu zu 
ſammen koͤmmet. Dochift noch ein Kunft:Sriff, 
welcher durch die Seder nach der Mathematique ji 
tractiren. Gehet aber nur ineingelnen Worten an 
Denn in vielen und in einer gantzen Sententz iſtet 
labor infinitus. 

CXCI. (9.) Emblemata oder Sinn: Bilde 
haben ſich mehr Gluͤckſeeligkeit bey der Lateiniſchen 
als bey unſerer Sprache zu ruͤhmen. Sie gehoͤrer 
auch eigentlich nicht in die Poeſie. Doch weil ihr 
Lemmata manchmahl auch Reim⸗ weiſe gegeben) 
und andere Verſe mit darzu gefeget werden / mirdt 
Tea ſeyn / cin Paar Proben mit einzufehie 

en: 


Eit 
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u TREE 
Ein Schloß undein Bund Schlüffel. 
| Uni, 
Einem nurallein 
Sol es offen ſeyn. 
Bil Schläffel hangen da / doc) nicht ein jeder (hlieft, 
Nur einer geht hinein, ver recht undeben iſt. 
Und ob aud) ihrer viel an mein Liebe daͤchten/ 
So oͤffnet ſich mein Herg nur einem und dem Rechten, 


EinWeinftock ohne Pfal. 
Dulcior, fi fulcior, 

So bald man mid) wird binden / 

Wird man mich fchöner finden. 


Der Weinſtock liebe den Pfal wird er an den gebunden, 

Wird nod) einmahl fo ſchoͤn die Frucht an ihm gefunden, 
Sieht dis ein ſchoͤnes Kind / gewiß ſo denckt ſie dran / 
Und ſpricht: Man binde mich auch an was Liebes an, 


Ein Salamander. 
Ignibus innocuis, 

. Er brennt, fo daß die Gluht 
Ihm Feinen Schaden thut, 


Der Salamander brenntrund wird doch nicht verfehrf, 

Ob auch mein Herge fi) von Liebes: Flammen nehrt / 
Wird doch die Tugend nicht darinnen aufgericben, 

Der in der Unſchuld lebt’ kan unbeſchuldet lieben, 


Fine Fahne, 
Non deferendum, 


Man lebt und ſtirbt darbey 
Beſtaͤndig und getreu, 


NR2 Br 
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Wer zuder Sahne ſchwehrt / jegt Leib und Leben em 
Dasß er bey ſolcher nicht will frey und flüchtig ſeyn. 

Die Liebe mein Pannier/ fo ſchwer ich auch Darbey : 

Ich bin dem was mir lieb, beſtaͤnbig und getreu, 


EinRegen-Bogen. 
Aliquid & nihil, 
Die Schoͤnheit dieſes Lichts 
| Iſt etwas / und doch nichts. 
Der Regenbogen ift an Schönheit ungemein. 
Und iſt doch an ſich ſelbſt nichts, als ein leerer Schein. 
Offt iſt die Hoffnung for (denn ein Verliebter ſprichts) 


Dem Hertzen iſt ſie was / den ade aber nichts. 


Ein Magnet. Nadel gegen Norden. 


Mein heiffer Aufenthalt 
Iſt dar wo alles Falk. 
Mein Hergelicht ein Hertz / das kalt und ohne Liebe, 
Ein anders fpricht vielleicht: Das find verkehrte Triebe, 
Doch fihaur den Magnet. Die Nadel fleht allein 
Auf fo ein Licht gekehrt, wo alles kalt muß feyn. 
Odb ein Geliebtes nichts an Gegenliebe giebet/ 
So iſt doch dieſes ſchon was ſuͤſſes dag mans lieber, 


Dergleichen. 


Et retractus retrahitur. 
Ob fir verrucket worden / | 
Ruͤckt fie fich doch nad) Norden. 
And man verruͤcke gleich, und ſchuͤttle den Magnet; 
Gnung / daß er unverruͤckt fich hin nad) Norden dreht. 
Sein auserwählter Stern, fein angenehmes Licht / 
Zicht durch verborgnen Ina. Und davon weicht er nicht. 
Verruͤckte Liebe laͤßt ſich durch dis Bild ermeſſen. 
Ach was man einmahl liebt / Fan man niemapls vergeſſen. 
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CCti. Was ſonſt noch vor Geſchmeiſſe moͤch⸗ 
urücke ſeyn / als Nachtigalenzc. (Warum auch 
nicht Canarien Voͤgel / Stieglitze Fincken.) und ders 
geichen Siebenzeug; iſt entweder an ſich ſelbſt ſpott⸗ 
lichte / oder bedeutet gantz und gar nichts; oder iſt in 
andern Profodien, wer es ja haben will zu finden. 

Zum Defchluffe wi ich nur etwas von Sech⸗ 
innen meldeny welche etiiche Poeten auch unter ihre 
Carmina zu feßen gewürdiger. 

CXCIHT, Die gemeine Art beftehet aus feche 
Verſen / die alle einerley Heime haben. Z. E. 


Ch hoͤre viel mit an / was der und jener ſpricht. 
J Denn uns ein ſpitzig Wort nur nicht an Ehren ſticht / 
So ſeh ich nicht, / warum man allen Quarck verficht / 
Und offt auch liederlich nur was vom Zaune bricht. 
Ich bleibe / wer ich bin. Das bleibt mein Unterricht: 
Welch Feuer mich nicht brennt / daſſelbe loͤſch ich nicht. 


CXxCIV. Hernach aber hat man eine andere Sor- 
te,die zwar fehr gefünftele / aber im Lefen auch fehr 
verdrießlich iſt. | 

CXC/, Man macht nehmlich ein Gedichtevon 
(hs Strophen / und jedwede Strophe von ſechs 
Verſen. Wie nun die Heime inder erſten Strophe 
ſind / fo muͤſſen fie auch durch das gantze Carmen 
durch in allen Geſetzen behalten werden. 

CXCYL. Der eintzige Unterſcheid iſt darbey zu 
beobachten / daß man allemahl mit dem letzten Reime 
der vorhergehenden Strophe die nachfolgende an— 
Ei und die uͤbrigen Reime in ihrer Didnung be: 

alt. 


13 CXCHI 
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CXCHI. Das Werck deſto deutlicher zu machen 
will ich ein Paradigma, ſo gut es in der Eyl gerahten 
koͤnnen / communiciren / worinnen Liebe / Wein/ 
Geld Ehre / Gelehrſamkeit / Tugend / einen Weit⸗ 
ſtreitt halten / welches unter ihnen von dem groͤſten 
Pouvoir, und beſtem Vergnuͤgen ſey. 


Liebe. 


1 
N Re ſucht die fhönfte Luft? Bey mir ift fie zu finden. 
Ay) mache / daß Verdruß und Unruh muß verfchwinden, 
Wo die Vergnuͤgnug ſich auf Kuͤſſe weiß zu gruͤnden/ 
Dalaͤßt ſich bald ein Hertz mit ſuͤſſen Ketten binden. 
Das Feuer meiner Macht Fan Schnee und Eyß entzuͤnden. 
Kein Selfen iſt fo hart ich Fan ihn überwinden, - 


ein. 


2: 
N Held beficht vor mir / ich Fan ihn hbertwinden, 
IL Drum iftbie gröſte Macht und Yuft bey mirzu finden. 
Durch nich muß alle Dunſt der Traurigkeit verſchwinden. 
Meil meine Wurtzeln fich ſelbſt auf den Himmel gruͤnden / 
Solaͤſt ic) leicht ein Hertz mit meiner Krafft verbinden / 
Da durch die Geiſter ſich Leib als Geiſt entzuͤnden. 


Geld. 


— Hier iſt — — alles Fan entzunden. 

N San nicht mein heller Strahl die Staͤrckſten überwint?! 
Die Souverainite ift bloß bey mir zu finden, 
Durch meinen Glang mug Furcht und Bloͤdigkeit dei 


(Hwinden. 
Dem fehle nichts auf der Welt / der fich auf mich Fan gründen 
So iſt kein Sinn fo hart / ich Fan ihn mir verbinden. Ehrt 
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4. 

Er glücklich leben will / der muß ſich mir verbinden. 

Ein edlerSinn laͤſt fich durch meinenSporn entzuͤnden, 
Verachtung iftein Feind / den Fan ich überwinden. 
Ein Tapffrer wird bey mir die ſtaͤrckſten Waffen finden. 
Die Nacht der Niedrigkeit mug durch meinkicht verſchwinden. 
Der Himmel ſteckt mein Ziel / wer fan mein Maas ergründen? 


Gelehrſamkeit. 


| f. 
en Schaf und Reichthum iſt unmoͤglich zu ergruͤnden. 
Und denen fehlt kein Guth / die ſich mie mir verbinden, 
Ein Sinn / der Himliſch iſſ / laͤſt ich durch mich eutzuͤnden. 
Per meine Macht beſitzt/ kan alles überwinden. 
Was Welt. und Goͤttlich heiſt / das iſt bey mir zu finden. 
Wer alles ſonſi verliehrt werd ich doch nicht verſchwinden. 


Tugend. 


6. 
ah rühmee ihr euch viel? der,Ruhm muß doc) vers 
ſchwinden. 

Mich wird kein irrdiſch Hertz in meiner Krafft ergruͤnden. 
Wer Goͤttlich leben will / mag ſich mit mir verbinden. 
Mein heilig Seiner wird die reinſte Luſt entzͤnden. 
Mic) ſchuͤtzt des Himmels Macht ; wer Fan mid) überwinden? 

Und kurtz; Das höchfte Guth iſt bloß in mir zu finden. | 


CXCVIII. Es ift mit einem Worte eine Grillen⸗ 
fängeren mit ein bisgen Poetiſchen Wurm⸗Saamen 
vermifcher. Doch hat noch mancher feinen Narren 
daran gefreffen- | 

GACIX, Und daß ja 2” vergeſſen werde / 

A N 4 ' 


[2 
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i zu wiſſen daß man auch Sechſtinnen ohne Keime 
macht / wo der Procels mit der Wiederholung eben fo 
gefuͤhret wird / wie vorhergehendes Exempel aus 


weiſet. 
XIII. 


Von Ketten⸗Reimen. 
CC, 


ER Ye maren zwar wehrt daß ſie vom Prevoft 

XRV des Parnasli an Ketten und Banden ges 

> fchloffensund in ein Loch geworffen würden, 
da fie nimmermehr wieder ans Tage:Ficht Eamen, 
Sie führen aber folch Titulat, weil die Verſe durch 
die Reime hinten und vorn und inder Mitten / wie 
die Glieder einer Kette / an einander hängen. Nem⸗ 
lich / der Anfang und das Ende des Verſes muß ſich 
zuſammen reimen/ und das Mittel des einen Verſes / 
muß fich mir dem Mittel des andern Verſes auch wie⸗ 
derreimen. An dem Modell fan mans am beften 
erkennen / welches ich / wiewohl mit groſſem Ders 
druffe ſchmieden will: 


MJebe machet tauſend Schmertzen / und das ſchoͤnſie 
Leben truͤbe, 
MBehret um vergnuͤgte Hertzen / die ſie mit Verdruß 
— beſchwehret. 
Man iſt ſelbſt ſein eigner Feind / den man nicht bezwingen 


| an. 
Drum wers trenlic) mit ſich meint / gehe uw mit Lieben 
um | 


Meine Frevheit iſt mein Leben / wo ich Feine Roht beweine . 
Suͤſſe Fruchte muß fir geben / die ich recht vergnuͤgt genieſſe. 
Yiun 
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Naun wer fo gewuͤnſcht / wie ich im Gemuͤhte deuckt u 


Ey derſelbe Halte ſich von ber ſchnͤden Abe frey. 


Oder es reimen ſich zwey Verſe am Ende der⸗ 
geſtalt / daß das Reim⸗Wort des andern Verſes alle⸗ 
mahl den folgenden Vers wieder anfaͤngt; und der 
allerletzte Vers von der Strophe ſich mit dem allerers 
ſten Worte Des erften Verſes ſchlieſſet. 3. €. 


Mn pflege fich ind Buch der Verliebten einzuſchreiben. 

v Darum will ic) lieber frey in der klugen Einfalt bleiben. 
Bleiben mir ſchon alleFungfern mir Verachtung zugethan; : 
En fo hab ich gleiche Freyheit / daß ich fie verlachen Fan. 

Ran auch wohl ein Haug beſtehn / wenns nicht richtig in Ge⸗ 


‚,.fparren? 
Alfo fand nicht anders feyn : die Verliebten werden Narren. 


Oder / da das erſte Wort im erften Derfe fich 
mit dem letzten im andern Verſe / und das letzte Wort 
im erſten Verſe ſich mit dem erſten Worte im andern 
Verſe reimet. 3. €. 


Eld will aller Loſung ſeyn. 
> Kein Vergnügen hat, die Welt / 
Wo nicht Gold und Silber lacht, 
Mache fie ſonſt nichts fatt noch frob, 
Treu und Slauben und Gewiffen 
Muͤſſen ohne Scham und Scheu 
Ihr ums Geldzu Kaufe ſtehen. 
Beben alle Rafter für; | 
Hält mans doc) vor Tugend fo. 
O verdammt ift Geld und Welt! 


Noch eins: Es find Bärenhäutereyen vor eis 
nen verſtaͤndigen Poeten. — wirds uns 
| 5. nie⸗ 
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Er RuER EEE ER ERSTER — —— ——————— 
niemand in den Barth werffen / Daß wir folche Ster- 
quilinia umanderemillen herſchuͤtten müffen. 


Don Bilder-Reimen. 
CCI. | 
u kommen erſt fchöne ſchoͤne Spielwerck / 
ſchoͤne Raritaͤten / bella Margarita! id) 
meine die Bilder⸗Reime / welche kaum wehrt 
ſind / daß man ihrer gedencket. | 
CCII. Denn vors erſte find fie fpottleichte. ch 
darff mir ja nur eine gemifle Sigur vormahlen / und 
nach Derfelben die Verſe lang oder kurtz machen. Hers 
nach werden fie von gravitætiſchen Leuten gar nicht 
zltimiret /fondern Mägde und Handwercks ˖ Bur⸗ 
fche moͤchten ein Wunderwerck daraus machen. 
CCIII. Zum Poſſen willich ein Egyptiſch Be- 
gräbniß oder Pyramide herſetzen / woran aber vielleicht 
ein Architectus nicht wenig wuͤrde auszuſetzẽ haben. 


2 


Lu 
Und Ruh 
Staͤrckt die Bruſt 
Und heilt die Schmertzen 
Der unvergnügten Hertzen 
Als ein bewahrtes Pflaſter zu. 
Melancholey und taujend Grillen 
Die werdẽ nicht einQuentgestumer fillk. 
Ihr zartes Gifft vermehrt vielmehr Die Noht / 
Und bringet nach u. nach DE allerſchwerſtẽ Todt. 
Wie wohl iſt der darandem fein Gemühte ruht. 
Die Ruh der Seelen ift des Menſchen bochſtes Guth. 

Was man nur wunſchẽ kan / muß aus der quelle fließen. 
Doch wer die Schatze deuckt vergnuͤglich zu genieſſen / 
Der gebe nur der Liebe nicht den kleinſten Platz im Hertzen. 
Sie in / wie jener Weiſe fpricht/ Die Mutter aller Schmertzen. 
Wer ſeine Sinnen kan tegieren / und ſich kein Itrlicht IA verführ® | 

K ſich vergnuͤgt durch edle luſt ergetze / u ſeiner rub vielyrtamidẽ ſetzie 


| 
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Oder eine von folcher Strudtur ; 


Mich 
Und dich / 
Dein und mein Hertz 
Soll weder Schmertz 
Auch keine Noht 
Noch Todt 
Nicht ſcheiden. 
Meiinkicht der Freuden / 
Der SiñneLuſt und Sone/ 
DerseelenSchatzu. Wome / 
Und meines Lebens Leben 
Wird mir von dir gegeben. 
Kein Guth Fan mich ſonſt laben. 

Und ohne dich mag ich mich ſelbſt nichabe. _ 
"Doch wen ich ja mein Leben einſt beſchließe / 
So ſchmecket mir der bittre Todr recht füffe, 

Bas andıe traurig macht / das läft mich unbetruͤbet 
Deñ dieſes iſt mein Troſt / daß du mich haſt geliebet. 


Solls endlich ſeyn / Daß mir zu zuletzt 
Ein Leichen Stein Noch widd geſetzt / 


So ſchreibe man nicht mehrrals Die neun worte — 
Ich lebt und liebte treu. Das iſt mein Lebens⸗Lauff. 


o. 
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GCIP. Und folgende Figur ſoll ein Kreutz be- 


deuten: Des ſchweren Creutzes kalt 
Iſt zwar der Welt verhaft. 
och weil ein guter Chriſt 
Darbey gedultig iſt/ 
So muß die bittre Pein | 
Hhp ſuͤſſer Zucker ſeyn. 
Mer Gott nur glaͤubig ſaſt / der ſtaͤrckt ihn in der Laſt / und hilfe 
ihm ſolche tragen. 
GOtt / welcher alles ſchafft / laͤſt feine Gnaden⸗Krafft bey 
Schwachen maͤchtig ſehyn. 
Gleich wie der Nebel faͤllt / und ſich die Lufft erhaͤlt vom 
heitern Sonnenſchein: 
So kan ein Gnaden⸗Blick — — Ungeluͤck mit aller Noht 
zerſchlagen. 
Schitft einer an den Port des feclgen Himmels fort / der muß 
viel Stuͤrme wagen. | 
Gnug daß man ſicher ſitzt / weü Welt und Hölle blitzt; und 
. endlich gehts vorbey. 
So folgt man a Ungemad) / daß man 
ihm ähnlich fey. 
Deũ bloß durch Creutz nnd Spott laͤſi Eſus / nnſer GOtt / ſein 
Bildniß an uns kragen. 
Drum iſt das Leidẽ dieſerZeit / 
Das wir an ung erfahren 
Dicht wehrt der engen Herrlichkeit 
Die Gott wird offenbahren. | 
Wo Myrrhäö ſich in füffes Man 
UndWermutwein in Neckar Eehret, 
Hier höre wir die Freuden any 
Die noch kein Ohre hat gehöret/ 
Und dir kein Auge noch gefehn : | 
Die Luſt / ſo in Fein Herg gekom̃en / 
Wird ewiglich an ung gefchehn, 
Weñ Gott ung zu fich hat genom̃en. 
Darum erduld ich Creutz undNRohts 
— Und bin getren big in den Todt. 
Denn GOTT wird mir nach dieſem Leben / 
Die Brobne jenes Lebens geben. 
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xV. 
Don Quodliberen. 
” CCV, 

As iſt nichtsanders als ein Poetiſcher Miſch⸗ 
mafch. da ich das Hunderte unter das QTau- 
fendte/ und das Taufendte unter das Hun⸗ 

derte menge. 

CCVI. Sch mag_einen Einfall nachdem an- 
dern / wie fie mir in Kopff und indie Seder kommen / 
hinfeßen ; Ich mag Verſe nehmen / wie und welcher⸗ 
ich will; Summa / ich habe in allen unumſchraͤnck⸗ 
te Freyheit. 

CCVI. IGie aber nun diefes fehr luſtig iſt / 
und fehr leicht zu thun feheinet / fo iſt hingegen aller 
Yoerifche Hopffen und Maltz verlohren ; wenn man 
mit gar zu Laͤppiſchen Fratzen aufgegonen koͤmmt. 
Denn weil es bloß auf eineLuſt abgeſehen ſo muß quch 
alles luſtig und ſo heraus kommen / daß der Zuhoͤrer 
vergnuͤgt werde. 

CCVIII Doch wenn die Mufique fehlen ſolte / 
wuͤrde es keinen Poffen geben. Dannenhero muß 
der Componifte mit feinen Muficalifehen Grillen 
das befte bey der Sache thunyund der Poet muß dran 
ſeyn / mit den Affecten und Generibus der Verſe 
wohl zu changiren. Wiewohlman aucheine ſolche 
Quodlibetiſche Olle Putterie kochen koͤnte / ohne 
daß ſie mit der Mufic gewuͤrtzet wuͤrde. 

CCIX. Aus ein Paar geringen Exempeln 
wird mandie beffern ſchon judiciren. 
Her⸗ 


> 





270 Die allerneueſte Art 


— ——— 
x * 


u 
Erbey! Herbey ! hier ficht der Many 
Der den Wurm ſchneiden Pan. 
Die Arkeney wird gut / probat und koͤſtlich ſeyn: 

Nehme Pillen ein / nehme Pillen ein. 
Kaufft in derzeit fo habt ihrs in der Noht. 

Ein blinder Mann / ein armer Manny 

Und wenn er ſtirbt / fo ifter tode. 

Luſtig ihr Brüder! 

Singet die Lieder, 

Welche wir längftenszum Schmaufen befiiinmke 

Laſſet und rauchen, . 

Laſſet ung ſchmauchen / 

So lange der Toback in Pfeiffen noch glimmt. 

Nun muß mein treues Hertze ſterben / 

Weil ſich mein Leben von mir trennt. 

Und weil die heiſſe Seele brennt 

So muß ſie durch die Gluth verderben. 

Waſſer her und leſcht das Hauß / | 

Und ſchmeiſſet den Stockfiſch zum Zenfter hinaus, 

Schaͤme dich ins Hertz nein 

Daß du wilſt versagen 

Welcher im Lieben fucht glürflich zu ſeyn / 

Muß fein Gluͤcke wagen. 

Wer Hafen fangen will / der gehet inden Wald. ° 

Doch ſtelle man die Müne eins 

Undgehe mo Verliebte ſeyn / 

Da fangen ſie ſich bald. 

Wer Affen ſehen will / giebt noch wol Geld darzu⸗ 

Doch ſchaue nur in Spiegel neiny | 

Da wird cin Affe drinnen ſeyn / 

Und bas b:ff du. 

Die Welt iſt nicht viel wehrt / 

Den Hafer friſt das Pferd⸗ 

Der Eſel aber hohlet ihn/ 

u. — oe J 

o muß man ſich bey Hofe ab 
Und hat doch nichts bavon. Wenn 
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Wenn die Katze mauſen will / 


Pflegt ſie ſich gern zu ſtreicheln. 
Am meiften ſtehlen die dem Herrtn / 
Die ihm am ſchoͤnſten ſchmeicheln. 
Geduit! Gedult! ſo heiſſet die Loſun 
Die ein Cornelius Ei 
Zum Trofte ſich erwählen muß, 
Gedult iſt eine harte Nuß. 
Wiewohl da hilfft Fein klaͤglich thun. | 
Den wer nicht reiten Fan derfelbe lauffin Schuhn. 
Ein ss ss undeinefauf / 
Fodern einander heraus, 
006 der Floh ift gleich bereit. 
er fpringee darzwifchen nnd hemmet den Streit« 
Amanda, wilft du mich vergnügen; 
So gib mir Mund und Bruft. 
Das ift die befte Luſt / 
- Der Liebften in den Armen liegen. 
Das Fan wohl ſchwerlich feyn. er 
Ich liche vor die Mäpdgen guten Wein 
Und zwar in vollen Glaͤſern. 
Was hat man von den Rabendfern ? 
Die Reinlichkeit ift eine ſchoͤne Tugend / 
Und ziert ſie ſonderlich die Jugend. 
Doch weiche Leute find am meiſten rein ) 
Das werden wohl die Toͤpffer ſeyn. 
Ihr muͤſt mich recht verſtehn; 
Wenn fie zum Buͤrgermeiſter gehn / 
So waſchen fie die Haͤnde. 
Das iſt das Lied m en Ä 


x 
oͤrt an ein Nagel:neues Quodlibet, 
$) Doch wo die alte liebe Warheit fteht. 
| Ein Quodliber , ein Quidliber, 
Keil alles in der Welt bund durcheinander geht, 
Der Ochſe wird zur Nactigei. 
Der Fuchs darfj in den Gaͤnſe⸗Stall. 
Der Efel geht, auf Rofen, 


Die allerneuefte Are 


Der Stonid reift ind Warıne Bad. 


Der Mann mußan dag Spinne Rads 
Die Frau trägt feine Hofen. 

Die Tugend mufte betteln gehn / 

Und Fam zum Franenzimmer. 

Sie bath dasumein Nacht: Quartier, 
Dis aber ſprach: Was wilftu hier ? 
Fort / packe dich von meiner Thüry 
Und komm mit nun und nimmery 


 BDugarilig Bild vors Angeficht, 


Pfuy / ſtinckts nicht, / was du bey dir traͤgſt! 
Geh / daß du Hals und Beine braͤchſt. 
Drauff hat fie ihren Weg betruͤbt zurück genommen. 
: Kein Weib noch Jungfer weiß nun nichts | 
Wo ſie iſt hingekommen. | Ä 
Hört an ein neues Wunder Ding/ 
Das fi) b’geben hat. 
Als einft ein frommer Advocat 
Zum Zeitwertreib fpagiren gieng/ 
and er ein gut Gewiſſen. 
Er ſah es vor cin Schnupfftuch any 
Das man von hinten brauchen kan / 
Drum haters ſtracks zerriſſen. 
Gleich und glrich geſellt ſich gern ® 
Groſſe Kuͤchen / groſſe Hrerde, 
Groſſe Saͤttel / groſſe Pferde. . 
2: Schiffes groffe Seegel. F | 
Groſſe Trefcher, groſſe Flegel. 
Groſſe Huͤte / groſſe Köpfe, 
Groſſe Stuͤrtzen / groffe Toͤpffe. 
Groſſe Wappen / groſſe Helme. 
Groſſe Bauren / groſſe Schelme. 
Gleich und gleich geſellt ſich gern. 
Das Fan wohl ſchwerlich ſeyn. 
Auch ſo triffts offtmablein: 
S choͤne Kleider / garſtge Leiber. 
Fromme Jungfern / boͤſe Weiber, 
Wenig Buͤcher viel Studenten. | J 
Wenig Treu viel Complimenten. Faule 
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Faule Maͤgde / gute Knechte. 
ette Richter / magre Rechte» 
eue Faͤſſer / alte Tonnen. 

Zunge uren / alte Tonnen. 

in Schneider dort zu Juͤterbock 
Wolt auf den Fahrmarckt lauffen/ 

Und einen Spiegel Fauffen. 

Dod aber ohngefehr 

Sprang feine Rage her/ 

7— ſich — din . ihn. 

r fah fie an / und fpra a8 ſolt ich mich bemuͤ 
Und erſt nach einem Spiegel gehen d 9 Kin 
Hier jeh ich ihn ſchon vor mir den, 

Und fang ich einen Raben/ 

So an ich ihrer zwey zugleich i er Haufe haben. 

Die Katze mauſt / der Rabe ſtieh — 

Das iſts / was auch ein S Ark fpielt 

Es ſtund ein reicher Bauer Mann 

Bey zweyen Udvocaten. | 

Doch fah ich ihn vor einen fetten Dahn, 

Sie aber vor zwey Koche an. 

Denn einer rupffet ihn / Der andre will ihn braten. 

Ob gleich der Müller ehrlich muͤhlt / 

Stichlt er doch aus den Saͤcken. 

And wenn der Schäffer Wolle ſtiehlt/ 

So treibt er indie Hecken. 

> Bärgermeifter iff in Raht 
Gar he und arm gekommen. 

Itzt führt ereinen groffen Staat 

2309 hat ers hergenommen ? 

Krieg, peileng und theure Zeit / 

Das ſind drey Landes Plagen. 

Setzt noch die Advocaten drany 

Sokan man ohne falſchen Wahn 

Von ihrer Vieren ſagen. 

Das machen unſre Suͤnden 

Ein Denfguan Weifpeitfugemid ſie gewißlih fnben, 
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Doch bildet er ſich ein darbey / 
Daß ſie von ihm gefunden ſey / 

So bald wird fieverfehmwinden. . 
Und er behält wohl Lebens⸗lang / 
Wo Narren find’ denerfien Rang. 
Doch aͤſſen vie Narren Fein Brod / 
Wes haͤtt es fuͤr Noht? 

Das Gedreyde wuͤrde heuer / 

Und auch niramermehr nicht theuer. 
Bleibe klein / 

Halte dich rein / 

Mache dich nicht zu gemein. 
Dieſes ſoll dein Paßport ſeyn / 

Und auch dein Reiſe⸗Geld. 

Damit lauff durch die Welt. 

Wie die Doͤrſſer fo die Bauren / 

Wie die Staͤdte / ſo die Mauren / 
Wie die Zeiten / ſo die Jahre / 

Wie die Kramer / ſe die Wahre / 
Wie die Sahne / ſo die Butter: 

So die Tochter / wie die Mutter, 
Roc eind: DerTenfel hielt ein Gaſtgeboth. 
Doch fehlten ihm die Braten. 

Er nahm geſchwind in ſolcher Noht 

Ein Paar gewiſſer Advocaten. 

Hit lauter Sportuln ſpickt er fies 

Und von Expenſen war die Bruͤh. 

Sie ſchmeckten ihm vortrefflich gut / 

And allen feinen Gaͤſten. 

Sie bahten ihn / er folte doch 

Mehr Advocaten noch 

Mit armer Leute Schweiß und Blut 

Fein fett und dicke mäften. 

Wer Voͤgel fängt / darff nicht ws Pruͤgeln in fie 
en 


agen, | 
Und mer die Warheit redt / y muß fie lachend 
agen. 
CCX. 
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CCX. Man hat auch eine Art von Quodlibe- 
ten, welche aus allerhand Sprichwoͤrtern / Facetien, 
und andern luſtigen Einfaͤllen zuſammen geflickt 
find ohne daß ſie gereimet werden / nur laufft biswei⸗ 
ken ein oder Der andere Vers / und dann und wann 
eine Aria mit unter. IBorinnen der befanteSignor 
Beer in Weiſſenfels fonderlich glücklich ft Doch 
folche Quodlibets wolre ich lieber zu den-Oratorien 
referiren/ wovon wir gleich hören werden. | 


XVI. 
Von Oratorien. 
CCXI. 


Ine Oratoria iſt eine vortrefflich ſchoͤne Art / 
und vornehmlich wird ſie uns in geiſtlichen 
Sachen und Kirchen⸗Stuͤcken contentiren. 

CCXII. Sie iſt aber kuͤrtzlich alſo beſchaffen / 
daß ein Bibliſcher Text und Arien unter einander 
gewechſelt werden. Bisweilen thut man auch ein oder 
ein Paar Geſetze aus einem Choral-Geſang darzu. 

CCXIII. Man nehme bey den Muſicaliſchen 
Arien, ſo wohl hier / als in den Cantaten und durch⸗ 
gehends / nur dieſes in acht / daß ſie nicht einerley Ge- 
nus haben / Damit fo wohl der Poet / als der Compo- 
nift, feine Variationes fönnean Tag legen. 

CCXIV. Aug der Materie wird man leicht 

ſehen / obs ein Solo, oder doi,cder mehr Stimmen 
| werden müffen. Und den Componiſten wollen 
wir auch Feinen Eingriff thun / ober ein Concert, 
oder andere Mulicaliſche Galanterien daraus ma- 
chen moͤchte twenn nur alles a propos koͤmmt. 

| © 2 CCXV, 

| 


| 
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EEE 
-  CCXV. Wolte man aud) in Moralifchen Sas 
chen einen befannten finnzreichen & pruch nehmen, 
und mit Arien unterlegen/ würde es ebenfalls nicht 
zu tadeln fenn. 

CXVI. Ich habe einen gantzen Jahr⸗Gang 
aufalle Sonn: Feſt⸗ und Apoſtel-Tage arsgearbeis 
tet / davon ein Paar Exempel die Sache erlaͤutern 
moͤgen. | | 

Pfalm XXXIV, 19. | 
Der Herr ift nahe bey denen’ die zerbrochenes 
Hertzens ſind / und hilft denen / die zuſchlagen 
Gemuͤht haben. | 
Aria. | 
STE dir ift meine Noht bekant. 
Ä I ft denn die Hülffe deiner Hand 
Bon mir fo gaͤntzlich abgewandt? 
Du biſt mein Helfer und mein Hort, 
So zürne Doch nicht fort für fort. 
Mein Hertze hält dir fir dein Wort, 


Matth. XT, 28. | 
Komme her zu mir alle die ihr mühfeelig und 
beladen ſeyd / ich will euch erquicken. 


Arıa. 


Nd darum koͤmmt meinarm Gebet vordid. 
Laß mir zum Troft den a Wunſch ger 
eben. 
Gott / mein Erretter / höre mich 
Und laß mich deine Huͤlffe ſehen. 
Verbirgſt du gleich dein Angeſicht; 
Mein Glaube laͤſt dich dennoch nicht. 
Ich weis / daß dir das Hertze bricht. und 


ä 
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Und ob es waͤhrt bis in die Nacht / 

Und wieder an den Moryen; 

Sul doch mein Her an Gottes Macht 
Verzweiflen nicht noch forgen. | 
Er iſt allein der aute Hirt / 

Der Iſrael erlöfen wird 

Aus feinen Sünden allen, 


| Pfalm XXXW,6. . 
Welche ihn anfehen und anlauffeny derer Ans 
geficht wird nicht zu fehanden. 


Aria. 
Ohlan / das wird auch mir geſchehen. 
Du wirft mein Senfigen nicht verfehmähen, 
er feſt auf deine Hülffe bant / 
Der hat verfiert wohl getrant. 
So weichet der Kummer / ſo fliehen die Schmertzen. 
So troͤſtet mich JEſus / und wohnet im Hertzen. 


P[.CXLP, 18,19. 

Der HErr iſt nahe allen / die ihn anruffenvallen/ 
die ihn mit Ernſt anruffen / er thut / was 
die Gottesfuͤrchtigen begehren / und hoͤret 
ihr Schreyen / und hilfft ihnen. 


Pf. LXXIII, 3, 5. XXXIX, 8,10. 


Ich muß ſehen / daß es denen Gottlofen fo wohl 
gehet. Siefind nicht im Ungluͤck / wie 
andere eure, und werden nicht wie andes 
ve Menſchen geplaget Nun’ HErr/ wes 
ſoll ich mich troͤſten? Ich will ſchweigen / 
und meinen Mund nicht aufthun / du 
wirts wohl machen. 
S3 Ich 
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Arıa, 
I. 
Ch will ſchweigen 
SE wirft zeigen 
Was mir gut und feelig iſt. 

Du magft ſchalten / 

Du magft walten, 

Weil du ja mem Vater bill, 
2 * | 


J Dein Erbarmen 


Weiſt mir Armen / 
Wo ich Troſt erlangen ſoll. 
Ach mein Hoffen 
Wird getroffen, - | 
Denn du macheft alles wohl, 


— J 
Weg / ihr Schmertzen / 


Aus dem Hertzen. 
Leib und Seele ſind erloͤſt. 

GOTT erhöret 

Und befcheret/ | | 
Was mich ftärcket/ / was mich troͤſt. 


. Dfs LXKIT, 12.XLIX, 7. Job. XXXl, 24, 


P[, XL, 18.Thren. III, 14. 


Siehe / dieðGottloſen find glückfeelig in der Wel— / 
und werden reich. Sie verlaſſen ſich aufihe Guth / 
und trotzen auf ihren groſſen Reichthum. Sie ſtel⸗ 
len das Gold zu ihrer Zuverſicht / und ſagen zu dem 
Gold⸗Klumpen: Mein Troſt! Ich bin arm und 
elend/ der HErr aber ſorget vor mich. Der Here 


/ 


ift mein Theil / fpricht meine Seele / drum will ich auf 
ihn hoffen. 


Arıa, 
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1. 
ut und Geld 
Gibt der Welt 
Troſt und Reben. 
2 pe 
abe mi 
GoOtt ergeben. 


2. 
Fehlt mir was / 
Ihm iſt das 

Unverborgen. 

Er weiß mich 

| Vaͤterlich 
Zu verſorgen. 


Aria. 


Je 
SGHTT mit mir! 
Dis Pannier 

Muß beftehen. 

Doch die Welt / 
Gut und Geld 
Muß vergeben, 

4 | 

äh dem DE 
n dem 14.) 
Seelig fterben. 
Und fein Heil / 
Als mein Theil 
Emig Erben, 


Prov, Al,2$. Pf IX, 10, Il, . 
Wer ſich auf Reichthum verlaͤſt / der wird und 
tiergehen / aber die Gerechten werden gruͤ⸗ 
nen / wie ein Blat. Und der HErr iſt 
des Armen Schuß / ein Schuß in der 


Noht. Drum hoffen auf dich / bie deinen 
Nahmen fennen. Denn du verläffeft nicht! 
die dich / HErr / ſuchen. 


Eine Braut⸗Meſſe. 


Sir. XVI, [9 


Wohl dem / d 


er ein tugendſam Weib hat. 
Aria. | 


Iſt nicht Über die zu fegem 


| ER Eine Koſtbarkeit von Schägen 


S4 Die 
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Die ein Mann 
In der Tugend ſeines Weibes 
:..° Höcitvergnüglich finden Fan. 
Luft und Leben lacht ihn an. 
Alſo blühet fein Ergegen, 
Keine Kofibarfeit von Schaͤtzen 
Iſt nicht über die zu ſetzen. 


an v.4 — U 

Ein tugendſam Weib iſt eine edle Gabe / und 

wird dem gegeben der GOtt fürchtet, 

| Arıa. 4 
en My ift Das gelobte Lan d 
Und ein Paradich auf Erden 
Denn der Höchfte gibt ein Pfand / 
So ihm muß zum Himmel werben. 

— Alles was er wuͤnſcht und thut / 
he. Zeigetihm das hoͤchſte Guth. ° 
Dea leuchtet die Sonne durd) liebliche Blicke / 
And treibet die traurigen Woicken zuruͤcke. 


— — 
Er ſey reich oder arm / fo iſts ihm ein Troſt / und 
er macht ihn allegeit frölich. 

Ä Aria, 


Ohl dir / du haſt es gut! 
Dein Suchen / dein Vergnuͤgen 
Muß ſich nach Wunſche fuͤgen. 
Kein Schreden / keine Sotgen / 
Und Fein betruͤbter Morgen 

Stoͤhrt den vergnuͤgten Muht. 

Wohl dir / du haſt es gutttt! 
So kan dich der Seegen des Hoͤchſten erfreuen. 
Sp müffen die Früchte der Liebe gedeyen. 

a Dev 
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Tob. VILıs. 
Der GOtt Abraham, der GOtt * / und 
der GOtt Jacob / ſey mit euch / und helffe 


euch zuſammen / und gebe nen Seegen 
reichlich über nn 


— 


«ED Ebet — edles Paar! 
Eure Liebe 

Ruͤhret her von Gottes Triebe. 
Und der fuͤget eure Flammen 

a der keuſchen Glut zuſammen. 
3 der Reichthum feiner Güter 

Seggne die gewuͤnſchte Blüte, 

Wo ihr taufendfahe Frucht 

In vergnügter Anmuht ſucht. 

Kebet fo viel lange Fahr, 

Lebet ſeelig edles Paar! 


CCXVII Wir wollen auch ein Elein Diver- 
iſenet mit einer Lateiniſchen machen / die zu einer 
Huldigungs⸗Predigt gebraucht worden. 


Da pacem, Domine, in diebus noftris, 
Aria. 
Eus, aperi Calorum 
Alta clemens oltia, 
Et admitte fic tuorum 
Preces & fulpiria, 
Ac fuffunde nos bonorum 
Copiola gratia. 
DEus, aperi cœlorum 
W Alta clemens oſtia, 


Quia non eſt alius, qui pugnet pto nobis, 
nifi eu, Deus nofter. - 
Ss Aria. 


. 
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Arıa. 


Eus Dux fortiffiinus 
Noftros nunc exercitug‘ 
Roborat virtutibus. 
- Hoftium fic machinz, 
Robur & inſidiæ 
Vanz funt ac perditz, . 
,‚ Roborat virtutibus 
- Noftros nunc exercitus 
DEus, Dux fortiffimus. 


Pf. LXXXV, ga 


Audiam ‚quid loquatur in m& Dominut 
Deus, quod loquatur pacem plebi fuz, 
Veruntamen prope timentes eum falus 
ejus, ut inhabitet gloria in terra noftra, 
Mifericordia & veritasobvient fibi, ju- 
ftitia & pax ofculentur fe. Veritasde 
terra oriatur, & juſtitia de cœlo pro« 
ſpiciat. J J 

Aria. 


Terra feliciſſima, 
In qua pax & juftitie 
Se invicem exofculantur ! 
Oter beata regio, 
Qua purior religio 
Et fandta fides obfervatur. 
Sic Princeps vigefeit, (ic fubditus erefcit ! 
Sic omnis in omnibus ftatus florefeit ! 


2. Cor. VI, 2, 

Tempore accepto exaudivi te, & indie la- 
lutis adjuvi te. 

Aria, 


der galanten Poeſie. 283 | 


Arıa, 
Laude nunc Saxonia! 
ABona DEi gratia 
Aperitur, 
. » Debitum pro Principe = 
Votum clementisime 
Exauditus. 
Aperitur 
Bona DEI gratia. 
Plaude nunc Saxonia? . 


Pfalm XI, ⁊, 3. | 
Daomine, in virtute tua lætabitur Rex, & 
fuper falute tua exultat vehementer, 
Defiderium cordis ejustribuifti ei,& pe- 
titionem labiorum ejus non denegafti 
ipſi. Sela! 


CCXVIII. Ich weiß nicht/ ob diejenigen Car- - 
mina, welche aus profa und ligata zugleich beſtehen / 
und itzo simlich gang und gebe ſind / unter diefen Titul 
der Oratorien Fönnen gegogen totrden. Jedoch 
wenn manihnen Feine Stelle unter den vermifchten 
Gedichten einräumen wolte / müfte man fie allerdings 


hieber logirn. 
. | XVII. 
Von der Cantata. 


CCXIX. 


Antata iſt ein Italiaͤniſcher Terminus, ſoll 
ſo viel heiſſen / als ein Lied oder Geſang / und 
zwar xr ißoxf undin gradu excellen- 
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tiori, gleich ob fonft Fein Hymnus viefes Titulsmwür; 


digmare. Oder mer die Öriechifchen und Sateini- 


ſchen Wörter nicht verſtehet / der nehm dieſe Erlaͤue⸗ 
rung: was die Grandes in Spanien / die Printzen 


vom Gebluͤte in Franckreich / die Mylords inEngels 


land / die Woywoden in Pohlen / die Bojaren in Mo- 


ſcau / die Baſſen in Tuͤrckey die Mandarinen in Chi-⸗ 


na / dag ſind die Cantaten inder Poeſie und Mufic. 
Sie ſind auch unvergleichlich nette » und iſt ſo wohl 
vor einen Poeten / ald Muficum, fein Genus ſchoͤner 
alsdiefes. 

CCXX. Denn in einee Ode muß der Poet / fo 
zu fageny einerlep Conceptus haben, zum wenigſten 
obligiret ihn die erfte Strophe, daß er die andern juſt 
nach diefer elaboriren muß. Hingegen ift erinei- 


Pr. N u 


ner Cantata annichts gebunden, fondern läßer feine : 


Grillen aus / wie er fieam bequemften eingefangen. 


CCXXI. Und ein Componift fan in einer : 


Ode ebenfalls nicht mehr/ als den erften Satz com- 
poniren/ wornac) ſich die übrigen accommodiren 
müffen. Allein wie übel es laͤſt wenn unterfchievene 
Affectus einerlep Melodie haben / oder die muficali- 
fihe Variation auf widrige und incommode Woͤr—⸗ 
ter fallt Fan jedweder leicht judiciren / iftauch oben 
fehon berührer worden. Doch ineiner Cantata hat 
man fich dergleichen Inconvenieng gar nıcht zu be⸗ 
fahren / fondern die Kunft-Sriffe find Überall nad) 
Gelegenheit anzubringen, z | 
CCXXII. Alfo werden nun fürglich die Can- 
tate auf Diefe Art gemacht/ daß man Stylum recita- 
tivum und Arien mit einander abwechfelt. a 
eine 


um 
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einem Worte: Eine Cantata ſiehet aus / wie ein 
Stuͤck ans einer Opera. Was nun oben von Reci- 
tativ und Arien gemeldet worden / wird hier zu wies 
derholen ſeyn. | j 

CCXXII. Eine Cantata iffgemeiniglich ein 
Solo, doch Fan manfie auch a doi und mehr Stim⸗ 
men ins Geſchicke richten oder fiein die Forme eines 
Dialogi drücken. 

CCXXIV. Pur diefe Caurellaffemanfichre- 
commendiret ſeyn / daß man ſich aufs möglichtte der 
Kuͤrtze befleiſſe weil Die Componiſten ohnedem ein 
Wort folang zu dehnen wiſſen / daß mans in einem 
Dihem nicht ausſprechen oder ausſingen kan. | 

CCXXV. Ich will etwas zur ‘Probe geben / was 
mir am erſten unter Der zimlichen Anzahl / ſo ich verfer⸗ 
uget / unter die Haͤnde fommt. Das erſte mag geill- 
lich ſeyn / aus Pſ. LXXIII. 


1. 
Cantata. 


Aria. 
St es denn umſonſt gethan / 

Daß ich reines Hergens bleibes 
Und kein Gottloß Wejen treibe 3 
Daß ich fromm und Chriftlich handle / 

Und auf GOttes Wegen wandle? 
EHDttrfichft du denn dasnichtan? 

| Iſt es denn umfonft gethan? 

Mein Leben iſt nur eine ſtete Klage. 

Ein jeder Tag hat feine Plage / 

Und meine Straff ift alle Morgenda, 

Das geht der Seelen zimlich nah / 

Und macht ihrtaufend Schmertzen. 


Es thus mir weh / und ſticht mi) ia 





dem Hertzen. 
em Daf 
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Daß mich die böfe Welt 
Mit meiner Froͤmmigkeit vor einen Thoren haͤlt. 
Du weiſt wie mir die Schmach mein Hertze bricht, 
Ein Welt⸗Kind ſpricht: 
Mas ſolte GOTT nach dieſem fragen ? 
Der Hoͤchſte ſiehet nicht auf ihn. 
Mich will der Himmel auf den Händen tragen 
Und ſeine Gnade muß in meine Wohnung ziehn, 
Mein GOtt! das kraͤncket mich ! $ 
Wer Gottloß iſt / der dencket nicht an dich / 
Und ſcheinet doch dem Gluͤck im Schooß zu fißene 
Wenn Sturm und Wetter blikeny 
So ftcht er feſt / wie ein Pallaſt. 
Ihm fehlet nichts / er hat viel Gut und Geldy 
Sein gantzes Thun und Leben | 
Iſt wie ein Himmelreich / 
Und cr den Göttern gleich. | 
Was dend ich nun? gewißich glaube faft, 
| Daß dir fein Thum gefaͤllt / 

Und du fein Hauß / und was er hat umgeben. 
Mein GOtt / foll ich vich auch verlaffen ? 
Ich deinen Dienft ? ic) deine Wercke haffen? 
Damit ih aud) ein Kind’ des Gluͤcks Fan feyn 
Nein / nein. Ach nein! 
Sie werden doch zu nichte. 
Du ſtoͤſt ſie weg von deinem Augefichte. 

Sie werden untergehn / 

Und fo ein Ende noch mit Schrecken nehmen. 
Ich aber will beftändig bey dir ſtehn / Ä 
And deines Dienſtes mic) nicht fchämen- 


Arıa. 


S ift nichts umfonft gethan. 
| Ich will warten Denn an allen 
Haft du einen Wohlgefallen. _ 
uhre mich nur deine Bahn. 


o iſt nichts umſonſt getban. . 
hard um 
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Und vor dieſes eitle Leben, 

Wirſt du mir den Himmel geben. 
GOtt / du ſiehſt mich gnaͤdig any 
Es iſt nichts umſonſt gethan. 


Du ſchnoͤde Welt / ſo fahre hin. 

Das iſt mein Troſt / das iſt mein Haupt⸗Gewinn / 
Da ich ein Kind des Lichts und GOttes Erbe bin, 
Die Herrlichkeit der Welt iſt nur ein boͤſer Schaum. 
Ihr Gluͤck iſt / wie ein Traum. 

Wenn man erwacht / ſo weiß man ſolchen kaum. 

Er iſt dahin er iſt derſchwunden. 

Bey GOTT hab ich das rechte Gut gefunden. 
Drum hat meinGlaube ſich mit GOtt allein verbunden. 


Aria. 
1. 


ReEnnoch bleib ich ſtets an dir. 
Und ich werde fuͤr und fuͤr 
Auf kein zeitlich Weſen achten / 
Leib und Seele mag verſchmachten; 
Liegt gleich alles Creutz auf mir; 
Dennoch bleib ich ſtets an dir. 


| 3; 
Dennoch bleib ich ſtets andiry 
Und ich werde für und für 

Did) zum Theile meiner Seelen 

Und zum Hertzens Troſt erwehlen. 

Dieſe voſung bleibet mir: 
Dennoch bleib ich ſtets an dir. 


E. N. 


| Cantata, 
| — JEſus weint! 
BER Sein Hertz und Auge bricht, 
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Die Sonne / deren Licht 
Hit allen Seelen-Freuden ſcheinet / 
Will ist in Traner:Wolden ſlehn / 
Und aus denſelben muß ein Traͤnen⸗Regen gehn. 


JEſus weinet bitterlich 
Uber ungerahtne Kinder. 
Frecher Suͤnder / 
Schiage doch einmahl in dich. 
JEſus weinet bitterlich. 
Taß die Thraͤnen dich erweichen. 
Denn fie find ein Gnaden⸗Zeichen / 
Die ſich um dein Heyl bemühns 
Und dich aufden Buß Weg ziehn. 
Es müfte ja das Her ein Stein 
Und härternody als Ertz und Eifen ſeyn / 
Das daron nicht zerbrechen foste/ 
Noch ſich bekehren wolte. 
J Augen / laſſet Thraͤnen rinnen! 
u hartes Hertz / erweiche dich! 
Berene was. du haft begangen / 
So wirſt du Gnad und Huld erlangen. 
Denn GOttes Hertze laͤſſet ſich | 
Durch wahre Hertzens⸗Reu gewinnen. 
Ihr Augen laſſet ir. 
Du hartes ıc. Ä 


Ja / Menſch / ermuntre dich vom — der Sicher⸗ 
heit. | 


Bedende doch) 


Zu diefer deiner Zeit 


Was dir zum Friede dienek/ 

Weil noch 

Bey GOtt die Gnade gruͤnet. 

Und weils noch heute heilt 

So laß Lich feinen Geiſt 

Zu erniter Buſſe loden. . 

Wilſt du dich mehr verſtocken / € 
d 
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So moͤchte ſich auf dieſen Thraͤnen⸗Regen 
Ein Wetter ſeines Zorns bewegen / 
Das dir ven Garaus macht | 
Darum daß du nichehaft bebach t 
Wie treu ed GOtt mit bir / und deinem Henle meinet. 
Ach! ſieh' und höre doch: Dein JEſus weinet. 

| Ach dein JEſus weint vor Liebes 

Seine Treu erwartet dich 

Daß dich hier undewiglid 

Sind’ und Hölle nicht betrübe. 

Ach dein JEſus weint vor Liebe! 
30 weine bitterlich. 

och aber auch, ich freue mid) 

Bey Ehrifii bittern Zaͤhren. u 
Warum? Sie wollen ja fein trenes Her bewähren, 
Das er nicht Kuftan feiner Straffe hat / 
Die meine Miſſethat | 
Wohl tauſendfach auf fich geladen. 
Die Thränen find ein Meer der Gnaden / 
Morinn er ale Sünden ſenckt / 
Uud mir 


Dafür E Mi 

Das Fenlder Seelen ſchenckt. 
Wo iftfo ein GOTT zu finde 
Als wie div HErr JEſu Chriſt? 
Der bey Millionen Suͤnden 
Gnaͤdig und barmhertzig iſt. 
Menſchen / welche dich betruͤben / 
Wilſt du noch fo bruͤnſtig lieben / 
Daß ein heiſſer Thränen-Guß 
Sie vor Ungluͤck warnen muß. 


Welt und Soͤnde / fahret bit 
Ich veraͤndre m:inen Sinn. 
Wolt ich ſonſten mit eich lachen / 
Sp bewein ich ſolches num 
Nud will wahre Buſſe hu | 
Ä LS Die 
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Die mir Chriſti Thraͤnen machen. 
ch veraͤndre meinen Sinn. 
Welt und Suͤnde / fahret hin. 


CCXXVI. Fa ich bin auf die Gedancken ge 
rahten / man koͤnne auch Lateiniſche / und ſonderlich 
geiſtliche / Santate ſetzen. Ich weiß nicht / ob diefeg 
Liebhaber finden moͤchte. | 


Cantara, 
Turbabor, 
F | Aria. 


E miferum ! miferiarum . 
N Conflictu tandem obruor, 
Me horror angit tenebrarum . 
Nec luce frui jubeor. 
Hcu mihi! folem gratiofum 
: Oriri nondurn video, . J 
Per tempus ficcaliginofum 
Funeſta cruce perco, 


Turbabor, fed non perturbabor, 
Naın priefens eſt folatium. er 
Dum Chriftj vulnerum, 
Conflante fide recordabor. 


Aria, 
 JElf Chrifte, 
Tu es ifte — 
Morte cujus vixero, 
Spe immotus El 
Tibi totus 
Firmiter adhxreo; 
Non jacebo, —— 
Sed videbo — 
Kectus te folatio, 
| Spe 


Er 
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Spe immotus 
Tibi totus | Ä 
Firmiter adhare, ,, 
xlu Chrifte, Ka 
Tu es ifte, . 


‘ Morte cujus vixerg, 4° 


Ut dirus peccatorum anguis : , 
Contritum pedtus mordeatz ir: 
At credo tamen, 


Quod pretiofus Chrifti fanguis u — 


Dolori Medicamen 
Certiſſimum & præſens afferag, 


Aria. 


* Sim turbatus, (im egrotusg IR, 


Chriftus erit Medicus: 
Inter morbos, inter motug 
DEus eſt propitius, 
Sim turbatus ſim ægrotus; 
Chriftus erit medicus, 


Peccatum DEUM equidem 
Adiram eoncitavit; | 
Inveni tamen ipfum facilem, 2 
Dum relipifcens anima ——— 
immobili fiducia | 
In filium fperavit, . 
Nam firma DEum fides unics 
Vincire ſcit & vincere. | us 
J Aria. 
Una gnuttula cruoris 
JEfu Chriſti Servatoris 
Mille parat gratiag, 
Hoc lavante, 
Hoc purgante, 
Nihil erit, 
Sed ſic perit 
Vcccatosum myrias, 
T 2 


z9r 


Uina 
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Una guttula cruoris | 
JESU CHRISTI | Servatoris 
Mille parät gradias, 


Mi JESU , tibi felix anima 
Pro tanta gratia » Der 
perennes agit gratias, 
Nunc apage, mundana vanitas} 
Qux carnis funt, renatus.cruciabo, 
Iniquitatis vias fugiam. 
Incedens pietatis femitam, 
Te unicum, Te, JESU, Te amabos 


f - „r Bu — 


Aria. 
JESUS ęſto vitæ ſcopus, 
JESUS eſto Symbolum. 
JESUS Gt exordium, 
JESUS omne claudat opus, . 
JESUS efta vitz ſcopus. 2 
JESUS cfta Symbolum,. 
Cantata. N 
Offnung / ſuͤſſer Troft des Lebens / 
Der den bittern Schmertz verſuͤſt! 
Alle Sorgen find vergeben / 
Aber: wo noch Hofinung ifl/ | 
Ach da muß auch Wermuht⸗ Wein 
Suͤſſer noch als Nectar fym. ⸗ 


So gehts uns auf der Welt. ne 

Wo alles fchlecht genug beſtellt. 

ir fehnnicht lauter helle Tage. 

Ein jeder fait hat feine Plage, 

Doch weildie Hoffnung ihre Blicke 

Auch mitten inder Nacht 

Betrübten Hertzen ſchenckt / EINE 

So lacht der Troͤſt, daß uns das falſche Gluͤcke 
Richt uͤbermaͤßig kraͤnckt. u 


14 


nver 
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Unverbofft 


Traͤgt ſichs zu / — 


Daß die angenehmſte Ruh 
Aus der Unruh und Verdruß 
Uns gewuͤnſcht erſprieſſen muß. 
Denn das Gluͤcke wechſelt offt 
Uuverhofft. 

Drum laffe man den Muht nicht fallen. 

Ein feftır Muht 

Iſt warlich unfer beſtes Guth. 

Ein Fels / ein Thurm / 

An dem muß aller Sturm 

In Wicderwärtigfeit zuruͤcke prallen. 

Darum laſſe man den Muht nicht fallen. 


Wer verzagt / der giebt ſich bloß / 
Daß ihn anch der ſchwaͤchſte Stoß 


Stuͤrtzen kan. 
Bloͤde ſeyn / iſt Weiber Art. 


Doch wer Feine Kräffte ſpart / . : 


ft ein Mann. 
Wohlan / 
So ſteh ich als ein Mann / 
Wenn alle Wetter krachen. 


Die Hoffnung; wird mir doc) den Him̃el pie machen. 


Laß es donnern / laß es wettern / 

Laß das Unglück rafend * | 
Nichts full meinen Tro 

Hoffaung läßt mic) fiher cin. - 


zerſchmettern. 


So mag es den hageln / ſo mag es nur blitzen. 
Ich hoffes durch Hoffnung in Ruhe zu figen. 


Cantata. 


* — J E 
“ Eld — v . 
L ENT} Rufft die Welt. y Fa , 
- $; das = “ —X 


3 


Was 
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Wo's nicht gehts 
Da beſteht 
Allles kahl. 
ie, 5 7 z 
— Gl | 
Liebe die. Welt 
Mehr / als Kunſt. 
. Wer das zahlt / 
Den beſtrahlt 
Alle Gunſt. 


3; 
Geld 
Iſt der Welt 
Ihr Patron. 
u. Wo dag Flinge/ 
to, Da gelingt 
Alles fhon. 
Ach ja / es iſ nunmehr hahin gekommen / 





Daß jedermann das Geld zur Loſung angenommen, 
Man lerne nur a aa 


And martre ſich fo fehr. 


Ss hilfft doch alles nicht. Wo harte. Thaler llingen 


Da muß / ich weiß nicht was / gelingen. 
Geſchidlichkeit iſt Baͤrenhaͤnterey. 
Das Geld weiß durchzudruͤcken. 
Geld iſt dag Wunderding/ | 
Mit dem fi alle Dinge ſchicken. 


- Gelehrfamkeit gilt feinen Pfifferling. 


Denn ein Pedante koͤmmt / 


„+ Mund hatfid grob vergülden laſſen / 


Muß Phoͤbus felber paſſen. 

Ein Efel muß ein Laulenſchiaͤger ſeyn. 
Ein Winter⸗Schwein 

Wird vor galant geacht. 

Ein Ochſe wird zur Nachtigal gemacht. 
Und alles um das liebe Geld. 


Da wird cin Amt durch einen Kerl beſtellt/ 


Der 


| 
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Der tauget nicht zn ſieden noch zu braten, 


edoch er iſt gefpickt. 

o iſt er auch geſchickt. 
Das machen die Ducaten. 
Ein Hauſe muß ein Loͤwe ſeyn. J 
Undein & cætera muß bey den meiſten Leuten / 
Ein galant homme bedeuten. 
Das Geld huͤllt ihn in dieſen Mantel ein. 
Wen zehnmahl ſchon der Galgen zuerkannt / 
Und koͤmmt nur mit der krummen Hand. 
Der wird wohl gar zum Richter ſelbſt beftellt, 
Dis wuͤrckt das wehrte Held, 
Wie geht es ſonſt? Die vor das gantze Land 
Von Mutterleibe an die Hurerey getrieben 
Der ſteht die Keuſchheit doch an ihrer Stirn geſchriehen. 
Und wird ihr aller Ruhm der Jungfern zuerkannt. 
Das macht / ſie hat viel Geld. | 
Geld ift der Abgott den die Welt 
Vor ihren Troft und Himmel Hält. 


Doch ich menge mid) niet ein, 
Was ich bin das will ich ſeyn: 
Arm / und doc) darbey vergnuͤgt / 
Nehmen / was der Himmel fügt, 
Und inzwiſchen mag die Welt 
Immer das verdammte Geld 
Liehen / freſſen / ſammlen / ſparen / 
Und damit zum Teufel fahren. 


Cantata, 


> Ch wohldem der ein gut Gewiſſen 
A Vorshöchfte Guth im Lebenhäl. 
So wird der Neid verſtummen muͤſſen / 
So wird ihn Luſt und Friede kuͤſſen / 
Weil er dem Himmel wohlgefaͤllt. 
Ach wohl dem / der ein gut Gewiſſen 
Vors hoͤchſte Guth im leben hält. 
Ta Hier 
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E er fpiegle dich / dem die verbotne Liebe 
as reine Licht geſchwaͤrtzt / 
Und der durch ſchnoͤde Tricbe 
Veraunfft und Ehre hat verſchertzt. 


‚Lieben ift ein Himmliſch Feuer. 
Weil der Himmel felber liebt, 
Und ung frinen Zunder giebt. 
Doch die Hertzen müffen rein 
Und von Unflat fauber feyn. DE: 
- Diefes macht die Flammen thener. 
Lieben ift ein Himmliſch euer. 


Allein fo bald ein thorichter Affeet 

Den Zugder Seelen angeſteckt / 
Gleich wird auch nuter ſolchen Flecken 
Ein Laſter in der Tugend ſtecken. 


Lieben iftein Hoͤlliſch Feuer / | 
Wenn das Docht / wodurch eg glimmt/ 
Nahrung von der Geilheit nimmt. 

So ein Scheuſahl iſt verdammt. 

Und welch Hertze davon flammt / 

Ach das iſt ein Ungeheuer. 

Lieben iſt ein Hoͤlliſch Feuer. 


Man giebt der boͤſen Regung Raum / 

Und laͤßt den Zaum | 
Auf einen Blick gleich aus den Händen gehn, 
Da reiſſen die Gedancken / 
Da reißt die Luſt aus ihren Schrancken. 

Sp muß das Hertz auf lauter Angeln fiehn, 


Alle Wolluſt wird verflucht / 
Wenn wir nun die boͤſe Frucht / 
Die man hitzig angebiffen: | 
Uns zum Schaden ſchmnecken muͤſſen, 
Endlich giebt der tolle Wahn 
Deſperate Mittel an. E 


der galanten Poelie. 2000297 


! Fin Vierthelſtuͤndgen Luft 
Derftellet 1 durch folchen Schlamm und Wuſt / 
Da wir ung vor uns felber ſchaͤmen / 
Kenn wir die ſpaͤte Ren zu einem Spiegel nehmen. 


Niemand zwar ift Tngel:rein. _ 
Doch man Fan ber ſ'inen Frruden 
Grobe Madel wohl vermeiden 
Die ung zum Verderben ſeyn / 
Zum Verderben / 

Wo ſo Troſt / als Ehre ſterben. 


Wem hat ein Apffel wol den Appetit erregt / 
Den jener Baum an Sodoms Pfüren trägt ? 

Er pfleget nur die Schalen | 
Don auffen ſchoͤn zu mahlen. | 
Hingegen wird der Kern Geftand und Aſche ſeyn / 
So bilde man ſich anch das ſchnoͤde Lieben ein. 


Sranenzimmer ift ein Gifft / 
ra he a 
io daß durch einen 
Dfit ein Herg erfierben muß; 
Oder wird um fich betrogen: 
per it ein Gifts — 
as mit Zucker uͤberzogen. 


Wie wohl iſt nun ein ſolch Gemuͤhte draw 
Das von dergleichen Peſte freys 
Und welches ohne Scheu 
Bor GOtt und Menſchen treten kan. 
Wiewohl iſt doch ein ſolch Gemuͤhte dran! 
Ach wohl dem / der ein gut Gewiſſen * 
Vors hoͤchſte Guth ic. — 


| Cantata. | 
ww Erdammter Neid! ee 
Fe ° Was hab ich dir gethan? Be 


Daß ich zu keiner Zeit Sn 
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In meiner Einfalt bleiben 
Und vor mich leben kan. 
Du muſt dich an mir reiben, 
Und darffſt auch nicht erbloͤden / 
Mir alles Boͤſe nachzureden. | 
Wenn ic) die Hände gleich in Unſchuld täglich waſche / 
So klebt doch dir noch mancher Mackel drany 
Der dir in deinen Augen | | 
Die Sallerege machen Fan. 
Di Spinne, muft au Gift aus Roſen fangen, 
Doch immerhin. Ich will mich wenig Fränden 
Weil doch | 
Dich dein verteufelt Gift | 
zu eigner Pein am allermeiften trifft. 
Der Himmel wird mir noch 
Gewuͤnſchte Ruh und ſichern Friede ſchencken. 
| Arıa, _ 
Unſchuld muß fich immer leiden, 
Und von Laͤſtrern laflen neiden. 
Doch) fe iſt lich ſelbſt ein Troſt. 
Wenn ein Neider fid) erboft/ 
Und die falfchen Zungen ſiechen / 
Bird fie ſelbſt der Himmel raͤchen. 


Cantata. 


Aria. 
Hr hellen Sterne des Gluͤcks / 
Weun wolt ihr mirerjcheinen?. 
Erblick ich gleich einmahl | 
Don weiten einen Freudenſtrahl 
So muß ich dennoch weinen. 
Denn er verſchwindet Augenblicks. 
Ihr hellen Sternen des Geluͤcks / 
Wenn woltihr mir erfcheinen? 


AH Himmel! wirdin lauter duͤſtrer Nacht 
Mein Leben zugebracht? 
: - "Aria. | 


der galanten Poelie. 209 
— ——— — ————— — 


Falſches Gläde, 
Was verſch ich mich zu dir? 
Maͤchſt du endlich noch) au mir 
Ein verzweifelt Meifterfläde. 
Falſches Gluͤcke! 
edoch / mein Hertz 
rdulde nur den Schmertz. 
| Arıa.. 


Edult muß noch in unſrer Pein 
| Das allerbefte Pflaſter ſeyn 
Den fol man durd) Verzweiflung ſterben / 
Laͤſt die Gedult doch nicht verderben. 
Sie reihet mitten in Gefahr | 
Durch Hofinung beybe Hände dar, 
Aria. " .— 
Hoffnung / du lieblicher Urforungder Freuden. 
Labe mein Hertz. 
Lindre den Schmertz. 
Troͤſte die Seele verbanne das Leiden. 
Hoffnung / du lieblicher Urſprung der Freuden. 


Ach zwar wie offt geſchichts / 
Daß die Gedult betrieget / 

- Und auch die Hoffnung lieget. 
Drumpilffe michs nichts. 


Aria. 


Ich bin ein Saudel-Spiel der Sterne 
So viel Cometen zeigen ſich. 
Ein jeder Strahl erſchrecket mid). 
Mein Freuden Licht ſteht alzuferne 
Ich bin ein Gauckel⸗Spiel der Sterne. 


Aria. 
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Arıa. 
Du verzmeifelles Gluͤcke/ | 
Kühle dein Muthgen nur ferner an mir. 
Halt mir noch länger mein Aergerniß für. 
30 verlache Dein Drohen und fpotte der Tuͤcke. 
u verzweiſeltes Gluͤcke! | 


Allein fol ich denn gan verzagen / u 

Und mich nur deſtomehr mit Angft und Kummer nagen‘ 
Nein nein! Mein Herke/ big getvoft, 

Iſt gleich das Gluͤcke noch) fo fehr erboſt. 


Aria, 
Falſches Gluͤcke / dir zum Trutze / 
Will ih noch in Hoffnung ſeyn. 
Geh ich in des Himmels Schutze / 
Sp muß endlich alle Pein 
Als ein leichter Rauch verſchwinden. 
Denuder ſchoͤne Sonnenfchein 
Laͤſt ſich nach dem Nebel finden. 
Meine Loſung trifft mir ein: 
Hoffen und gedultig ſeyn. 


Cantata, 
Aria, ’ 
Ichts ift füffer / als das Lieben. 
6 Lieben iftein Himmelreich. 
Menfhen die das Weſen üben, / 
Sind dadurch den Göttern gleich. 
Doch zwey recht vertraute Bergen | 
"x Sind zwey Engel aufder Welt 
Da ihr angenehmes Schergen 
Ä GOtt und Menſchen wohlgefaͤllt. 


Wicwohl die Liebe muß auf rechtem Grunde ſtehen. 
Wo keine Treu / wo keine Keuſchheit iſt / 
Wo man das Tugend⸗Ziel vergiſt/ 

Muß auch die ſchoͤne Luͤſt zergehen. Un 
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Und was cin Himmel heift 

Muß ine Hölle werden. 

ad ein reiner Geiſt 
Veſßfleckt ſich nicht. 
Gcdancken / Worte mit Geberden | 

Eind tugendhafft und edel eingericht. 

Die Lieb' iſt einem Spiegel gleich. 
Wenn ihn ein ſchnoͤder Hauch verfärbet/ 
So wirdder Giant, verderbet/ 
Und fein Cryſtall den Angen bleich. 

Die Kuͤſſe find die Seele bey dem Lieben. 
Henn diefe rein geblichen / 
So muß die Liebe leben / 00: 
Und tanfendfache Luſt verliebtenEörpern geben, 


Aria. 


7 Eichet nun ihr blöden Sinnen / 
JWächt von hinnen / 
Die das Lieben nicht verſtehn. 
Denn das wunder ſchoͤne Schertzen 
Pfleget nur den edlen Hertzen 
Anzugehn. 


Cantata. 


As ſcher ich mich um dich / 
Du wandelbahres Gluͤcke. 
Ich bin vor mich. 

Denn wer auf deine Bruͤcke 

So unbedadhtfam tritt, 

Und ſich nicht fefte faßt / 

Den ſtuͤrtzt ein falſcher Schritt 

Im tieffſten Moraſt. | 

Viel lieber till ich noch auf ebnem Wege bleiben, 
Wo mir nichts Boͤſes ahndt / 

Und wo kein Unbeftandt mich wird vertreiben / 

Weil ihn die Teutſche Redlichkeit zebahnt, 





Aria. 
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Aria. 

Wer fragt darnach. 
Wenn andre hoch am Brete ſtehn / 
Und in dem erſten Paare gehn. 
Ad mancher muß ein ſilbern Schwein / 
Und ein verguͤldter Eſel ſeyn / 

a gar ein Narr in Folio. 

as naͤrrſche Gluͤcke macht es fo. 

Wer fragt darnach. | 


Man wird ſchon fehn was noch des Ausgang weiſt 


Das alte Sprichwort heiſt / 
Wie jener Wächter rieff: 
Ale Dinge währen eine Weile, 


Arıa. 


ie leicht zerfänt das Gluͤcke 
In hundert taufend. Stücke 
Als ein zerbrechlich Glaß. 
Wie bald liege der im Sarger 
Und mancher gar im Quarge / 
Der hoch in Ehren faß. 


Was ſcher ich mich um dich, 
Du abgefeinter Neid. — 
So lange mir der Himmel ZEN 
Sein Licht nur nicht verbeut / 

So ſteht e8 gut um mich. 

Friß nur dein Gifft in did). 

Mir thut es garnicht weh. u 

Ein frey Gemuͤht / ein gut Gewiſſen 2: 
Iſt meine Panacee / ur 


Wer mich neidetzwer mich plagt / 
Wenn ich in den Schrancken bleibe; 
(era und Teutſch heraus gefagk.) 
Dieſer kuͤſſe mich im Leibe, Rund 
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Rund und Teutſch heraus gefagts 
Wer mich neidet/ wer mich piagt / 
Dieſer kuͤſſe mich im Leibe, 


Mein Stern iſt noch nicht aufden Miſt gefallen. 
- Wer weißsmwo er noch ſcheint / 
Daß Feiner unter allen 
Von meinen Neidern nicht gemeint. j 
» Drum fal[hes Gluck, verdammter Neid / 
Gs gilt mir alles gleid). | 
Das bleibt die Loſung jederjeitt -- 
Woas ſcher ich mich um euch. 


Cantata. 


G0Aja / ich weiche nicht. J 
J Die Wetter raſen noch ſo arg; 
Kein Sturm iſt doch ſo ſtarck / 
Der meinen Felß zerbricht. 
Ja ja / ich weiche nicht! 
Aria. . 
Mein Gemuͤhte ſtehet fell. - 
Schlaͤget Blig und Donner ein; 
Laß es ſeyn. 
Mitten unter Brand und Flammen 
Hält Beſtaͤndigkeit den Geiſt 
Und den guten Muht beyſammien / 
Bis der Himmel Rettung weiſt / 
Denn ich hoffe ſtets das Beſte. 
Mein Gemuͤhte ſtehet feſte. 


Ein feſter Amboß kan 
Viel harte Schlaͤge leiden / 
Und zieht dadurch nur groͤßre Dauer an. 

Kein Diamant erlangt den theuren Wehr / 
Der ſich nicht laͤſſet ſchneiden. 

.n. Kin edles Pferd, 

iin, - 

| | Das 
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Das durd) den Streit geübt. | 
Iſt defto mehr belicht. | 
Daß iftein Heldı das ift ein Manny 
Der dulden und verſchmertzen Ean. 


Aria, 
Im Ungelück beftändig feyn, 
Schreibt ung ins Buch der Helden ein, 
Die Tugend wird von blöden Seelen 
Der Nachwelt wenig Ruhm erzehlen. 
Shot kroͤut nur daſſelbe Haupt, 
Dem nie kein Fall die Großmuht raube. 


Der Tag ift duch weit beſſer / als die Nacht, 
Ob er ſich ſchon durch Nebeltrube macht. 
So lange noch ein Fuͤnckgen gluͤht / 
Kan man noch Feuer hoffen. | 
Sp lange noch das Leben Oden zieht, 
Steht auch die Thuͤr der Hoffnung offen. 
Was brancht es mehr? 
Ein Held | 
Verzagt nicht ehr / 
Als his der Kopff zum Fuͤſſen faͤllt. 


Aria. 


So erſchreck ich nimmermehr. 
Muß mein Hertz im Unvergnuͤgen 
Und im Staub der Sorgen liegen / 
Richtet fich mein Muht doch auf, 
Yapdem Unglück feinen Lauff / 
Tobt es noch einmahl ſo ſehr / 5 
So erſchreck ich nimmermehr. 


Ich bin getroſt. Die Hoffnung iſt mein Licht. 
a ja / ich weiche Zr NER ö E 


BR | Can 


— 
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. KCantata. 
Ducatino, Vinetto, Amando. 
Arıa, | 
D, Sn% Geld. V. Der Wein. A, Das raum 
D . 


- 
a 


zimmer 


Iſt immer 
A. 


Mein eintzig Ergoͤtzen. nv 
. Der Wein, V. Das Geld, nr Das Srauenzimmer 


Iſt gar nichts Dagegen zu (häsen, 
A. Ad nein. Ä 


Bor Geld und Wein | 
Sind artige Mädgen am erſten zu ſetzen. 
D. Das Held. V. Der Wein. A- Das Frauenzimmer 
ı BD, j *55 

v b Sf immer — 
| A, > ⸗ 
Mein eintzig Ergoͤtzen. 

D. Das Geld | 

Regiert die gantze Weld. 

Und was man nur begehrt / 

Das wird dadurch gewährt. 
y, Der Wein | 

Nerichafft dag auch die Götter 

Und Menſchenu frdlich fiyn. 
A. Ich lobe doch ein Himmelreich 

Hor alle Luſt auff Erden. 

Ein liebes Maͤdgen iſt dem Himmel gleich/ 

Und mein Vergnügen muß hier uͤberfluͤßig werden. 


* u.“ 4°. ww 22 — 4 
a ir Arajh ‘> 





Aria. 
Ach ihr wunderſchoͤnen Kinder 
Euer kuͤſſen muß allein 
ein verguügtes Labſal ſeyn. 
U Und 


— — ae 
306. Die allerneuefte Arc 
Und das ift viel gefünder. 


Als wenn einer Wein und Geld 
Bloßvorfein Vergnügen hält, 


Aria. 


v. Du biſts / du edler Rebenſafft 
Den ich mir auscrwaͤhle 
Und der an Leib und Seele | 
Die angenehmften Freuden fhafft, 
Du biſts / du edler Rebenſafft. 
Drum foll mein Leibfpruch feyn: 
Wein! Wein! ein! 


Arıa, 


D, Ich liebe die Thaler / und lobe Ducaten. 
Durd) diefe Batrone verfud) ich mein Heil, 

So ſtehet mir Bachus und Venus and) feil. 
Und was ich nur wüntfche/ dag muß mir gerahfen, 
Ich liebe die Thaler ı und lobe Ducaten, | 

Ein anderer lobe was andern gefällt, 
Mir bleibet die Loſung: Ich liebe das Geld, 


D, 
. Ein jeder licht das Seine. 
Io. Das Geld. V. Der Wein. A, Die Liehe 
D.) 
e Bleibt das Meine 
A, 


Aria. 
D. V. A. Der Menfchen ruft und Sinnen 
| Siind nicht voneiner Arth, 
Der kan was lieb gewinnen, 
Das ſich beydem nicht paart. 
Doch wer nicht die Vernunft verwahrt / 
Dem wird der Troſt zerrinnen. 
Der Menſchen Luft und Sinnen 
Sind nicht ven einer Arch. | 
Ä Doch 


— — — — .— 
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"Doch was ich vor geſagt / da bleib ich noch darbey / 

D. Daß Geld / V. daß Wein, A. dag Frauenzimmer 

D. | | | 
3 Mein beft Vergnügen fey. 
A. 


Aria. 
d. Das Geld. V. Der Wein. A. Das Frauenzimmer 


D, | 

| " Sf immer | 

; Mein eingig Ergögen- ” | 
“  D, Der Wein V. Das Gelb. Y }oas Srauenziminer 


Iſt gar nichts dargegen zu ſchaͤtzen. 
A, Ach nein. | 
Bor Geld und Wein | 
Sind artige Mädgen am erften gu ſetzen. 
“ Das Geld. v, Der Wein. A. Dad Frauenzimmer 


j Sit immer u 
IMein eintsig Ergdtzen. 
4 Cantata. 


Luͤck und Opinion | Ä 
Das find die zwey Monarchen . 
Die ihren Thron — 
In der verkehrten Welt 
 Gank ſouverain geſtellt. 
Die Kunſt verſchmachtet faſt | 
In einem Sclavens Kleid 
Das iſt der Warheit eine kafl. 
Drum geht ſie neben ihr in tiefen Lelde, 
Es iſt fein Kammer Traure / 
Und wird wohl ewig dauren. 


Us Alles 


J 
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Alles liegtam blinden Gläde, 
er es mit der Warheit Hall 

Baut fih eine falfche Brüder , 
Wo die Tugend ſelber faͤlt. 
Ach fie faͤllt in tieffſten Koth / | 
In Verachtung / Mühund Noht. 


Der Scepter der Opinion 

Regiert die blinde Welt. 

Und diefer trägt den Krantz ka 
Auf den ihr Auge fallt. 

Der Wahn betreugt / und gilt doch Del 
Seht, was der Schein nicht that. 

Man fpieletein verdorben Spiels 
Und gleichwohl fällt es ont, 


- Die Ziegen ſchleyret man. 


Der Affe wird mit Purpur angethan. 

Der Efei mußSonaten fpielen. ie 
Ein Schwein bekoͤmmt ein gülden Stüde, x 
Hingegen muß ein Hermelin et 
In ſchnoͤden Kohte wühlen.. 

Tin Pferd / ſo fi) am meiſten muß bemuͤhn / 
Bekoͤmmt den Hafer nicht. | 

Das macht / weil das verkehrte Gluͤcke 

Das Urtheil ſpricht. — 
Beſtaͤubten Waͤnden haͤnget man Ben 
Die fofibarften Tapeten an 

Es muß wohl Küfern Dolt auch ade Edlit 
Die Dornen muͤſſen Reben / 


Der Lauer⸗ Wein 


Die Diſteln / Feigen ſeyn. 
Ach dieOpinion fan den verkehrten Sachen 
Ein ſchoͤnes Bleadwerck machen, — 
Me un f 
g 


s 
— 


Teer ) EA) 
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Welch Verhaͤngniß / welch Seftirne 
Schien doch mein Gebuhrts/⸗Licht an? 
Kein Bergnägen will gelingen, 

Daß ich auch in feinen Dingen - 

Die erwünschten Freuden Blicke 
Voch das Gluͤcke 

Nie zur Freundin haben kan. u 
Welch Berhängniß, welch Seftirne 

E dien doch mein Gebuhrts Licht an? 


Kömmt etwas mit der Fluht / 


So führt es doc) die Ebbe wieder fort, 
"Drum weiß ich Erinen Ort 


Wo endlich noch 
Die Taube meiner Hoffuung ruht / 
Und mir ein Oehl⸗Blat bringen tan. 


Welch Verhaͤngniß/ welch Geſtirne 
Schien doch wein Gebuhrts-Licht an? 


Bin ich gleich nicht ſo reich von hohen Gaben / 


Als wie wohl andre ſeyn: 


Su iſt kein Heiliger fo Fleine | 

Er will doc) feine Kergen haben. | 

Solid) denn Lebenslang vor a v. 
rechen 

Nein / warlich / neien. 

Dis wird das beſte Mittel ſeyn: | 

Am Ungeluͤck ſich mit Verachtung räden. 

Ich willin mir gelaffen leben / 

Und mir wicht ſelbſt zur Schwermeht Zunder geben. 


Dorn und! Diftel, Stich verſchmertzen / 
Ach das kan gekraͤnckten Hertzen 
u 3 Ein 
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Ein gefund Gehlüe machen, 
Und das blinde Glück verlachen / 


Muß dennuverzagten Augen / 
Nur zugrößrer Klarpeittangen, 


Veracht man mich? 
ch will es leicht erdulden; 
enn unter allen Schulden 
Laͤſt die Verachtung ſi am leichteſten Sal 
er mirwill Kleyen mahlen — 
Dem fhüttich Trefpen auf. 
Ein Unvergnügter hemmt der Klugheit u &uf. 
Und räumet Thür und Thor der Thorheitein. 
* muß ein Narr ſehr noͤhtig ſeyn / — 
Der ſich zum Gegen ſelber macht. 
Dem Unvergnuͤgten iſt die Freyheit abgekuͤrhet. 


Doch wird die Dienſtbarkeit 


Am ſchaͤndlichſten geacht / 

Wenn man ſich felbſt in Scherey geſtoͤrtzet. 
Gelaſſenheit 

Iſt eine theure Perle. 

Doch der die Fruchtbarkeit 

Vom Himmel it beſtimmt / 

Und die ihr Wachsthum nicht 

Vom Schlamm und Saltz der WeltSee nimmt 
Der Himmel iſt mein Licht, 

Drum ſey mein gantzes Thup And Leben 

Des Himmels Aufſicht bieg ergeben. 


Der Simmel sahlet feinen. Seen 
En eben alle Wochen aus. 

Doc) die Vergeltung muß aefcheheny 
Wenn er die rechte Zeit erſehen⸗ 
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Da koͤmmt es auf einmahl ing Hauß. 
So muͤſſen ſich die Sorgeu legen. 
Der Himmel zahlet feinen Sregen 
Nicht eben alle Wochen aus. 


Cantata. 


So flund in einer Druckrrey. 
Doc) dacht ich / daß die Yort 
Kein — Sprichwort fen. 
—* wuͤnſcht es aber doch darbey. 


Exr jedes Ding an feinen Orth. 


Denn gienge foldyes an / 


Wies andre mehr verlangen 

So würde mancher groſſer Dann 

Am lichten. Galgen haugen. 

Da lebt ein Schwein / Se 
Das bat ein gulden Halsband umb / | 
Und muß in groften Ehren fyn, 

Er mache das Gleiche krum / 

Das Krumme made er gleicht 


Und dieſe Streihe muß cin ae voii 


Wovon wird mancher s cs» kei 

Wenn ſich die Schmehren öffnen lieſſen / 
So fünte man wol fagın : 

Davon, weil fie die armen Bauren * 


Und chrelich koͤnnen ſtehlen. 


Doch weil man durch die Finger ſieht. 


Und ſie nicht nach Gebuͤhr e Strafe sieht 


So müffen fo viel Schwengel | 
In Glocken auf dem Felde fehle J 
Spricht aber nicht das Recht lc N rtfeil vondenprle 
An N. mit den Vögeln. — 


44 Kid 


zır Die allerneuefte re 


Kleine Diebe müffen hangen. 
Aber wenn ſich groffe fangen, 
Sp verbeuget man das Recht, 
Doch der Galgen iſt zu ſchlecht. 
Denn der Teufel in der Hölle 
Hat vor fie vie rechte Stelle, 


Ein jedes Ding an feinen Orth. - 
ſt dieſes wahr? So muͤſſen alſofort 

iel Gelehrte zun Pedanten, | 
Und den gröften' Fgnoranten, 

Doch rede nicht zu viel. 

enn man dichnicht aufdie Galeren 
Der Pasgnilanten fchmieden will, 

e Warheit bringt Gefahr. er 
Zwar immerhin. Wahr iſt und bleibet wahr, 
Man ſolte Stein und Bein 
Mit tauſend Eyden ſchwehren / WR; 
Es muͤſte maucher ein Lumen mundi ſeyn / ——— 
Und hat nur kaum den Ariftotelem, — 
Und was noch mehr vorGrillem Brut geweſen / | 

Ur Erudition gelefen. IE 
Und mancher hat ein Maul / das fertig plaudern kan / 
Den ſieht Han Unvernunffe Ä ET 
In der Gelchrten Zunfft | F fi 
Vor einen Ciceronem at, nen 
Da er doch wehrt / daß er noch bey den Schuͤtze 
In Quarta ſolte ſitzen. 5* 


Selehrt und Fein Pedante ſeyn / 
Das iſt ein Phönig unfrer zeiten. 5... 
Und gleichwol bildet man den Leuten 
Die allergröften Wunderein. u 
Ein Wort verderbet alesfv .. 
Und dieſes heißt Opinie, 
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= jedes Ding an einen Orth. | 
Man halte mir auch einen Scherf zu gute, 
Mär’ es ein wahres Wort’ 
So muͤſt ich heute noch in einem Bette liegen 
Und mich an Selimenen ſchmiegen / | 
Wiewol / mir ift fo nicht wie mancher denckt / zu nithte. u 
Doch wennu ich was erwaͤhlen foll | 
So naͤhm ich dis von jenen beyden wol. 
Was iſis nun mehr? mit einem lieben Kinde 
Einmahl zu Berte gehn ? 
Es ift doch feine Sünde. 
Allein man muß mic) recht —* 
Auf ein Geſpraͤch und einen Kuß— 
Sonſt reg ich weder Hand noch Fuß, 
| ar rt es / — bie Zunge ſprich 
nug / daß das Here thut / was hier Die Zunge ſpricht. 
Wer Fleiſch und Blut nicht zaͤumen kan / 
Der fange nicht zu lieben an. 


Lieben fol mir niemand wehren. | 
Denndas Ding geſchicht in Ehren. J 
Zieht der Arewohn ſonſt was draus —— 
D fo lach ich ihn nur aus. ne 
Denn das Ding geſchieht in Ehren. 

Lieben fol mir niemand wehren, 


Cantara, 


Iſtu darzu gebohren / 
Daß du in Ungluͤck leben — J 
Geht alle Luſt / | 
Und was du hoffft, —— 
Biſt du darzu gebohren / 


„Daß du in Unglüd leben muſt? 
ne n | Ur Mau 
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Man neidet mich / man druͤcket mich / 

Ja Jung und Alt verſchweret ſich / 

Mir was in Weg zu legen 

Das mirzum Anſtoß ift. 

Betruͤgt ſich Trug und kiſt/ 

So pflegt Gewalt ſich wieder mich zu regen. 


Iſt der Hafen gang verſchloſſen / 

Wo die Hoffnung andern fan? 
Sind die Sterne nun verfhwunden? 
Blickt mich mit vergnügten Stunden 
Gar fein Licht des Himmels an? 

Iſt fein Pängen aufder Erden 

Wo mir meine Ruh mag werden ? 
Iſt es gank um mich gethan? 

Und der Hafen ſchon verſchloſſen / 
Wo die Hofinungandern fan? 


Alfo gab Seladon den Kummer feiner Seelen 
Den ftummen Bäumen zu verfichn. 
Bon merckte baldı worauf die Klagen gehn / 
Und mas ihn muſte quälen, 
Das ihm das Gluͤcke nicht nach Wunſche lacht / 
Und daß der Neid ihm Strick' —2 macht. 
Er legte ſeine Glieder 
Betruͤbt an einer Linde nieder’ 
Und ſah den Simmel ſeufftzend an. 
Dod ließ er bald ein munter Auge ſpuͤren. 
Es ſchien die Traurigkeit ſich mercklich zn verlichreny 
Und ward fein Mund vergnügter anfgethan: Ä 
Wer weiß / wo noch mein Gluͤcke blüht. Ä 


Am Gluͤcke versagen 8 
Mit Schmermuht das Hertze zernagen / 
Steht edlen Gemuͤhtern nicht an. 

Feicht / weichet / ihr Plagen. 
s hilft za — Stan? 
Ich hoffe. Da fer ich mein Leben noch dran. 
Am Gluͤcke ic. ” We 
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Wer weiß / wo noch mein Stücke blüht, 
Die Welt iſt weit genng. | 

Ob mir ein Drtdie Ruh entzieht; 

Vielleicht ik er nicht meiner wehrt, 

Drum wirds ein.andrer ſeyn // 

Der mi zu fi) begehrt | 

Und bringt mein Gluͤcke doppelt ein. 

Der Himmel iſt an feinen Drt gebunden, . 

Macht einer unvergnügte Stunden 

So ſchenckt der andre doch gewünfchten geudalhen. 


Wo Neid iſt / muß auch Tugend ſeyn. — 
Doch endlich muß der Neid erſterben / Ä er 
Die Tugend aber Ruhm erwerben. 0 


Gib dich zu frieden/ befünnmertes Hert. 

Spare die, Sorgen. 

Iſt dir noch itzo dein Gluͤcke verborgen. = 
Hoffe nur muhtig. Es koͤmmet wohl morgen. 
Dulden und hoffen | 
Haben noch immer zum Ziele getroffen, ” 
Solches hingegen verrücket der Schmerk, Ri 
Gib dich zu friedens befümmerteg LE 


Dis warder Troſt / den Seladon, 

Der gute. Seladon; 

zur Ruhe desGemuͤhts erkieſt. 

Und wie es wahr / und wohl getroffen if 
So gieng er and) vergnügt davom 
Der gute Seladon. 


— | 


Chiſter in die Welt! 
So fageteine freye Seele. 
Die Worte ſind ſo ſchoͤa / 
Daß ich ſie ifenfe zu meiner Kofungwehle 
Drum muͤſſen fie an gleichen Thone achn: 
Schiſter in die Welt! 
Wer mirs vor übel hält 3: Und 


> 
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Und meinen Spruch mir nicht zum Selten ſpricht / 
- Derfeint die Welt noch nicht. a 
Die Welt liegt durch und durchi im Argen,, “A 
Ihr Meiſterſtuͤcke heiſt Betrug. 
Die Redlichſten find wilde Hecken / 
Die in und um vol Dornen ſtecken. 8 
Da heiſts: Mit — wird man fg u 


Die Welt Be 
Die Welt iſt ein Spital, | — man —F 
Darinnen Groß und Klein den 
Am Neide kranck / und faſt verdorret ſeyn u. 


Du redlichs Hertz / was macht dir das Aal 
a wern der Neid den [hmwargen Zahn  — _ 
nandre nicht Fan fchlagen Ba 
So faßt er ſelbſt die cignen Knochen an / 
den u ſich durch fein Gifft zernagen. 


| o geh 
Man Ir fi ch nach der Moͤglichkeit 
Unſtraͤflich aufzuführen, — 
Und gleichwohl muß man ſpuͤhten/ — 

Daß der verdammte Neid — 
Den Geyſer uͤber allrs ſpeyt. 
Wiewohl ann ih der Schild / 

Der uns beſchuͤtzen kan. 

Ich wriß / was mirs gethan / a es: 
Und wir jo viel Zufriedenheit ee 
And diefem Spruce quillt: BI a ee) 
Schiſter indie Well. 


Neidet mich / 

Reidet wich, ihr falſchen Se. — 
Denn fo wird man eigentlichh = | 

Mein gerechtes keben innen. . 5" 

Neidet mich ihr falfchen Sinnen — 

Neidet mich. ee 

Denn fo trifft das Sprichwort us. 

Abgunſt und Neid u 

Pflegen Gefaͤrten der Tugend gu kon. Ihr 


—N — —— — 


Schiſter in die Welt! 


DE Ze nn — — 4 * a « — * en 
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br Heuchler / 

eunt ihr mich? 
Euch kenn' ich allzuwohl. | 
Und werf honmadich benden foR: — 
Schiſter in die W 
Gepfefiert iſt der Mund. 
Ein falſcher Hnnd | 
Liebkoſet mit dem Schwanger 
Und beiffet hinterwaͤrts. 


Ihr falfchen Sinnen heuchelt nur. u 

Ich Fan mein Theil darbey gedencken. 

Hein vedlich Hertze kennt die — 

Wohin ſich eure Wege lencken. 

Wer Lunte riecht / der flieht den Pfad / 

Den Trug und Lug gebahnet hat. er, 


ei Schmeichler / 





Ach Schade / baß das Frauenzimmer — — 
Auch mit zur Welt gehoͤrt. | 
Was hilffts. Dennda und.imme er 

Die Zeit und die Erfahrung lehrt / ” 


Es feygar ers beſtellt / 


So denck ich ebenfalls: 
Schiſter in die Welt. 
Es ſey mir auch fein 3 Maͤdgen gruͤn / 


Schiſter in die Welt. 


Man mag mich durch die Hechel ziehn. 

Schißer in die Welt, 

Man hänge mir mand) Klebergiehgen an. 
Schiſter in die Welt. | 
Man gebe mir den Korb / ſo offt man immer tan, 
Schiſter in die Welt. 

Mauſchlieſſe mich von Compagnien aus. 


| Schiſter in die Welt. 


Man richte nur mein frey Gemuͤhte / 
Man tadle meine Conduite, 


“Und zwinge das und jrues —— 


Schiſter in die Welt. V | Wer 
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Wer ſich ol zu Tode graͤmet / 
Wenn kein Maͤdgen ſich bequemet / 
Wie es wohl ſein Wundſch begehrt, 
Der ift fein Schuß Pulver wehrt, 
Doch er fheinet wehrt zu ſeyn / 
Daß er einen Leicheniiein 
Endlid) nod) ‚auf feinem Srabe 
Don dem gröften Hunde babe, > 


Schiſter in die Welt. 
% ja es bleibe darbey. 
s ſey nur / wer es ſey/ 

Ber oder Feinds 

erg nicht von Kerken treu / 
Dom Munde reolid) meinty 
Din halt ich vordie Welt. 
So bleibets noch darbey / 
Daß ihm bey mir der Text U 


Schiſter indie Welt, BE N 
Ich bin nun fo. Eee 
Der Dimmelmag nur walten, De 
Der wird taich wohl erhalten. , 
Und mir in meinem Leben 2 
Noch mand) Vergnügen aeben. ed 


Das Fan kein Neider mehreny Mn, bean 
Noch meine Ruh verflören. ty 342 


Db mir diearge Welt —* J 
Viel falſche Stricke fielt::: wtf 
zu meinem Ungemach; = I 2 — 


Ich frage viel darnach. es 
Und fchifler in die Welt — en 
Die mirs vor übel haͤͤt. 3 
Ich bin nun ſo. 


RER Eu ne Hi 5 = 


u Fin Gluͤcke fhlaffit du noch? 4 
M Es iſt —— air. vb. Die 
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Die Hoffuuug ſteht bey mir, 
Und rüttelt ſtets an dir. 

Du haͤltſt zulange Ruh / 
Und ſchnarcheſt immerzu. 
Mein Gluͤckenc. 


Soll ich allein 
Der Unvergnügten Ausſchuß fegn ? 
Bleibe mir der Garthen noch verſchloſſen / 
Wo ihrer viel die ſuͤſſe Frucht genofien ? 
Eol nur mein Stern im Krebſeſtehn? 
Und meine Sonne fol nicht auf: noch untergehn ? 
Uch Be: Andre dich / 
Und troͤſte mich! 


n / und verlaſſen ſeyn / 
ai die gröfte Hergens-Pein. ' 

urch ein ſtetes Mißvergnügey / 
Muß manander Schwindſucht m 
ch viel beſſer / einmahl ſterben/ | 
Als wohl hundertfach verderben. 
Doch das it ſchon Todes: Prinz 
Hoffen und verlaffen ſeyn. | 


zn weiß nicht / Be thu. 
Indem ſich meine Ruh 

Auf lauter Unruh gruͤndet. 

Erblickt ſich ſchon ein Gluͤck / J 
So iſts «uch nur ein Blick / u 
Der Angenblics verſchwindet. 

Das währet immer zu. 


Ich weiß nicht/ was ich thu. 


Alle Stunden / die ich zehle / 

Hab ich neue Nobt gefuͤhlt. 

Der die unvergnuͤgte Seele 

Auf dem Welt-Theatro ſpielt / 

Sehet nur / der findet [don 

Dier an mir die Haupt Perfon, So 
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&o if denn alles aus? —â—— 

Und faͤllt das Hauß | | 

Der Hoffnung gänklid ein? u 

Kein Pfeiler will mehr haltbahr fegn ? Ä 

Nein / nein. | = 
Bänglich versagen / 
Mit Berzmsifelung Ach plagen, 
Iſt Weibiſcher Arth. 
Ein Maͤnnlich Gemuͤhte | 
Hofet immer des Himmels erfreuliche Güte, 
Welche das Gluͤcke zum Trofteverfpart, 
Gaͤntzlich verzagen ic. | 


Kein Zeyers Abend ohne Feſt. 

Und foh die Morgen Sonne ſcheinen / 
Sp muf es Nacht geweſen ſeyn 

Mer allen Muht im Unglück fallen laͤſt / 
Der muß zuletzt bey gutem Gluͤcke weinen’ 
Wenn fih der Srendenfihein | 
Mit den gewuͤnſchten Blicken zeige. 
Wohl den der hoſſet / duldet / ſchweiget! 
Drum will ich muhtig ſeyn / 

Wenn nid) ein Unmuht kraͤnckt/ 

VUnd auch im Weinen lachen ER, Ä 
Big mirdes Himmels Gunſt den frohen &cegen fen 
Koͤmmts hente nicht / fo Fan ers morgen machen 
Itzt ſchlaͤfft mein Gluͤck / es wird wohl hald erwachen. 


Will das Gluͤcke nicht gleich tantzen / 
Woie dein ſuͤſſes Wünjchen pſeifft. 

Hoſſe nur / es koͤmmt zu gautzen / 

Was man erſt nicht halb ergreifſt. 

Hoffen hat noch nie gereut. 

Saamen muß doch Früchte bringen. 
Nur es laͤſt ſich nicht erzwingen. 
Iedes Ding Lat feine Zeit. 


Car 


* 7 
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Cantara. | 
Na Pia der me Einſambeit / 


In deſſen il F chrancken 

Der falſche Neid 
Kein Gifft noch Galle ſpeyt. 
Hier geb ich Audientz den ruhige Gedanden. 
Hier ‘ ehet mir kein bönifch Auge zu / 
Und tadelt meine Sachen. 
Kein Prahler ſtoͤret meine Ruh. 
Kein Heuchler darff von — Zeterei 
Verkehrte Sloffen machen. 
Weil alles fi 9 ————— Wunſche fuͤgt / 
So iſt ver Leib 
Und auch der Geift vergnuͤgt. 


Ruhig und zufrieden feyn nf 
Iſt ein Paradieß auf Erden, 

Undin h ic) vergnüget werden’ / 

Schlie t alle Wolluſt ein. 

Fa erwünjchter Einfamteit 

Bluͤht die rechte guͤldne Zeit. 

Alles ſchlieſt die Loſung ein: 2.* 
Ruhig und zufrieden ſeyn. u 


er fragt darnach / wenn mancher But 
Mich eigenfinnig beißt, | — 


Und dencket groſſe Compagnien 
Dem ſtillen Leben vorzuziehen. 

Die Einfalt weiß noch nicht / gun 
Wie das und jenes Urtheil ſtich //· 
Das man muß uͤber ſich ergehen laſſen/ 
Wenn uns die Leute heimlich haſſen / Er 
Die gleichwol aufden Schein BEN, 
In Eompagnie die beften Freunde ſeyn · 


Unter ſuͤſſen Schmeicheleyen 
Steht ein Gifft / = heift Betrug, On 


3222 Die allerneuefte Are 


Wer geihmincdten Worten trauets 


Und auf Complimente hauet / 
Wird zuletzt mit Schaden klug / 
Den er muß zu ſpaͤt bereuen. 
Unnter ſuͤſſen sc. | 


Ich bleibe vor mich / 

Und lache der Welt / 

Die heimlihe Schlingen 

Auf unſre Zufriedenheit ſtellt. 
Ich lache der Welt / 

Und bleibe vor mich. 

Ein Welt: Kind mag ſich 


c 


Durch) falfche Vergnügung in Aberwitz bringen 
Mir foll eg in wahrer Bergnügung gelingen. 


Ich bieibe vor mich. 


MeinHerk hat fich der Einſamkeit verpflichtet, 
Und will in fich gelaffen feyn- 

Wohin man nur die Augen richtet, 

Vimmt Unruh alle Windelein - 

Die wahre Ruh in Todt verderbet hat, 
Drum [han ich / ſag ich/ Uppigkeit und Pracht 
Veraͤchtlich an. 
Ein ſolcher Hochmuht iſt verſichert tugendhaft 
Und wird durch Demuht gut gethan / 


Die allen Schmuck vor mein Gemuͤhte macht. 


Die Wahren ſchnoͤder Eitelkeit / 
Die uns die Welt zu Kauſſe beut / 
Sind von geringer Guͤte/ 
Die gar zu bald verfchießt, - 

Ein Tugendhafft Geinuͤhte / 

Das aͤchte Treu erkieſt/ 

Wird ſich nicht felber aͤſſen / 
And seinen Handel treffen. 
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o wird mir alles wohl gelingen. 

Ich Fan in Einfamfeit dem Himmel Opfier bringen / 
Derins Verborgne ſieht / 
Und wird mirs oͤffentlich vergelten. 

Ach das gelingt gar ſelten / 

Wer ſich um Eitelkeit bemuͤht. oo. 

Die Luſt / ſo er. ang allen zieht / 

Iſt nur ein Schaum / 

Ein Irrwiſch und ein leerer Traum. 


Der Himmel iſt bey mir zugegen. 

Der Himmel ſchenckt mir ſeinen Seegen / 

Und auch im duncklen Sonnenſchein. 

Der Himmel pflantzet mein Geluͤcke / 

So muß durch ſolche Gnaden⸗Blicke 

Die Einſamkeit ein Himmel ſeyn 

Einſamkeit / — 
Eiaſamkeit mein Haupt⸗Vergnuͤgen? 
Die den Neid / — 
Die die falſche Welt beſiegen / — 
Und die Unruh trotzen Fan. — 
Lache nur durch ſtille Blicke — 
Meine Luſt / mein ruhig Gluͤcke 
Ferner an. en 
Dir nurdend ic) liebzukoſen. 0 u 
Denn dnläft mich jederzeit x 
Süffe Feigen / Zucker Roſen X 
Auch von Dorn und Diſteln kriege. 
Einſamkeit / ang 
Einjamfeit mein Haupt Vergnügen! " 


Cantata. 


Ch binnun fo. 
Und liebe flets ein frey Gemuͤhte / 
Das weder Weh noch Wohl 
Zum Wetter: Hahne machen fol, 
Wer meine Conduite | Ba mn 
7 Zu GE 7; 7 
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Veraͤchtlich denckt zu tadeln / 


Der weiß noch nicht, daß uns ein freyer Sinn 


Mit aller Vergnuͤgung fan adeln. 
Ich bin ſo / wie ich bin- 


Frey im Hertzen / 
rey von Schmerztzen / 

rey vom Leiden 

Frey von allzuftolgen Freudetn / 
Frey von Sorgen / | 
Darff von andern Leuten nicht 
Beyraht oder Beyleid borgen, 
Die Bergnügung ift das Licht / 
Das ihn täglich in der Serlen 
Laͤſt die ſchoͤnſten Stunden zehlen, 


& bin nun. fo. 

& lieb und liebe nicht. 
Her fi) der Lirbe gantz entbricht / 
Der muß zu fpäte lernen / 
Daß Fleiſch und Blut 
Der Urfprung feines Wefens fey. 
Ein folder Eigenfinn ift offemahlePhantafey. 
Wer ſich von Kohlen will entfernen, 
Der fällt gemeiniglic) in eine volle Glut. 
Doch iſt der Vorſatz wenig nuͤtze / 
Wer Sporen⸗Sireichs in ihre Flamen rennt. 
Weil haftige Hige | 
Die Augen verſenget / das Hertze verbrennt. 
lndifterent gebliehen / | 
Das trifft den Mittelweg imkicben. 
Mit Raht und mit Bedacht / 
Das hat die Rechnung gut gemacht. 
Kein raſches Pferd wird ſicher lauffen. 
zn Lieben pflegt man ja fo wohl 

ls in den Zlüfen zu erſauſſen / 
Wer ſich in beydes wagen folls 
Der machet ſich den Grund 
zur Sicherheit erſt fund, 


Wie 


IM 


7 


— 
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Wiewohl die Maͤdgens findgemeiniglih - 
Recht munderliche Dinger. 2 
Denn mande reift | 
Die ganne Hand zu ſich / 

Kenn man nur einen Finger 

Zu ihrem Vortheil weiſt. 

Ach nein / in ſolchen Dingen 


Laͤſt ſich mein Hertz nicht zwingen. 
Ihr Maͤdgen / heißt mich immerhin 
"Nur einen ſtoltzen Eigenſinn. 


Iſch bin for wie ich bin. 


Unbedaͤchtig in der Liebe / 

Traͤgt nur Waſſer in dem Siche. 

Das durch alle Loͤcher fleußt. 

Dis nur will ich kuͤnfftig lieben / 

Was der Himmel vorgeſchrieben / 
Und mich ſelber lieben heiſt. — 


Ich bin nun ſo. 

ch achte keinen Neid / 

roͤffentlich 
Und heimlich uͤber mich / 
Gifſt / Gall’ und Geyſer ſpeyt. | Ä 
a bins gewohnt. Iſt doc) Fein Jacob nicht / 

er nicht and) feinen Efan hat. 
Der Neid belagert nurderZugend ihren Pfad, | 
Und legt allein der Ehre Strick und Seile, 
Was iſt der Neid? Ein Kagund Eule, 
Der andrer Leute Glück und Licht Ä 
Unmoͤglich Fan vertragen 
Dieweilder Glantz ihn indie Augen ſticht. | 
Drum mag der Neid die eignenKnocyen nagen 
Ich flopihngangverähtlih hin 
Ich bin ſo / wie ic) bin. | 


Neid iftder Ehre Wegeftein. 
Je meht Neider je mehr Gluͤcke. | 
£ 3 | Wo 
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Bo viel ſchwartze Wolcken ſeyn / 
Giebts nur (Ohne Sonnen Blide. 
Keine Schilderen iſt ſchoͤn / | 
Wo nicht Schatten Farben ftehr. 
Sp muß Neid and) unfern Sad) 
Nur ein gröffer Anfehen machen. 


ch bin nun fo. 
ch kan nicht gravitätifch thun / 
Noch mit Frantzoͤſchen Schuhen 
Die Spanſchen Schritte meſſen. 
Und an Galanterie 
Hab ich auch feinen Narrn gefreſſen. 
Ich nehme mir die Müh. 
Sleich weg und ehrlich Tentſch / traͤgt Beine hahe Nafe. 
Doc) wer das Letzte thut / der iſt ein rechter Hafe, 
Ich bin nicht ſtoitz. 
Stoltz iſt ein grobes Holtz. 
Man fieht zwar / wie es gehe. 
Mär Hoffart eine Facultæt, 
So würde faftein jeder Doctor ſeyn. 
Mein Leben fchlieifet fich gelaſſen ein. 
h bleibe der Affecten Meiſier. 
ch weiß nicht was politifch iſt. 
Sonſt hätt ich mirein Teuflifch Werck erkich, 
Wenn ich der Falfchheit einen Kleifter 
Bon Complimenten machte. — 
Ich bin auch Fein Prahlſachte / 
Kein Mops Fein Eifen: Freſſer / 
Kein Kerl der mit dem groffen Meffer 
So Wort ald That trenchirt / 
Voch der Wrabanter Elle führt. 
Drum lod ich einen Teutſchen Sinn / 
Und bin ſo / wie ich bin. 


Ich bin nun fo. u 
Ihr Leute möge nurladen 
Ich bin nun fe, | Ich 





Der ho 
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ch gen es auch ſo machen. 

ch bin nun fo. 
Ihr Narren möge mich neiden. 
Ich bin nun fo. 
For müft wich gleichwol leiden. 
Ich bin nun ſo. 
Ich kan in allen Dingen 
Mein ſreyes Liedgen ſingen: 
Ich bin nun ſo. 
Doch wer mich tadelt oder haßt / 
Derſelbe ſey mein Kirmes: Safe 
Ich bin nun fo. 


Cantata. 


Ein Gluͤcke lacht. 
Der Himmel ſegnet meine Ruh / 
Und deckt den Geiſt mit Roſen zu / 





Der ſich ein fanfites Bette 


Bon Sammt und Seide macht. 

Wenn mander Sinn 

Ein fol) Vergnügen haͤtte / 

Er fchlüne Geld und Güter hin, 
KeinReichthum ift des Gluͤckes wahrer Schaf 
Er ſey auch noch fu groß. 

Mer gerne will 

Ein Maͤckler vieler Laſter ſeyn / 


Der wechfelt Gold und Silber ein. 


Ach eitles Hertz! das ſich bemüht, 
Diel Geld und Guthzu Friegen. 


Mo taufendfihön des Reichthums an | 


Da dorretdas Dergnügen. 
Je mehr man Gelb zufammen rafit/ 
Ste mehr man Holk zur Zölle ſchafft. 


Und Hr irrt auch Durch verfehrien Wahr 
en Stand der Wel A 
4 
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Vor fein Bergnügen hält, 
Die Ehrfucht läffet ihre Bahn 
Mit lauter Glaße pflaflern. 
Und wenn fie nicht = 

n Stufen bricht, 

v führt fie doc) zu manchen Laſtern 
Die unbeſonnen Herken an. | 
Es traͤgt ſich felten zu / 

Daß hoher Stand und wahre Ruh 
Sich unter einem Dache finden 
Unpnd ſich beftändiglich verbinden, 


Reich an Ehren reich an Sorgen. 
Steigt ein hoher Sinn am Morgens 
Zi ihm offt der Fall ſchon nah / 

h noch kaum der Abend da. 


Wer glücklich leben will, 
Er braucht darzu nicht viel. 
Ss find vier Stuͤcke / 

Darauf heruht das rechte Gluͤcke: 

Ertrage / was der Himmel fügt; J 
Sey ſtets mit wenigen vergnuͤgt; n 
Bleib treu ohn Eigennutz getrener Freunde Freund / 
Und ſcheue keinen Feind. m; 


1. 
Mein Hertz ſoll nach des Himmels Willen / 
Und ob er noch ſo wiedrig ſcheint / 
Doch ſeinen Wunſch und Willen ſtillen. 
Ich weiß / daß ers nicht boͤſe meint. 
Er wird noch auff mein beſtes ſchauen. 
Er nimmet mein Verlangen auf. 
Die Hoffnung ſtaͤrcket ſolch Vertrauen / 
Und drücket ſelbſt das Siegel drauf. | 


2; 
Ich ſtrebe nicht nach Uherfluſſe. 
Ich bin mit wenigein vergnuͤgt. So 


m u Bu z ur gi. mar 


nn — a 
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Sofühltmein Herk nichts vom Verdruſſe / 
Der unvergnuͤgte Seelen biegt. | 
Der gelbe Koht in ſchweren Kaften 
Bringt mandyen an den Sorgenſtab. 

Da dräcen taufend Centner Laften 
Ihn vollends in das duͤſtre Grab, 


3. — 
Wen ich zur Freundſchafft auserkohren / 
Dem ſey der angenehme Bund 
Mit Treu undGlanben feſi beſchwohren. 
So iſt das Hertz / ſo iſt der Mund. 
Kein Eigennutz hat mich bethoͤret. 
Er iſt ein Noft ein ſchaͤdlich Gifft / 


Der alle Redlichkeit verzehret/ 


So bald er ein Gemuͤhte trifft. 


4. 
So hab ich ein gerecht Gewiſſen. 
Die Veſtung fürchtet feinen Feind: 
Der wird zuruͤcke fallen muͤſſen / 
Ders falſch und neidiſch mit mir meint. 
Die edle Tugend ſchließt mein Leben 
In dieſe ſichern Schrancken ein / 


% 


- Und will mir die Verſichrung geben 


Ich koͤnte fo recht glücklich ſeyn. 
| Cantata, 


An cin Collegium Muficum, 


) armen fomuß ich Elagen. : 


Luft und Anmuht ſtreicht vorbey. 
Unmuht und Melancholey | 
Muß die truͤben Sinnen plagen, 
Keine ſchoͤne Courtoiſie | 
Steht mir mehr am rechten Orthe. 


ES: Mas 
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Was mir aufdem Dergen liegt, 
Ach dag heift mitsinem Worte: 
Unvergnüge! | 


Iſt denn Fein Mittel nicht / das mic) vergnügen Fan ? 
Sieh da (Hier werden Violinen geſtimmet.) 
Was meldet fih hieran ? | 

Will die Mufiv mit Violinen 

Mir zur Gemuͤhts⸗Ruh dienen ? 


a ja. 
Ermuntert euch ihre Sinnen! 
Das Mittelift gewiß, 
Es weiß Neapolis | 
Von einer Art der Spinnen / 
Vor deren Stich hilfit fonften Feine Cur / 
Als nur | 
Der Klang der ſuͤſſen Sapten. 
Drum da ein melancholiſch Giffft 
Als eine Spinne / mein Gemühte trifft / 
Soll die Muſic | ü 
Mir eine Panacec bereiten. 


Edle Muſic / | J 

Du Goͤttliche Krafft! 

Welche dem Hertzen 

Mitten im Schmertzen 

Labſal verſchafft. 

Daß ſich die Seele nad) bitterm Verdruß 

Durch ſuͤſſe Vergnuͤgung befriedigen muß. 
Mohlan, | | 
So ftimme nun die beften Stüfgnan. 

| * (wird eine Sonata mit Violine 


. muficitet,) 
Man muß euch / wie ich fehr 
Als Virtuoſen ehren. 
Doch moͤcht ich gern die RHautbois, 
Und dan die Fleute douce hoͤren. 


(hier wird mit beyderley nſtrumenten 
wechſelsweiſe geblafen) Vor⸗ 
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Vortrefflich ſchoͤn! | 
Und die Melandyoley Ze — 
Wird nach und nach vergehn. —— 
Gebt euch doch noch die Muͤh / — 
Und blaſt den Marſch des Toͤckely. 


(toird gemacht.) — — 
Faͤllt euch nicht 10 „ 


ch 

Ein huͤbſch Redouten Stüdgen bey? : 
' — Es werden von den neneſten 
Stüuckgen etliche zur Probe 
angeſtim̃et / bis das Belieb⸗ 

te geblaſen wird.) 

Das iſt ſchon recht. Ey macht es doch. | 
”% 


Ihr habt den Saͤchen recht gethan. * 
* (Es laͤſt ſich ein Viol da gam- 
bift hören.) = 
Gicht eine Viola da gamba ſich an? 
Laß ſehn / was diefe Fan. | 
(Das praambulum wird ge; 
J | macht / da bey bequemen Zar 
O welche kieblichkeit! cten der Saͤnger mit einfaͤllt) 
Die mich bezaubert / oder doch erfreut. 


Wie fanffte geßt der Strich! 
Wie arti der Accord! 


* 

Ach die Paſſage noch einmahl. 

* (Hier muß das Præ- 

ludium ang ſeyn.) 

So recht / ſo geht der Nebel meiner Qual / 
Durch dieſe Harmonie 
Nach Wunſche fort. 
Mein Frennd / ich bitte dich / 
Mach eine voͤllige Partie. 


end 
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Nun / wie wird ſich 
Die Alemande hoͤren laſſen? ET 

Rn (Die Alemande wirb seftrichen,) 
Netto ! — 


Und die Courante wird nicht ſchlimm dargegen paſſen. 
Laß hören wie fie geht. - 


ie fhön! 
Die Sarabande wird mitihrer Qualität 


ich unvergleichlich gehn. — 
arabande. 


Ja ja / fo muß die Unmuht ruhn. 
So laͤſt der Kummer ſich verfüffen. 
Laß nun / 

Die Luſtige Chique befchlieffen. 


Sa ſa! 
Kein Uberdruß iſtweiter da. 
Die Grillen ſtreichen hinterwaͤrts. 
Ich fuͤhle / daß mein Hertz 
Auf die Melancholey 
In aller Vergnuͤgung beruhiget fep. 


Mer ſich die Muſic erkieſt / 
Hat ein Himmliſch Gut bekommen. 
Denn ihr erſter Urſprung iſt 
Von dem Himmel hergenommen. 
Muͤſſen in der letzten Zeit 
Alle Kuͤnſte ſonſt vergehen ; 
Bleibe in der Ewigkeit 
Dennoch die Mufic beſtehen / 
Da die Engel ingemein 
Selber Muficanten ſeyn. 


Euch Virtuofen, ench 
Zugleich / 


Bleib id - BET L RU. 
Mit hoͤchſten Danck verbunden, Weil 


(Courante.) | 


(Chique,) 
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Weil ſichh nen —— 
Durch euch — 
Mein Hertze wiebderfunden.. 
Sucht doch das ſuͤſſe Spiel noch einmahl vor⸗/ 
Und ſchlieſſet durch den gantzen Chor: — | 
( Wird eine Partie von allen In⸗ 
— ſtrumenten muſicitet.) 
Cantata. 
Aufftmuht / Langmuht / Freundlichkeit / 
Sind die Waffen / 
Die uns auf den aͤrgſten Streit 
Sieg und Friede koͤnnen ſchaffen. 
Welcher dieſen Kuͤraß traͤgt / 
Dem wird recht der Helden Titul 
Von der Tugend beygelegt. 


Es geht nicht ſtets gerade zu. 

Offt tritt ung einer aufden Fuß. 

Man muß 

Den Schinertz verbeiſſen. 

Tritt er uns nur die Schuh 

Nicht gaͤntzlich aus / FJ 

So laß es gut und unempfindlich heiſſen. 

Zwar mancher macht ein Wetter draus / 

Und zenckt auf Kugeln / Schwerd und Pfeife, 

Doc endlich treffen ihn noch ſelber Donner Keile. 


Blitz und Schwerd in Händen tragen / 
Und damit den Feind nicht ſchlagen / 
Iſt ein Werck / das Goͤttlich heiſt. 
Wenn ein Menſch ſich ſo erweiſt / 

Hd) dem wird mi: Korber Cronen 

Der Himmel den Großmuht auf ewig belohnen. 


Wohl dem / der alles kan zum beſten kehren! 
Der kleinſte Regen wird dem dem groͤſten Feuer BONS: 
a 
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Kein ſchoͤnes Pferd Läft fich mit Schlägen hingen. 
MitStreihein wird mans ehr zu rechte bringen. 
Auf Eßig gießt man Oehl / AO 
Und Wafer unter ſtarcken Wein. 
So müffen auch aufharte KBorte — 
Gelinde Reden ſeyn. 
Die Sanffmndt fan auch Huirguten 
In eines Loͤwen⸗Rachen ſuchen. 


Im 
“. 


Hart aufhart thut niemahls gut. 
Auf den rauhen Marmorftein > 
. Müfen ſtumpffe Sägen ſeyn / 
Bis er von einander fpällt. 
- SpmadtsbiepolitfheWely 
Die der Sache glimpflich thut. 2 
Hart auf hart thut niemahls gut. 


Doch darff man feine Memme ſe(nn. 

Wer ſich will felbft zum Schaffe machn 

Faͤllt endlich indes ... Rachen. 

Kein brav Gemuͤhte ſteckt | 
- Die Nafens Stüber ein. 

Per blanc Senfter will vor Bücher, Schläge un 

Und welchem Brügel Suppe | 

Wie Milch und Honig ſchmeckt / — 

Der mag ſich auch bequemen / 

Daß er bey allen Narren a 

Die Dber: Stelle kriegt. — 

Kein Hund iſt / der ſich ſchmiegt / — 

Er wird auch wieder knarren. er 

Ein feiger Kerl ift wie ein Butterwecken. 

Iſt gleich die Hitze weit davon / | 

So ſchmiltzt er dennoch ſchon > 

Man ſiirbt nicht ſtracks von Schreden. 

Doc wenn ein folder Hafens Held as 

Don Drohen gleich zu Boden fällt / e 

Der muß zulegtdie Ehrehaben: — 
Man wird ihn mit Eſels⸗Gelaͤute begraben; Fried 
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Sri und Sreundfchafit nidye zu ſtoͤhren / 
uß ein Finger was verhören. 
Greifft man aber nach den Ehrem 
Iſt das Rauhe raus zu kehren. 
Schimpff und Schande zu vermehren 
Will auch ſelbſt die Tugend lehren. 


CCxXVII. Allermaffen nun eine Cantata haupt⸗ 
ſichlich zur Mufic employret wird; ſo daͤchte ich 
hoch / man wuͤrde fein Crimen læſæ Majeftatis Poe- 
ticz begehen / wenn man auch in andern Faͤllen ſich ih⸗ 
tee Annehmlichkeit bediente. Geſtaltich auf dieſen 
Schlag ein Reichen- Carmen gemacht / als ein Hochs 
liches Hauß uͤber das Unglück zweyer Soͤhne zur 
See / und Abſterben einer Fraͤulein Braut / auch den 
Todt eine verheyrahteten Tochter faſt zu gleicher Zeit 
beweinen muſte. Es hieß alſo: 


Aß GOtt erbarm! fo ſtiuͤrmen alle Fluten 
$ Auf dich du Jammer-Hauß? 
So laͤſt GOtt allen Brimm ii Mauren 
aus? 
Als eine Wunde Faum mit Dehlgelindert war / 
So fängt die andre ſchon von friſchen an zu bluten. 
Dein Leben hat Gefahr. 
Indem ein Schwerd durd) deine Seele gehet / 
Und aller Troſt auf ſchwachen Fuͤſſen ſtehet. 
Du iſſeſt Aſche / wie das Brod / | 
Und miifcheft deinen Trand mit Weinen. | 
So will die Sonne bloß mit Jammer / Angſt und Noht 
Auf deine Zinnen feinen. 
So muß dein alter Glang 


ic) Ä 
In Bin —F verkehren? 
° Mid dinckt ich muß die Klage Stimme hoͤren: 
* Gr 
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— — —777 — 
Erbarmt euch mein / 
Erbarmt euch mein, ihr meine Freunde? 
Die Sand des HErrn hat mic) gerührt 
Umdindas Marter:- Haug geführt. 
Es jammert jelber meine Feinde. 
Kan noch Erbarmniß ſeyn; 
Erbarmt ench mein / 
Erbarmt end) mein / ihr meine Freunde! 


Die lange fol die matte Seele forgen? 
Hat Goit fein Angeficht im Zorne gang verborgen? 
Iſt mir der gutge GOTCT u 
:; Seinen Granfamen verwandelt ! 
- Daß er mit mir fo grimmig handelt. 
HErr Zebaoth! 


— — — 


Wie lange ſoll dein Feuer-Eyfer brennen? | 
Weiilſt du dich denn nicht felber kennen / | 
© Daß du cin Vater bifts 

Der and) in taufend Glied voll Treu und Langmuht it? 


Laß die Seufftzer / laß die Klagen 
Dir / mein GOtt / zu Hertzen gehn! 
Laß die Martern / laß Die Plagen 
Endlich wieder ſtille ſtehn! | 
Laß die Sonne doch den Deinen 
Rach dem Ungewitter ſcheinen. 


Gedencke doch / daß wir nur Menſchen ſind. 

Ein Wind / | 

Der hinfährt und nicht wiederkoͤmmt: 
- Nur Thon und Erden, 

Menn ung dein Eyfer uͤberſchwemmt / 
So werden wir nicht mehr aefunden werden. 
Gedencke doch / ob auch die Hoͤlle danckbar ſey? 
Verkuͤndigt wohl der Staub im Grabe deine Treu? 
Du haſt ja Luft zum Reben, — 
Ach warum wilſt du denn uns gantz dem Tode geben? 

A 
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Ach fo lag dein Antlig leuchten. 

Hemme den erregten Schmerk. 
Laß das ausgedorrte Harp 

Wiederum mit Troſt befeuchten. 
Schleuß doch nicht den Himmel zu. . 
Gieb der matten Seelen Ruh. 

Wilſt du fie noch länger biegen 

Und im Staube lafen liegen! 


Ss hoͤrſt du nichts, als fauter Hiobs Poften ? 
En Unglück beut vem andern ſtets die Hand ? 
So muſt du nichts, ald Gall’ und Eßig koſten? 
Iſt die Vergnügung gang von dieverbanut? — _ 
Unddarff nicht wiederum zu deinen Thoren kehren? 
Das frändet mid. Das _ auch jedermann zu 
— £ r. —F 
AR 0 bin beftürgt. Was fag ich mehr? 
an wird doch nur gebrochne Worte von mi 
Die Feder fallet hin, 


XVIII. 


Von der Serenata. 


— CcCcxxVIII. | F 
GR) Cine Lerenata iſt ein Italiaͤniſch Gedichte / 

heiſſet eigentlich fo viel alsein Abendſtaͤnd⸗ 

gen. Nachgehends aber haben dieſen 
dahmen alle Theatralifche Gedichte uͤberkommen / 
elche nicht allzulang find. Doch duͤrffen fie eben auch 
icht allemahl das Theatrum betreteny fondern koͤn⸗ 
en ſich / welches auch offt geſchieht / als eine Taffel⸗ 
Yufic præſentiren. 

CCXXIX, Es uͤberkoͤmmt aber eine Serenata 
ech unterſchiedene andere Titul. Denn wann ein 
allet oder eine Entrée bey allen Scenen getantzet 
Y wird 


rhoͤren. | 
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wird / ſo heiffer fieein Ballet; Tantzen aber Sürftliche 
und andere Sandes⸗Perſonen / welche den Habit der 
Recitanten mit annehmen: fo heiftseine Masquera- 
de. Iſt es etwas weitlaufftig / noch nicht fo groß alg 
eine Opera, fo wirds eine Operetta genennet, 

CCXKX. Jedoch manchmahl mwächft ein fold 
Drama unter der Feder ſoſtarck / daß es weder eine 
Operetta, weil es zu groß; nocheine Opera, weil 
es noch zu klein; kan tituliret werden, Daher hatman 
einen neuen Nahmen erſonnen / und nennets eine 
Operina. 

CCXXXI. Das meiſte / fo darbey wird zu erins 
neen ſeyn / muß in die Section von Operen verfpas 
rer werden/ weildas grofte Theil aus denſelben Fon- 
tibus flieſſet. 

CcCXXXII. Ich habe einmahl in wenig Stunden 
dergleichen Genus aufeine Hochzeit nach Augfpurg 
ausfertigenmüffen. Weil nun die Zeit kurtz / mufte 
ich aug meinen vorhandenen Cantaten zufammen 
raffen / was ich konte. Inzwiſchen mag es Doch zuei- 
nem Exempel dienen / und zwar der Titul hieß: 


Die berliebte SRonne. 
Perſohnen: 
Amanda, eine Nonne. 


Seladon, ihr Liebhaber, 
Celindo, ein Abt. E 


Liberto ‚einlediger Junggeſelle. 
Chor der —8 — san 
| Erſter 
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Erfier Auftritt, 


Amanda, 


Arıa. 
Jebe / vergnüge die ſehnende Seele! 
Laß doch nicht länger die einfame Bein 
.. Reine verdrießlicheFolter⸗Banck feyn. 
Sicehe / wie ich mic) fo kuͤmmerlich quaͤle, 
Liebe / vergnuͤge Die ſehnende Secie! | 


Wohlan ich will dem Cloſter⸗Leben 

Valet und Abfihied geben. 

Die Heiligkeit iſt nur ein falſcher Schein. 
Die Liebe fol hinfort die ſuͤſſe Lofung ſeyn. 


Arıa, 
Ach ich Lieber 
Und ich weiß nicht / wen. 
Krieg ich nicht die Frucht der Triebe 
Bald zuſehn? | 
Ach ich liebe, | 
Und ich weiß nicht, wen, 


Anderer Auftritt. 


Amanda, Seladon, 


Fe liebt, and weiß nicht wen ? — 
Sie laſſe mir die Gunſt geſchehn / J 
Und liebe mich. 
(Amanda, wie? verraͤhtſt du dich?) 
Ach nein / ich will nur ſchertzen. | 
Die Liebe geht mir nicht von Hergen, | 
‚ Das wär ein artger Schertz. Man trauet auf ihr Wort. 
Daß heift/ ich will hinfort Re 
Im Nonnen: Stande bleiben. — 
Wo ihr ein lieber Muͤnch die * vertreiben / 
8 


RE 


Um 


— — — — — — i nn — — 
- — 1 ‘ 
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Und mit ihr bitin fan ? 
A, Solch Pater nofter fiehet mir nicht an. 
Es ſchmecket nad) der Welt. 
5, Ach ſie verſuch es nur. Und wenns ihr nicht gefaͤllt / 
So hat ſie allemahl 
Noch ihre freye Wahl. 
A, Wer wolte darauf bauen? z | 
Die Münche find nicht fromm. 8. Mir darff fie gar wohl 
Sie laffe mich in ihre Selle nein, 
Ich will ein frommer Pater feyn, 
A. Das werd id) ſchwerlich wagen. . | 
Was folte wohl der Abtund meine Schweſtern ſagen. 
5, Das if ein bloffer Wahn. | 
Der Abt geht ſie nichts an, 
Die Schweſtern habens ja ſo gern. 
Sie werden ſich noch all bequehmen / 
Und liebe Muͤnche mit zu Bette nehmen, 
A Ich weiß nichts was ich thu. | 
Ss, Sie thu nur was id) will. 
Der alterfchönfte Weg zeigt mein erwünfchtes Ziel. 
Doch daß ich deutlich bin: _' | 
Mein Kinds ich liebe ſe. Sie habe gleichen Sinn, 
Und laſſe noch bey jungen Jahren 
Das Nonnen⸗Leben fahren. 
Aria, 
| 1. 
Lieben und geliebet werden / 
Iſt der beſte Schatz der Erden / 
Weilchen ihr der Himmel ſchenckt. 
Wer ihn zu vergraben denckt / 
Wird vor die verſchmaͤhten Gaben 
Rechenſchafſt zu geben haben / 
Die mit fpäter Reue kraͤnckt. 
Lieben und gelichet werden, 
Iſt der befte Schatz der Erdenr = 
Welchen ihr des Himmel ſchenckt. As 
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‚Das wüft id nicht. 
: Fa ja/ fie traue nuranfden Bericht, 
A. Der mich verführen Fan. J 
s. Ah nein / er zeiget ihr des Lebens Auszug an. 


Aria. 


2. 

Lieben und geliebet werden / 

Iſt das hoͤchſte Gut der Erden, 
Dasein Menſch genieſſen kan. 
Schaue Welt und Himmelan. 

Beyde ſtehn in Sluht und Flammen, 

Wer die Liebe will verdammen / 

Iſt bey beyden ausgethan. 

Lieben und geliebet werden, 

Iſt das hoͤchſte Guth der Erden | 
Das ein Menfd) genieffen Fan. 


A. Er mahlt mirs füffe vor und hat mich faft gewonnen. 
5. Qangenehmes Wort! Sol id ‚der Liebſte feyn? 
A, Mein derg und Mund jpricht ja, und gibt den Willen. 


drein, 
Drum gute Nacht / ihr Nonnen ! 
ch ſuche meine Luft, 
o mein Vergnügen blühes, 

5. Und meil fid) meine Bruft 

Auf diefes Wort beziehet / 
A. > u. ich dieſen Kuß / 

Der unſern Liebes⸗Schluß 

Gewuͤnſcht verfiegeln muß. 
A, Hier ift mein Hertz / hier ift die treue Hand, 
5. Ich will mein gantzes Leben 

zum Gegen⸗Pfande geben. 


. Und dieſes fefte Band 


Reißt nimmermehr entzwey. | 
A. Ich liche bis ins Grab, S. vn bin in Tod gekren. 
23 
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Aria. | 
A. Kuͤſſe mid. Sel. Ich füffe did), : 
Dieſer Wechſel / Am. dig verfchren 
A,5 Wird ung die Vergnuͤgung lehren, 
ie die Lieb’ und Treu in allen 
Muß nad) Hertzens Wunfche fallen. 
Kein Verdruß ift hinderlich / 
Der die Seelen Fan zerreiſſen 
Ewpwig wird die Loſung heiſſen: 
Sel. Kuͤſſe mich! Am. Ich kuͤſſe dich. 


Dritter Aufftritt. 
Amanda, Seladon. Liberto. 


L. Ich da / ein neues Paar! dag ſich gewiß durch Richen 
| San Bud) der Thoren eingefihrieben. % | 
S. Ach du verſteheſt nicht, wie ſchoͤn das Lieben iſt / | 
Und wie es thut, wenn man mag Liebes kuͤßt. 
L. Ich mags auch nicht verſtehen / 
A, Verſuch es nur, fo wird hinſort 
Dein Wort | 
Aus anderm Thone gehen, 


Arıa. 


L.Das laß ich wol bleiben / daß ich mich verliebe 
Wer ſeine Vergnuͤqung im Lieben erwaͤhlt / 
Wird taͤglich durch Kummer = Grillen ge 

— | quaͤlt / 
Und machet den Beutel zum loͤchrichten Siebe. 
Drum laß ichs wol bleiben, daß, ich mich verliebe. 


S. Ad) redey was du wilſt / es gilt darum nicht viel. 
A, Die Liebe redt vor uns / und bleibet unfer ziel, 


Vierd⸗ 
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Vierdter Auftritt. 


Amanda. Seladon. Liberto. Celindo. 


c. RICH war su viel geredet. Steht dis den Nonnen an? 
Was redet fievom Xichen ? 
A, Was ic) geredt / das hab ich auch gethan. TEE. 
Hierift ein treues Herr dem hab ich mich verſchrieben. 
C. So laufft ſie aus dem Cloſter weg? 
A.Ja / weil ein guter Zweck 
Mich etwas beſſers lehret. 
C. Sie ſehe / was fie thut / 
Eh ſie von hinnen kehret. 
Das lieben iſt nicht gut. u 
Aria, | 
A, Zu der Liebe fteht mein Sinn, 
Henn ich hier darff Nofen brechen / 
Ach fo muß mein Herne ſprechen/ 
Daß ich wohl vergnüget bin. 
Zu der Liebe ſteht mein Einn. 
Aria. J 
C. Die keuſche Freyheit ſchmuͤckt die Jugend, 
Wer auf dis rare Kleinod ſchaut / 
Iſt eine rechte Himmels Braut. 
Und vieſe wunderſchoͤne Tugend 
Setzt durch den ſpaͤten Lebens Lauff 
Dem Alter theure Krouen auf. | 


L,Celindo redet wahr, 

A, Ad) nein, Mein Herg lobt ein verbundnes Paar. 

c Spmill fieihr Geluͤbde brechen / SS 
Das fie fo heilig hat gethan ? er Fo 

A, Stay weil ichs wie geſagt / hier Roſen brechen Fan. ' 

Bo fie viel Dornen werden ſiechen. | Ä 

A, Der Schluß iſt ſchon gemacht. 


»4 Ich 
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Ich fuche mein Vergnügen / 
Wo ich dem Schage fan in Armen liegen. 
C. Das haͤtt ich nicht gedah. 
Aria. | 
Die Jungfern geben immer für. | 
Sie wollen, Jungfern fyn. 
Doch koͤmmt ein Lichter vor die Thuͤr / 
So faget Feine: Nein. . 
Ein jede fpricht: Ich bleibe keuſch. 
Doc wenndie Gintfihreg; - 
- So wird ihr Wort durch Blut und Fleiſch 
Gar anders ausgelegt, 


as werden ihre Schwefterndenden ? 
A. Das wird mich rtoenig kraͤncken. 

Sie werden felber thun: was ich gethan. 
c, Sie da / fie kommen felber an, 


Fünffter Aufftritt. 
Amanda. Seladon. Liberto. Celindo, 
Chor der Nonnen. 


| Aria, | 
Ch. EA Eliebte Freyheit mein Ergöken! 
| Dir iftfein Schoß der Erden gleich, 
| Du biſt ein irrdiſch Himmelreich / 
Vor dem nichts ſeelig iſt zu ſchaͤtzen. 
Geliebte Freyheit / mein Ergögen! 


L. Das war ein Spruch vor mich. RE IRRE: 
Ch. Run Schweſtergen / wie ſtets um dich? .0. 
Stimmſt du nicht mit uns ein? ua 
ier iſt meinSchatz / hier iſt mein Him̃elreich. 

Ch, Der Schatz ſieht einem Braͤutgam ein | 

A. Es ſcheint was dran zu ſeyn. 


“ro 
| ” 
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h, So bift du ung zum Mammeluden worden TE 


‚ Fa fie verläßt den Nonnen » Orden 
Und liebet mich dargegen,. 
h, Solldiefes nicht des Abtes Zorn erregen ? 
Ir was ſagt auch die Dominaa. 
„MHaha! 
Die giebt mir noch den Seegen. 
h. Die That iſt ſehr verwegen. 
. Und muß beſtraffet ſeyn. 
„ Da ftimm id) auch mit ein. 
„ Sie werden nicht su ſcharff mitStraffen auf uns dringen. 
Adh nein. Sie koͤnnens doch nicht uͤbers Hertze bringen. 
 Sohöretden Sententz / den mir zur Buſſe fingen. 


Aria. 


1. 
C.L,Ch, Wenn der Abend eingetreten 
Soll Amanda jschenmahl 
Noch dag Paternofter beten. 
Und die vorgefchriebne Zahl 
Soli fie gleichwol unterdeflen 
Auch am Tage nicht vergefien. 
2. 
Auch ift fie darzu verbunden/ 
Dis Gelübde noch zu thun; 
Wenn fie wird bey ſuͤſſen Stunden 
In des Liebſten Armen ruhn / 
Daß fie ihm mit tauſend Kuͤſſen 
Ihr Vergnuͤgen laſſe wiſſen. 


3. / 
J Endlich ſoll ſie angelobenn.. 4 
=: | Wenn drey Viertel Jahr vorbey / 
| Un zu weiſen ſolche Proben’ ee 
Ze Daß die Liebe ehätig fen. "m N 
pr Die den Nonnen: Stand verfhmehren / 
3. Müffen diefe Buſſe hoͤren. ei) 
DEE 9 $ A Die 


. 
* 


4 


€ 


er,ri 
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A. Die Buffe macht fid) felber angenehm. 
8. Mir fällt fie gleichfalls fehr bequem. 

Mein Schak wird fie doch halten? 

©. Wo nicht / ſo wolle Seladon 

| Die Execution, 

Wies ihm beliebt nur felbft verwalten, 
Ss. Man zmeifle nicht_ hieran, 
A. Uadthutersnichts ſo treib ich felber an. 


Aria. | | 
A.J. So' leben verbundene Seelen vergnügt! 
So ſchertzen 
Die Herken 
Und fpielen die Flammen 
Zufamınen, 
Diemeil fich die Liebe nah Wunſche aefügt, 
Soo leben verbundene Seelen vergnügt! 


C. Jedoch / damit fie fehn / daß wir zufrieden ſeyn / F 
“Und daß ihr neuer Stand ung Luſt und Freude macht / 
So ſeyd mit mir auf einen Wunſch bedacht. 

Wohlan / wer beyde liebt / der ſtimme mit mir ein, 


Aria. | 
C.L. Ch. Lebet recht gluͤcklich verbundenes Bar! 
| Himmliſcher Sergen und feeliges Leben 
Mole fich erblich und eigenergeben. \ 
Machfet und blühet ungehlihe Jahr! 
Lebet recht gluͤcklich verbundenes Paar! 


CCXXXIII. Es ſiehet ſchlecht genug aus. Ser 
doch canis feſtinans cœcos parit catulos. UndIn- 
triguen in eine folhe duodezOpera zu machen / wird 
fih nicht wohl ſchicken. Die Adtus oder Scenen 
Darff man eben nicht allemahl abzehlen/ bisweilen ge⸗ 
hers auch nicht an / wenn zumahl alle Perfonen ieh 
F 2 auftre 
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auftreten. Fedoch wenn es eine Operetta heiſſen⸗ 
und —38 recitiret werden ſoll / kan man auch 
wohl gewiſſe Actus machen. Es ſey alſo genug hier⸗ 
ar. Ändere werdens ſchon beſſer machen. Inzwi⸗ 
ſchen Fan man ja twohl mit einer krummen Elle auch 
ein gut Kleid abmeflen. 


XVIII. 


| Von Paftorellen, 
CCXKXIV, J 
Ine Paſtorelle oder ein Paſtoral iſt ebenfalls 
@ ein Analogumeiner Opera, Differiert 
Js aber darinnen von einer Haupt⸗Opera und 
Serenata, Daß es kleiner als jene / und groͤſſer als dieſe 
iſt. Waͤre die Huupt⸗Perſon ein Frauenzimmer / 
koͤnte mans eine Paltorelle, wäre es aber eine 
Manns Verfon/ein Paftoral, over gut Teutſch / eine 
Schaͤfferey oder Schäffer-Spiel nennen. 
CCXXXV. Zum Perfonen werden vornehmlid) 
Schäfferund Schäfferinnen genommen. Jedoch 
sicher man auch bisweilen Jaͤger /Gaͤrtner / Götter 2. 
mitdarzu/ nurdaßdie Schäffer die Haupt: Perfos 
nen ausmachen müffen. Und das iſt die vornehmfte 
Urfache/ warum eseine Schaͤfferey genennet wird/ 
weil mans fonft zueiner Operina machen fünte. 


CCXXXV. Es laͤſt auch wohl und macht dem 
Wercke ein Anſehen / wenn man gewiſſe Entréen 
darzu machet. Geſchichiẽ aber bey jedweder Scena, 
fo lauffts auf ein ſo genannt Ballet oder Masquerade 
hinaus. CCM 
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CCXXXYTI. Dochdag ftehet bey dem Woeren, 
oder vielmehr bey demjenigen / welcher ein folch Dra. 
ma przfentiren laͤſt / wie ers will gehalten haben. 
CCXXXVIII. Sonft hieffendas bey den Latei⸗ 
nern und Griechen Paftorelle, welche man in den 
Schulen Eclogas und Bucolica nennet / worinnen 
Theocritus und Virgilius Ober⸗Meiſter find. Doch 
bey ung Teutſchen würde eg fehrecklich laͤppiſch 
heraus kommen / wenn man Hirten Lieder über ih: 
ven Leiften machen wolte. Man lefe nurdes Virgi- 
lii Eclogas, welche Cahlenus in Teutfche Keime 
überſetzet tote elende fie in unſerer Sprache Flingen. 
CCXRXAIX. eng man aber jaden Narren 
an alten Poeten gefreſſen / fo koͤnte man ja wohl Hir⸗ 
ten⸗Lieder machen/ aber nicht fo Pedantiſch / wie itzt 
gedacht worden. Sondern man feße fie entweder 
als eine Cantata, ſonderlich / wenn es ein Geſpraͤche 
ſeyn ſolte; oder als eine Ode / daß man ſie im Singen 
— anwenden koͤnte / oder auch in Form einer 
egie. | 
CCKL, Und verſichert / man Fönte da eben ſowohl 
Metonymice und Allegorice verfahren / wiees 
Virgilius gemacht / welcher par Exemple inder er⸗ 
ften Ecloga yon Augufto handelt zc. wen es angien⸗ 
ge/der wuͤrde es wohl errahten/tvie es gemeinet waͤre. 
CCXLI, Dochdie Saalbaderepen von Boͤcken / 
Schaff⸗ und Ziegen: Käfen ı_undanderer flincfichter 
Materie müfte man weglaffen / hingegen alles fein 
modelt und anmuhtig vortragen, | 
CCXLII. Ich roillein Paar Species zur Probe 
‚geben. Und zwar Anfangs eine Ddey darinnen auff 
* ein 
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in Durchl. Haupt gegielet wird / welcher eine groſſe 
Anttvartfchafft zu hoffen doch ben gegenmartigen 
Griege die Srüchte des Friedens lieber. | 


1. 
re Krieges: Wetter mögen rafen. 

Es regne Schwefel / Dampff und Blut 
UmMan mag zur Schlacht und Sturme 
blaſen / 

Man zeige ſeinen kuͤhnen Muht. 
Carcaſſen / Bomben und Earthannen 

Verheeren immer Stadt und Land; 
Und wer vor ſolchen muß erflaunew 

Erzittre nur durch Mord und Brand. 





2. 
Die Ruh ſoll mein Gemuͤhte kroͤhnen / 
Die mir des Himmels Güthe ſchenckt. 
Man mag die Barbarey beſchoͤnen; 
Gnug daß ſie doch mit Unruh kraͤnckt. 
Der Himmel pflantzet mein Geluͤcke. 
Die ſchoͤnen Blühten gehn ſchon auf. 
So ſcheinen die vergnügen Blicke 
TRoch taͤglich mehr und mehr darauf. 


2. | 
Ich will der füffen Luſt genieflens 
Die mir fein Neider wehren Fan. 24 
Die Freuden Schranden ftets verſchlieſſe // 
Steht feinem edlen Hergen an. F 
Die faure Laſt fo mancher Stunden 
Ergoͤtzt ſich Durch die ſuͤſſe Frucht. 
Und der hat letztlich nichts gefundenz 
Der fein Vergnügen anders ſucht. 
4. | 
Ich hüte meiner treuen Schaffe / 
ie mir das Gluͤcke zugebracht. 


5 und 
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Und wenn ich unter ihnen ſchlaffe / 
So weiß ich / daß der Himmel wacht. 
Ach meiner Chi oris fühen Blicke 
Verdoppeln die gewünfchte Ruh / 
Wo ich die ſchoͤnſten Blumen pfluͤckt / 
Und decke mich mit Roſen zu. 


5 | 

So lange noch die grünen Auen 

Kein kurmifch Wetter übersicht; 
So kan ich auch den Seegen ſchauen / 

Worinuen Luft und Reben blüht. 
Sind ſchon die Zrifften etwas Fleine; 

Was klein iſt / mehrt ſich mit der Zeiß, 
Inzwiſchen find ſie dennoch meine / 

Und foͤrdern die Zufriedenheit. 


. ⸗ 
So kommt ihr Schaͤfſer / kommt zum Reichen 
Vergnuͤget mich / vergnuͤget each. 
Sich in vergnuͤgter Luft erfreuen, 
Iſt als ein halbes Königreich, 
Hier ſind die ſchoͤnen Schaͤfferinnen / 
Dielieben das / was ung gefällt. 
So wird das Bee noch gewinnen / 


Was ihm die Hoffnung vorbehält. 


CCXLIII.In folgender Cantata iſt ebenfalls eis 
ne Durchl. Fuͤrſtin verborgen / welche aus Fuͤrſtlichen 
Gebluͤte entſproſſen / und daher ſchwerlich ohne Nei⸗ 
der ſeyn konte. Jedoch aber durffte niemand ihre 
Vergnuͤgung hindern 

ria. 


TIL Schiten Schäffer fragt mich nicht / 
| Daß ich immer luſtig bleibe, 
k Uno oe Zeit gewuͤnſcht vertreibe. 
Doch empfanget den Beriht / 
Weil mein Wunſch ſich wohl gefuͤgt / 
Ach ſo heiſt mein Wort: Beronin, 5 
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ch ſpeiſe mid) 

dit tauſend fuffen Freuden, 
Hertz und Seele koͤnnen ſich 
In den Wolluft-Auen weyden. 


Aria. 
Wohl mir / ich bin vergnuͤgt! 
Da mir mein Schatz in Armen liegt. 
Sein Bildniß lebt in meiner Bruft / 
Wodurch mein Herg die (hönfte Aufl 
Und neue Kraft zum Leben kriegt. 
Wohl mir / ich bin vergnuͤgt! 


Der Sonnen⸗Blick / den mir von Kindes Beinen 
Der Himmel zugedacht/ 

Muß nun in voller Anmuht ſcheinen. 

Und welcher Sinn erraͤht / wie ers noch kuͤnfftig macht? 


Aria. 
Imerhin / ihr Schaͤfferinnen / 
Immerhin. 
Ob ihr mein Geluͤcke neidet / 
Wenn das Auge / wenn die Bruſt 
In der angenehmſten Luſt | 
Sich in Klecund Liljen weidet. 
Gnug / daß ich vergnüget bins 
And mein Abfehn Fan gewinnen, 
Immerhin / ihr Schäfferinnens 
JImmerhin. 





Aria. 

Jaja / id) bin vergnuͤgt. 

Vergnuͤgt! was ſag ich mehr? 

Die Hoffnung bleibt nicht leer / 

Die mein Gemuͤhte heget. 

Ich ſchmecke ſchon die Frucht / 

Die mein Vergnügen traͤget / | er 
| u 
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Und diemein Wunſch geſucht / 
Mein Wunſch / der nicht brtruͤgt. 
| Ja ja / ich bin vergnügt? 
Der Rd. 
Macht nur / dag mirder Himmel 
Noch mehr VBergnügung beut. 


Aria. 
Wunderſchoͤnen Blumen⸗Auen! 
Angenehmes Luſt⸗Revier. 
Ang' und Hertze kan in dir 
Den geliebten Schäffer ſchauen. 
Wunderſchoͤnen Blumen Auen! | 
Angeuehmes Luft; Revier! . 
So blühet die Liebe, fo träger fie Früchte. 
So macht fie den Genfer der Neider zunichte. 


CCXIV. Folgende Elegie iſt aus dem Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt / welche vielleicht auch ihre Liebhaber 
finden moͤchte. Ich habe mich aber mehr an den 
Inhalt / als an die Worte gebunden. 


Etruͤbte Wuͤſteney! doch wo der frohe Schatten | 
Den Echmerzendes Gemuͤhts ein oa Pflaſter 
giebt / | 
Vergönne mir die Ruh. Du koͤmmſt mir bloß zu flaften- 
Denn was mid) fonft ergoͤtzt das macht mich nun betruͤbt. 
Mein fhönfter Schaͤffer hat diefchöne Flur verlaffen ; 
Wo Fan zu meiner Luſt noch eine Myrthe fichn ? 
Ad) mein verlaßnes Hertz muß Feld und Auen haſſen / 
Und will dargegen nur in oͤde Wildniß gehn, 
Doch aichts ſoll zwiſchen uns das Band der Liebe ſcheiden. 
In meiner Bruſt zerfaͤllt der Felß der Trenenicht. 
Deswegen iſt mein Schluß: Ich will Geſellſchafft meiden, 
Mein Augefliehet auch ſo gar das Sonnen Licht. 
Denn ſo viel Blaͤtter wird man nicht an Baͤumen DR 
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As man von Untren wohl in unfern Hütten hört. 
Manmag gleich tauſendfach durch Schwuͤre ſich verbinden ; 
Ein neuer Blick und Kug macht Lieb’ und Gunſt verkehrt, 


O hörtichdiefe Wort von Selimenen führen. 
Sp ſchmertzlich Elagte fie den Bäumen ihre Noht. 
Hier dacht ich / hier iſt Treu / die rechte Treu zu fpüren. 
Acanthens Liebe trotzt in ihr auch ſelbſt den Todt. 
Mein Hertz / mein traurig Hertz / das ohne Falſchheit liebet / 
Streicht alles Ungemach und allen Kummer hin. 
Gnug daß mich ſtets ergoͤtzt was mich doch ſtets betruͤbet. 
Sp redte mit ſich ſelbſt die ſchoͤne Schaͤfferin. 
Doch offt erholten ſich die Seufftzer ihrer Schmertzen. 
Ach! ſprach ſie / harter Schluß / den die Enfernung macht! 
Furcht/ Hoffnung / Ungedult / befiurmen mid) im Hertzen. 
Das heitre Tages-Licht wird mir zur ſchwartzen Nacht. 
Ach! Unmuht / Mattigkeit / ach! Sorgen’ !ingft und Quaͤlen / 
Verlaſſen mich wohl nicht / da ich verlaſſen bin. 
Wie lange feſſelt ihr die matte Krafft der Seelen ? 
Viel lieber reißt mich Todt zu meinem Leben hin, 
Doch Selimene hemmt ermuͤdet ihre Klagen, 
Sie ſtopfft die Seufftzer zu. Sie ſtellt den Kummerein, 
Ja wenn auch Thyrfis will die ſuͤſſe Laute ſchlagen / 
So fan ein SchaͤfferLied ihr nicht verdrießlich ſeyn. 
Er heuchele ihrer Noht / er ſchmeichelt ihren Schmergen 
Und fagt ihrdis und das von ihrem Schäffer vor- 
Er ſchickt fi in die Zeit, Er weiß galant zu ſchertzen. 
Und Selimene giebt ihm ein geneigtes Ohr. 
Aus feinen Augen bligt die Flamme feiner Liebe. 
Und jede Mine jzengt / fein Herge ſey entbrannt. 
Doc) Selimene merckt das Abſehn feiner Tricbe. 
Was auch fein Schmeicheln will / iſt ihr nicht unbekannt. 
Sie will die Menſchen fliehn / und kan den Thyrſis leiden. 
Da feine Gegenwart ihr nicht zu wider fällt 
So hegt fein ſchlaues Herg viel Millionen Freuden / 
Und host daß er zulegt dag ſtille Ziel erhaͤlt. 
Dit tauſend Dienſten Fan er feine Pilicht bezeugen. 
Er ſteilet den Befuch faft Feine SIEH ein, 


Bi 
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Im Bitten ifter Stummuberede im Stille hweigen. 
Doc) gleichwol alles mug der Lie! e Sprache ſeyn. 
Zwar offtmahls will es nicht bey ſummen Worten bleiben, 
Es ſcheint / daß aud) der Mund das feine mine thun. 
Dennda das Auge foll die Keidenjchafft beid.reiben, 
So enden auch zugleich die Lippen nicht zu ruhn. 
Er kuͤßt / und jeder Knß muß feine Pein bewähren. 
Die freye Lebens: Art ſiellt ale Freyheit ein. 
Die gange Stellung ſpricht / er foli fich nur erklaͤren / 
Und feine Farbe will ſalbſt fein Verraͤhter feyn. 
Das die Verwirrung heiſt / was alle Blicke ſagen / 
Sicht Selimene wohl. Es iſt ihr noch befandes 
Daß aud) Acanthe fo fein Leiden vorgetragen. 
Als er durch ihre Gluht in Liebe war entbrannt. 
Die Wangen werden roht. Sie ſchlaͤgt die Augen nieder, 
Die Scham verſchlieſt ven Mund / daß keines reden kan. 
Inzwiſchen fpielen doch die Blicke bin und wieder / 
Ind Uhyrlis fiehe genau fo Blick' ald Minen an. 
Er merckt die Heimlichteit des Herkens in den Augen / 
Arie da cin ſchoͤner Gram und füffes Schuen ſteckt. 
Bas? ſpricht er / mein Verzug fan nunnicht länger taugen, 
Gleich hat er ihr daranffein Leiden frey entdeckt. 
Ach Thyrſis war zu ſchoͤn! was? Thyrfis war zugegen. 
Und / was noch mehr geredt, Acanthe war nicht da. 
Man ſahe Mund anf Mund s und Bruf auf Brüfte legen 
Und eine Kiebe kam der andern Liebe nad). 
Hier / wo der Eilber Bach in Fühlen Buͤſchen rauſchet / 
Wo mich die Einſamkeit im quͤldnenSchatten nehrt / 
Hab ich das ſchnoͤde Paar in ihrer Brunſt erlauſchet / 
Mein Ange hats geſehn. Mein Ohre hats gehoͤrt. 
Die Glieder beben nad). daß ich va muſte ſchauen / 
ie geiler Wanckelmuht ſo Treu als Liebe bricht. 
Sell mananffeinen Kuß? auffeine Schwüre bauen? 
Befteht Fein sicbes Pfand durch die Entfernung nicht ? 
Ach unglückſeelger Sog! Won diefem Angenblicke 
Frißt fi) mein traurig Hertz durch Gram und Argwopnab. 
Die Treu erſtirbt vielleicht durch gleiches Ungeluͤcke / 
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Die Trenu / womit ſich mir mein treuer Schäffer gab. 
Hein Schaͤffer / der entfernt. Wer will mir Buͤrge werden/ 
Daß mein deſtaͤndig Hertz fein Hertz beſtaͤndig macht? 
Die Liebe ſcheint fo leicht in Fluren fremder Erden / 
Als ihr vergnügter Schein in unſern Auen bach, 
Ah welches Hertz bereits zur Untren iſt gebobren 
Das feffelt nimmermehr die treu'ſte Liebe night, 
Die Decker welche ſich den Unbeftand erfohren, 
Schlieft fo den Liebes-Bund / dag fie ihn wiederbricht. 
Doch foll mein Schäffer ja von fremden Flammen brennen’ 
So will ich licher tod / als auch verändert feyn. 
Mein Herge wird ibhn nicht von Hergen haſſen fünnen, 

Die Seele prägt fein Bild fih unausloͤſchlich ein. 
Wiewohl was roll sch mich mit Furcht und Kummer quälen ? 
Iſt das nicht Dualgenug/ daß er entferuet iſt? | 
Fort granfamer Verdacht! fort Argwohn aus der Seelen! 

Fort, weil du meine Ruh ein Stein und Anftog bift. 
Komm angenebme Auf! komm mahlemir die Stunden 
Mit füffen Zügen vor und fag es noch einmahl / 
Wie fich mein Schäffer mir auf ewig hat verbundeny 
Und mie fein ſchoͤner Mund mein treue Herge ftapl, 
Entwirff mir die Manier / wie erfich angeſtellet/ 
Wieder betrübre Tagdıs harten Scheidens kam: 
Und wie die Thränen fich den Seufftzern zugeſellet / 
Alß noch der legte Kuß den legten Abschied nahm. 
Mein Schäffer liebet mich. Ich muß ihn wieder lieben. 
Die Liebe machet ung von aller Schminke freys 
Ind har dis Loſungs-Wort in beyder Hertz gefchrieben : 
Wie inder Nähe Lieh/ fo in der Ferne Teen. 


CcXLP, Wie aber folche Paltorelle, wovon 
wir in gegenmartiger Abtheilung infonderheit hans 
dein ausfehen / fo weiß ich Fein beffer Modell vorzu⸗ 
ſchlagen ı ale Rofandern und Rofimenen, welche 
auf dem Weiſſenfelſiſchen Theatro ift præſentiret 


worden. 
3 2 CcAM. 
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CEXLP1, Don meiner Arbeit toillich Folgendes“ 
ne Probe ſetzen. Vielleicht foll dieſe Schafferen noch 
manchen Sinn contentiten/daß das Sprichwort: 
Wiel Geſchrey und wenig Wollerc. an ihr eben nicht 
ftatt finden möchte. 

CCXLPII. Was übrigens in einem und dem an⸗ 
dern noch folte obferviret werden / wird in gleich 
nachfolgender Section von der Opera zu finden ſeyn. 


Die getreue chäferin 


DAPHNE, 
In einer 
PASTORELLE. 
Perſonen. 


Melibaus, ein alter Schaffmeiſter. 
Daphne,deflen fchöne Tochter, 
Fideno,einSchäffer/der Daphnefiebfter, 
Corydon, Schaͤffer / jedweder der Daph- 
Menalcas,| ne vermeinter Braͤutigam. 
Margenis, eine Schaͤfferin verliebt in 
Corydon. 
Tityrus, ein Schaͤffer / Margenis ver⸗ 
iebt. 


gileno, ein alter bucklichter Verwalter ei⸗ 
res Adelichen Vorbergs. Ho- 


der galanten Poeſie. 357° 


Hocuspocus,deg Sileno ſeines Principals. 
luftiger Diener. 
Aledto,der Daphne alte Magd. 


Im Prologo, 
Cupido. | 
Lucinde ] 
Maronette r drey verliebfe Frauenzim̃er. 
Dorilis J 
Kalloander] | 
Bibulus | drey verliebte Galanen, 
Tenax Ä 

Entreen tanfen 


Drey Amouretten. 
‚Ein Bucklichter/ ein Lahmer und zwei 
alte Weiber. | 
Vier volle Bauren, 
Schaͤffer und Schaͤfferinnen. 


Der Schau⸗Platz iſt durchgehends eine luſtige Ges 
gend mit Baͤumen und Schaͤfſer-Huͤtten bebauet / 
wo auch eine Sommer⸗Laube abſonderlich zu ſehen; 
es waͤre denn / daß man im Prologo eine luſtige 
Gallerie, oder wohl gar einen Garten 
wolte vorſtellen. | 


Inhalt, 
Eliboeus, einmohlhabender Schafmeiſter / 
harte feine eingige ar ſchoͤne Tochter ſchon 
953 lt 
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in der Wiege an Corydon verfprochen / doch als fich 
nach der Zeit Menalcas anmeldete/ ließ ſich der Va⸗ 
ter Durch deffen Reichthum verblenden / daß er feine 
ehemahlige Zufage vergaß/ und Demfelben/anftatt deg 
Corydons,fein Kind zu geben entfchloffen war. Die 
Eluge Daphne, fohieß die Braut / begegmere zwar 
beyde mit aller Hoͤfligkeit / doch ihr verliebtes Herß 
mar einkig und allein einem galanten Schäffer) Fi- 
deno, gewidmet twelchem fie ihre beſtaͤndige Treu 
und getreue Beſtaͤndigkeit geſchwohren. Margenis, 
eine Schäfferin/ liebre den Corydon auffs aͤuſſerſte / 
welcheraber ihre Gegenwart aufalle Weiſe flohe; 
Hingegen bethete Tityrus die Margenis faft any al 
lein fie begegnete ihn vefto Faltfinniger. Sileno, ein 
alter gebrechlicheer Verwalter eines Vorbergs laͤſt 
fih den Liebes: Wurm auch jucken / daß er un die 
Daphne werben will. Dochdaer verächtluch gnug 
abgewieſen wird muß feines Herrn luftiger Diener 
Hocuspocus weitere Anfuchung thun. Daphne 
mochte fich aufden Schein gar gefallig erweiſen / und 
die Erfläarung von fich gegeben habenyfich bey Nacht 
entführenzu laffen. In der Tıhat aber hatte fie ihre 
Steinsalte Magd / Alecto, an ihre Stelle gefchickt! 
welche der gute Sileno fortfuͤhret / und fie auch wider 
Willen behalten muß. Endlich Ja Corydon um 
Menalcas megen der Liebfte einander in die Haare 
gerahten wollen / jeder auch bey dem vermeinten 
Schwieger⸗Vater auffein Verſprechen dringet / dies 
fer aber Feinen vor den Kopff ſtoſſen / ſondern dem Gluͤ⸗ 
cke den Ausſchlag uͤberlaſſen will / ergreifft er ein ſelt⸗ 
ſam Mittel. Er giebet nehmlich jedweden REG 

mi 
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mir der Bedingung / welcher den andern am erſten 
wuͤrde hinein ſtecken / der folte die Braut heimfuͤhren. 
Der wunderliche Zwey⸗Kampff geher an, und da hat 
Corydon das Gluͤcke die Oherhand zu behalten; 
Menalcas aber das Unglücferdaß er in den verdrießs 
lichen Arreſt kriechen muß. Doch da nun Corydon 
die gewonnene Braut zu holen vermeinet bringet er 
dieMargenis, welche vonder Daphne in ihre Kleider 
verhüller worden, Diefe aber koͤmmt mit ihrem Fi- 
deno darzu / und erlangerendlichdurc Wirren des 
Vaters Einwilligung in ihre Heyraht. Corydon 
behält Die Margenis, von welcher ſich Tieyrus zuvor 
ſchon freywillig loßgefage hatte. Sonſt iſt es al: 
lerdings an Kayfer Maximiliani II. Hofe pasfiret/ 
daß zwey vornehme Miniftri umdes Känfers natuͤr⸗ 
liche Tochter / welche jedweder zur Braut begehret! 
aufdergleichen Art ringen muͤſſen / da fie auch derjenige 
befoimen/iwelcyer den andern in Sack geftecfer. Und iſt 
auch vielleicht Daher ein befantes Sprichwort entſtan⸗ 
den: Wer den andern vermag / ſteckt ihn in Sad. 


Vorvrede. 
Eine luſtige Gallerie. 
Cupido in eine Bude ſitzend mit einem Gluͤcks⸗Topff 


Lucinde, Maronette, Dorilis, Kalloander, 
Bibulus, Tenax. 


Luc’ »Aja / ich will freyen. Es bleibet darbey 
Mar,t J Ich muß einen Liebſten haben, 
Dor. 


Und den Jungferſtand begraben 
34 E,nen 
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Einenf Dein jroit ich nehmen. 


Luſtgen 


er muͤſſen fich nur —— * 


lobe die Weiber/ die leben 


| Jaja ich will freyen. Es bleibe 

Kal.) Es iſt Zeit! 

Bib Nunmehr will ich Hochzeit machen / 
Ten. Lieben heiſt mein Loſungs⸗Wort. 


Doch ich ſuche nun den Orth/ 


Wo mir wird das Gluͤcke lachen, 
Nunmehr will ih Hochzeit machen. 


Es iſt Zeit. 
Jung gefreyt / 
at noch keinen nicht gereut. 


Cup. Kommt nur heran/ 
Hier trefft ihr ſchon was Liebes an, 
Kall. Galantes Kind, darff ichs wohl wagen 
Ä Ihr meine Liche vorzutragen? 
Luc Es iſt cin Wort das mir gefällt, 
Wenn die Befiändigkeit 
Die Liebes Probe hält 
o waͤr ich ſchon bereit, 
Kall. yo habe Fine Schaͤhe. 
r Allein 


Treu und beſtaͤndig ſeyn / 

Verbleibt der Grund, worauf 

Ich meine Liebe ſetze. 
Luc Mein Herg und Auge ficht auch drauf. 
Bib, Und’ artgeg Kind / faͤllt fie mir bey. 

Daß ich ihr Richiter ſey? 

D ſage firg Damit ichs wiſſe. 
‚Mar. Iſt dieſes fein Begehr? 
Ich dachte was mich biſſe. 8* 
„Er frage Morgen wieder her, 

Bib. Das heiſt, 


edarbep, 


mit 


Ten. 


Dor, 


ben} 


Cup, 
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Mit einem Korbe weggeweift, 
Ein Tründgen guter Wein 
Und alle Luft fol ihr 

Dey mir 

Verſprochen ſeyn. 


, Der Sreyer ſtuͤnde mir anch any 


Der nichts als Släfer schlen Pan. | 
Ach nein. Durd Thaler und Ducaten 
Wird meiner Liebes Luft gerahten, 

Sp denck ich feinen Korb zu Friegen, 

Ich will fie, ſchoͤnſtes Kinds 

Mit Geld und Guth vergnügen, 

Wenn noch die Kaſten nicht gefüllet finds 
Willich in alen fahren 

Genug zufammen fpahren. 

Ich habe den zum Liebften auserkieſt / 

Der luſtig und recht höflich iſt. 

Wer uͤber alles Enickt/ | 

Sich felber Schuh und Strümpfe fickt 
Und anf Galanterie gar nichts verwenden fans 
Der fieht mir auch durchaus nicht an, | 
Was zanckt ihreuh? 

Die Liebe folgt nicht gleich / 

Wie man die Rechnung ausgedacht. 


Weil nach des Himmels-Raht die Liebe fallen muß, 
u 


Der durch des Gluͤckes Schuß 
Den Ausſchlag macht. 


Was man zu feiner Luft begehrt, 
Das wird nicht allemahl gewährt. 
Die Liebe pflegt mit vielen 

Recht wunderlich zn fpielen. 

Dem denckt fie wag su geben / 
Und ift ihm Doch nicht eben. 
Doch dem iſt was beſtimmet / 


— Das er nach Wunſche nimmet. 


Das wird nicht allemahl gewaͤhrt / 
Was man zu feiner Luft begehrt, 
s 
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Hier wirdein Gluͤcks Topff fepn. | 
Kommt her: und greiffet nein. 

Da jedes fih was Liebes nimmt / 

Was ihm das Loß beſtimmt. 


Luc. Hier muß ich Kalloander leſen. | 
Kall, nd das iſt auch mein Wunſch geweſen. 
Bib. Ich leſe Maronette, 


Es hab ich / was ich nerne hätte. 

Mar. Mir aber zum Verdruß. 

| Was hilfſts? ich muß 

Dor. Hier ftchet Tenax dranff gefehrieben. 
Ach was ift dis? 

Ten, Das heiflet Dorilis 

un. Muß mich nun lieben. 

‘ Ten, Luc, 


Kall. Bib. ee bin ich wohl vergnuͤgt/ 


Mar, Dor, Ich unvergnuͤgt geblieben. 

Cup. Ihr muͤſſet euchs gefallen laſſen 
Was Looß und Gluͤcke fügt. 
Und daß ihr euch noch beſſer moͤget faſſen / 
Sofollanigt ein Spiel geſchehen / 
Da ihr mit Augen könnet ſehen / 
Daß man nicht gleich erlangt 
Woran der Wunfch ver Liebe hangt. 
Doch trägt die Treu den allerſchoͤnſten Lohn 
Gewuͤnſcht davon. 

= Undmeil Durchlauchtigſte Perſonen 

Den Spicle dencken beyzuwohnen / 
So laſſet ihnen erſt zu Ehren 
Ein Lied mit Freuden hoͤren. 


Alle. Lebt vergnuͤgt / Erlauchte Seelen! 
Lebt gewünfcht auffallen Seiten. 
Wagdſt und blühtin grane Zriten. 
Die geneigten Himmels Blicke 
 Raffen euch durch kieb' und Gluͤcke 
Lauter guͤldne Jahre zehlen. 
Lebt vergnuͤgt / Erlauchte Seelen! 


Entree dreyer dmonretten, 
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PELPUURTEBBRN 1.0 ee en 
SErſter Handlung. 
Erſter Aufftritt. 
Menalcas, Daphne, Corydon. 
Men, RIO wahr? du a mich? 


Daph. Ja adoch ja ich liebe dich. 
Cor. Nicht wahr / du liebeſt mich? 





Daph. Ja doch ja / ich liebe dich. 
nn 19q dacht ed wohl / daß ichs getroffen. . 
Daph, Meine Blicke müflen fid) 


Nur nach deinen Blicken richten 
Drum laß allen Kummer fliehen. 
— So darff ich nun gewiß auf deine Liebe hoſſen? 
Dap Ja doch ja / ic) liebe dich. 
— Nicht wahr / du meiaejt mich? 
Daph. Ja doch ja ich liebe dich⸗ 
To Solaß mich doc) ein Pfand 
Von deiner Liebe wiflen, Kuͤſſet fie.) 
Daph. Das fey dir leicht gewährt. 
Cor. Darfi ich die ſchoͤne Hand 
Zum Biebes: Zeichen Füfien ? (Kuͤſſet die Hand) 
Daph. Es ſteht dir frey was nur dein Her begehrt. 
Cor, Nun willih Hahn im Korbe bleiben. 
Men, Kein Neben⸗Buhler fol mich aus dem Dortheil treiben, 


Cor, Men. Gnug / daß ich der Liebſte bin. 
Immerhin / 
ie ſich andre gleich bemühen, 
Mir die fhöne Schäfferin 
Zu entziehen, | 
Immerhin/ 


Gnug / daß ich der Liebſte bin. 


Men, So bleibet Daphne mein, 
Cor. Daflih did, nicht darein. Denn 
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Denn Daphne bleibt vor mic). 
Men. Ich muß der Einfalt lachen. 
Ein Korb wird einen groffen Strich 
Durch deine Rechnung machen. 
Nicht wahr, du -_ mic) ? 


Dıp Ja vodi ja / ich liebe dich. 

"nähe wahr, du 5 mich? 

Daph. adoch ja liebe dich. 

Men. Nicht wahr / dır 5 mich? 

ph. Ja doc) ja / ich liebe dich, 
Verlaſſet mich der Vater möchte kommen. 

Cor.M. Ich geb vergnügtiund du mit einem Korbefort. ‚ 

(Gehen ab.) 


Zweyter Auftritt, 
Daphne, Fideno, 


gid. O hältft du fo dein Wort? 
Iſt ſchon dietreue Glut verglommen? 

Daph. Fideno, wie? viellicber umgekehrt: 

Du koͤmmſt durch ſolche Rede 

Mir allzuipröde 

Und Falt gefinnet fir. 
Fid. Und läugneft noch? Die Augen fagend mir; 

Ich hab es felbft mit Ohren angehört, 

Ras Corydon, 

Und was Menalcas ſchon 

Vor Vortheil über mich erhalten. 

Soll fo die Liebe nicht erfalten 2 


Mennein Mädgen erſt erfährt, 

Daß an zweyen ihr Vergnügen 

Sid) noch befler Fünne fügen, 

Als wenn fie ein einkger ehrt: 

Ach foiftdie Luſt verdorben / | 

Die man ſich allein erworben Und 
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Und das mE Spiel verkehrts 
Wenn ein Mädgen erfi erfährt 

Daß an zweyen ihr Vergnügen 

Sich noch beſſer koͤnne fuͤgen / 

Als wenn ſie ein eintzger ehrt. 


Daph, So plagt dich auch die Eyferſucht? 
Das iſt die rechte Liebes Frucht. 
Ich haͤtt' es nicht in dir 
fid, Ich ſoll nicht enferfüchtig ſeyn / 
Uũind andre gehn in mein Gehegenein. 
Daph. Fideno, kennſt du mich? 
Fid, Ja wohl / auch andre Fennen dich. 
Deph.YInd weift du nicht, wer Daphne iſt? 
Fid, Das weiß ich wohl, men Corydon gefüfls 
Und wem Menalcas nachgekommen. 
Daph. Ach daß du nurfo artig bifl. 
Du haft ja mehrmahls ſchon vernommen / 
Wie hoch ich dir die Liebes: Treu geſchworen / 
Fid. Doch die du nun bey andern haft verlohren⸗ 
Daph,Fideno, ſchertze nicht. 
Den Liebes-Bund / fo wir 
Zuſammen aufgericht / 
Soll keine fremde Liebe brechen. 
Wo anders / mags an mir 
Der Himmel graufam rächen. 


I, 

Ich habe dich zum Liebſten auserfohren. 

Sonſt weiß mein Herge Feinen nicht. 

Nurdir had ich den Eyd der Treu geſchworen / 

Und ehediefer Schwur zerbricht / 

Daß meine Bruſt an deiner untreu werde / 

Wiiel eher bricht der Himmel und die Erde, 
Fid, Wer falfıhe Liebe treiber, 
Verftellt den Fuchs gar leicht, 

Die Einfalt laͤſt mit Schnuͤren 

Sich um die Fichte führen Pr 
SB 
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Fid, 


"Daph 


Fid. 
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Biß ſie der Wahn betreugt. 
Wer falſche Liebe treibet / 
Verſtellt den Fuchs gar leicht. 


2; 
Kein falſches Wortfol dich mein Schatz 
betrügen. 

Getreue Liebe ſchminckt ſich nicht. 

In kurtzer Zeit ſoll dich die That vergnuͤgen / 
Was itzt die Hoffnung noch verſpricht. 
Laß ſie nur nicht durch Eyferſucht verderben. 
Ich bleibe treu und will auch treu erſterben. 


Was ſoll mir aber das vor falſchen Troſt gewaͤhren / 
Was itzund iſt geſchehn? 
Und mas ich ſelbſt mit Augen angeſehn / 

Wie der und jener dich gekuͤßt? 

Ich mug das Nägelnan erklären. 

Du weift/ daß Corydon 

Don Kindes Beinen ſchon 

Mit mir verfprochen iſt. 

Doch da Menalcas auch gefommen/ 

Und meines Vaters Herg 

Durch feinen Reihthum eingenommen’ 
So muß ic) einen lifigen Scherg 

Mir allen beyden treiben 

Daß wir nur unverrabten bleiben. 

Denn wenn der Vater folte hoͤren / 

Wie wir zuſammen ſtehn / 

Er wuͤrde gieich die Karte ſtoͤren. 

Der Kaß / ver Kuß will nur zu nahe gehn. 


Daph. Du artges Kind / 


Fid. 


Laß andre nur die Rinde haben 

Wenn dic) der Kern Fan laben. | 

Du Haft mich einmahl ſchon durch Schmeicheley 
gewonnen. 

Die mich auch nun das andre mahl gewinnt. 

Mein Eyfer und Verdruß 

Iſt gantz und gar zerronnen / 

Und diß verſichert dieſer Kuß / Fid, | 
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Fid. Daph. Juden füllen Kırdısı Schranden 
Giebt ed immer was zu zancken. 
Aber wann der Zwiſt vorbey / 
Mird die Liebe wieder new, 
Und die wiederwaͤrtgen Sachen 
Muͤſſen ſie nur ſtaͤrcker machen. 


(Gehen ab-) 
Dritter Auftritt. 


Margenis, 


FI feelie‘ was hilft dich nun dein Lieben? 
V Da Corydon noch unempfindlich blieben. 
Mein Her liebt ohne Luſt / 

Da ihm von Gegenliebe nichts bewuſt. 


Kan die Qual wol groͤſſer feyn ? 

Ein geliebtes Gut betrachten, 

Und bey ſtummer Luft verſchmachten: 
Was man wünfht fan man nicht kriegen. 
Was die Seele joll vergnügen | 
Macht dem Hersen lauter Bein, 

Kan die Quaal wol gröffer fepn ? 


Ach das iſt deine Noht / 

Verlaßne Margenis! 

Gewiß iſt wohl dein Todt / 

Dein Troſt wohl ungewiß. 

Stirb / Margenis, 

Dr Gluht laͤſt zwar nicht ab. 

Mein letzter Seufiger heiſt: 

Ich liebe bis ins Grab! 

Mich licht wol was⸗/das ich nicht lieben Fan 
Jedoch hier koͤmt mein Lisbes:Hendker an, 


ih fort Tity 
(ih for —— 


Vierd⸗ 
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Vierdter Auftritt. 
Margenis. Tityrus, 


rit. Ch laͤuffſt du ſchon? 
Fit mir denn gar keinTroſt beſcheret? 
Marg, ch habe dir denfelben nie verwehret. 
(ch meine meinen Corydon.) 
Tier, Und gleichwohl wiltdu von mir flichn, 
Und mit der Flucht mir allen Troft entzichn. 
Marg. Ich bin ja hier zugegen’ 
Und fliehe nit. \ 
Tiere Mein Schwerg wird fi nicht legen / 
Bis mir der bolde Mund 
Mein heiffes Wuͤnſchen noch verfpridt. 
Marg. Was wünfcht du denn? Jit. Ich bin verwundt. 
Du folft mein Herg verbinden. | 
Marg. Beym Argt / und nicht bey mir muſt du ein Pflafter 


finden. Gehet ab.) 
Tit, So ſoll mein Troft nun gang und gar verſchwinden. 


Fuͤnffter Auftritt. 
Tityrus. 


Sr Vergnögen 
Muß 
Verdruß 


Und Anſtoß kriegen. 
Denn die Hoffnung / die mit lügen 
Mich geſpeiſt / 


Hei 

Kein Vergnügen. | 
Ach! was verfalgt mir meine Freude? 
Wer feget mir 
Por Zucker Myrrhen für? | 
Woduͤrch verdirbt die Augen⸗Weyde? de 
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Du falfches Liebes⸗Spiel! 


— edult! wo Dornen ſind / 
a muͤſſen Roſen ſprieſſen. 

Und wo man rauhe Klippen ng 
Da muͤſſen ſuͤſſe Quellen flieffen. 
Merdrieplichkeit 

Giebt offt Gelegenheit | | 
Zu angenehmen Sachen. | u 
Wohlan / ich wilden Schluß nun alſo machen, 


Mein Vergnuͤgen 

Soll | 

Noch wohl | 

Den Endzweck Friegen. 
Zeit und Gluͤck wird alles fügen, 
Und Verdruß 
Muß | 


Doch vergnügen, 


Sechſter Auftritt. — 


sileno (in einer Flachs⸗Perruque, mit einem Spas 
niſchen Hute / einem verſchaͤbten Sammet⸗Pelte / 
Canonen am duͤſſen / und einen Korb⸗De⸗ 
gen an der Seite) Hocuspocus. 
sil, In ich fo recht geputzt? 
Hose, AR Herr. Das ſtutzt! 
si. MWirdsfo gemacht wenn manein Blickgen gichg? 
Hoc, Ihr ſeht mie vecht verliebt, 
(Wie ein geftuchner Bo.) 
Sl, Der neue Mode Rock | 
Past mir vohreht am Keibet 
oc, Vortrefflich Herr. Ihr kriegt fie gleich zum Weiber 
So bald ſie euch nur wird erblicen. 
(Das DAMEHAIEHON SEO auf den irüden, 
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—— EEE 
Sil, Ich weiß nicht mehr / wie man den Buͤckling macht. 
Hoc, Verſuchts noch einmahl bier, | 
Sil. Wirds ſo von flatten gehn? KCExerciret fich in aller⸗ 
Hoc. Vortrefflich ſchoͤn! hand wunderlichen 

| (Ich habe mir Reverentzen.) 

Bald einen Buckel dran gelacht.) 
Sil, Wie wird mir die Perruque ftehn? 
Hoc. Gut / Gut! 

Was ſchadets / wenn fie gleich mit Schiefer iſt gedeckt.) 
Sl. Wie ſteht mir denn der Huth? | 
Hoc, Ad) auserlefen! | | 
Si, Dbaud) der Degen zierlich fleckt? 

Wie läft mir denn das Krauſen Band? 
Hoc, Je / habt ihr nicht ein Weſen. | 

Es fehlet nichts. Ihr fehet recht galant, 
Ss, So willich auch nicht länger harten 

Daß nid) die Daphne fügt. 

Hoc. (Nur Schade daßder befte Sparren 

An euch vergeflen if.) 


Sil. Wer der Jungfern Hertz will ſtehlen / 
Ach der putze ſich nur an. 
Denn ſo wirds ihm gar nicht fehlen / 
Daß er ſie gewinnen kan. 
Jede dencket: Ach wie gern 
Hatt' ich den galanten Herrn! 
Hoc, Nun / die ſich auch in euch verlieben kan / | 
Der hat gewißein Mann fehr Noht geihen 
| e 


hen ab.) 
Siebender Aufftritt. 
Alecto. 


| har andern fich die lieben Zeiten! 
| Es find nur etwann funfigig Jahr / 
Daß bey uns jungen Leuten | 
Kein ſolch Geziere war / Pr 
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Als wie ſich jetzt die Mädgen ſchniegeln. 

29 weiß nicht / wie es koͤmmt / mich achtet niemand fehr. 
ie Krahmer handeln auch nicht mehr 

Mit guten Spiegeln. | 

Wenn ich in einen ſeh / ſo ich gar zu alt / 

Und faſt ein bisgen ungeſtalt / u 

Daß mancher junger Läpfch mich höhe / 

Und heiſt mich eine alte s ss 

Ich habeja nureine Falte / 

Nur dag fie ſich zehnmahl um beyde Backen / 

Und um die Stirn bis hinter zu dem Nacken 

Wie cine Schnure dehnt, 

Wer kan hafuͤr? 

Die Lieb' iſt dennoch jung in mir. 

Ich will wohl einen fangen. | 

Da findein Hauffen Keris ver Daphne nachgegangen ; 

Es full fih ſchon noch ſchicken / 

Daß ſich der Kluͤgſte laͤſt beruͤcken. 


Alle Kuͤh find ſchwartz im Dundeln. 
Glaß muß wie Cryſtalle funckeln. 
Naͤſcher kan man leicht betriegen. 
Viel verlieben ſich in Ziegen / 

Wenn ſie nur geſchleyert ſind. 

Denn die Liebe machet blind. 


Ach ja / ich muß mich noch an einem Manne laben / 
Und ſolt er auch kein Ohr mehr haben. 

Er habe nur ein Bein. 

Er mag blind oder bucklicht ſeyn / 

Er fen lahm oder krumm / 

Er fen Flug oder tumm / 

So ſteht er mir doch any 

Wenn er mich nur noch hertzen kan. 


Woer waͤhlt und gar gu eckel thut / 
Macht ſeine Sachen gar nicht gut. 
Aa 2 Die 
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Die Vögel fangen fich nicht leicht, / 
Wenn man fie erft hat weggeſcheucht. 

Der Schluß fteht mir im Hergen fefte: - 

Der Naͤchſte der Liebſte: Der Erfte der Beſie! 


. 


| Entr&e 
Eines Lahmen/eines Bucklichten und zweyer 
alten Weiber. 


Siveyfer handlung 
Erſter Aufftritt. | 


Eine Sommer⸗Laube / worinnen fiken 
Daphne und Fideno. Ze 


I. 
Fid, Chönfter Engels laß uns küſſen / 
| Weil es ungdie Zeit befiehlt; 
Eh das Alter eingeriſſen / 
Und die Luft der Jugend ſtiehlt / 
Ach fo gieb / gelicbter Schatz / 
Den verliebten Kuͤſſen Platz. 


| 2. 
Daph, Schoͤnſter Engel / laß uns ſchertzen. 
Iydh bin dein, und du biſt mein, 
| Und die ungertrennten Hertzen 
Sollen eins in zweyen feyn. 
Deine Liebes meine Treu 
Reißt auch nicht der Todt entzwey. 


Fid. Mein Licht! | | 
| ge nn — Aqichbehalt ih — 
Fid. Nimm dieſen Kuß. Daph. ehalt ihn nicht. 
Ich will dir ſolchen wiedergeben. 9 
Fid, Nein / nein, 
Er bleibet dein, | 
Daph, Nein / nein u 6 | Zwey⸗ 


= 
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Zweyter Auftritt. 
Daphne, Fideno. Melibaus. 


Mel, Hr lofes ack! was ol das Lecken feun ? 
—X Date 1 dh Packe dich — 


Daphne gehet ab, 
Fid, Erjuͤrne nicht / und höre mid). (Daphne gehet ab.) 
Mel, Geh fort fonft will ich dir wohl Beine machen. | 
(Fideno gehet ab.) 


Dritter Aufftritt. 
Melibaus, | 


As ſind mir fremde Soden 
RB Der junge Schnabel will fo luͤderlich 
Mein Kind verführen? 

Haltıhalt! Ich werde did) 
- Und deine Gänge befier fpühren. 


Ein Vater hat wohl feine Noht. 
Er forget vor das liebe Brod / 
Und hat darzu noch alle Tage 
Mit ſeinen Kindern ſeine Plage. 
Erſt Toͤchter koͤnnen Sorge machen / 
Die muß man Tag und Nacht bewachen. 
Das bisgen Fleiſch macht Hertzens⸗Pein / | 
Wenn man muß Ehren-Huter feyn. | 





Vierdter Auftritt. 


Melibaus. Corydon. Menalcas. 


Men, spe daͤcht ich nicht Cor. Das hätt ich wohl gedacht / 
Daß ſie den Korb vor dich gemacht. | 
Mel. (Sieh da! nun wieder nene Plagen. se 
30 muß doch hoͤren / was fie fagen- (tritt aufdie 
Cor. Sie iſt mir ſchon von Jugend aufverfprochen, om) 
— a 3 er 
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—LL gig 
Der Bater hat fein Wort noch nie gebrochen. 
-Mel. (Doc ift dag Werk noch nicht volbradht.) 
Men, Du guter Corydon! 
Mer fih auf Worte Rechnung macht / 
Muß auch mit Worte Wucher treiben. 
Drum wird wohl Daphne mein, 
Unddir das Naſchen bleiben, 
Cor. Duarmer Sünder nein. 
Men. Ach ja / mein Beutel fan mich ſchuͤtzen. 
Mel, (Der möchte dir am allerbeften nügen.) 


Men,, Wer auf Freyers Süffen geht 
Kan mit Thalern und Ducaten 
Sich am allerbeftenrahten / 
Daß die Braut zu Dienſten ſteht. 
Keiner wird ihn nicht vertreiben. 
Er muß Hahn im Korbe bleiben. 


Cor: Ach krotze nicht auff deine Thaler. 
Du biſt doch nur ein Praler. 
Men, Den Schimpff Fan ich nicht leiden. (Will oͤber ihn 
Mel. Ich muß das Zancken ſcheiden. ber.) 
fui! das find garſtge Sachen. 
Wer Ungelegenheit wird machen / 
— Den halt ich nicht vor meinen Tochtermaũ. 
en 


Cor prert Vaters der / der da fieng an. 


Mel, Berkaufft doch nicht die Haut / 
Eh ihr ven Bar gefangen. 
Cor, Solid) die Daphne nicht / ald Braut / 
Don feiner Hand empfangen ? 
Ein Wort’ ein Mann. — 
Mel, Ja ja / ich deucke wohl daran. 
Men. Ich habe mic) fo ſehr verdient gemacht; 
Soll ich fie nicht erlangen ? 
Mel, So hab ih auch gedadht. 
Ich weiß nicht, mas ich thu. 
Ihr Söhne hört mir zu. 


Ihr 


— — —— “ 


——— —— — — — 


— — —— 
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Ihr ſeyd mir beyde lieb. 

Wenn ich zwey Toͤchter haben ſolte / 

So wuͤſt ich / was ich machen wolte. 

Mit einer aber kan ich euch 

Zugleich 

Unmöglid) nicht vergnügen. 

Drum komm es aufdes Gluͤckes Außſchlag an. 
Wem dieſes fi) wird fügen, 

Der ſey mein Tochter Mann. 


Men, 
Cor. * Fan es wohl zu frieden ſeyn. 


Mel, Kommt mit in meine Hütte nein 
Da will ich aufein Mittel denden. 
Wer nun das Glücke hat und füßrt die Braut nach 


Dem will ich bey dem Socyeit:Schmanfe 
Noch hundert Schaffe fchenden.: 


Mel. Lieben Freyen / Hochzeit machen / 

Cor. Sind verſichert ſolche Sachen / 

Men. J Die aufbloffem Gluͤcke ftehn. 
And gewiß in folden Dingen 


Wird der Fortgang iledht gelingen, 
Wer es will zu Voltzen drehn. 
Gehen ab.) 


Fuͤnffter Aufftritt. 
Daphne, Fideno. 


fid. De hieß die Luft geſtoͤret. 


Daph. &/ Kein kieben ift nicht ohne Hinderniß. 
Fid, Ich bin gewiß, 
aß fich das ganke Spiel verfehret. 
Ach dencke / was der Vater ſagt. 
Daph. Fideno, fo verzagt? 
Kein Vater herrſchet uͤber Liebe. 
Der Geiſt iſt niemand unterthan. 
Aa 4 Und 
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Und kein Gebot verbindet meine Triebe. 
Im Lieben ſieht ein Hertz den freyen Willen a 
Fid, O Liebe / die nicht zu vergleichen! J 
Wie aher iſt der Vater zu erweichen? 
Daph. Da ſorge nicht dafuͤr / 
| Und überlaß es mir. 
fid. So ſoll mir weiter nicht | 
Vor Furcht und Zweifel grauen. 
Ich will auf deine Treu / und deine Liehe bauen. 
Daph.Die nimmermehr zerbricht. 
Fid, Wir find vergnügt. Daph. Und haben einen Sinn 
Sid, Indem ich dein. Daph. Undich die deine bin. 


| 1. 
Fid, Nun brauchts Fein weiter Zeugniß nicht / 

Daß du mich treulich liebſt / 

Und dag du mir / du ſchoͤnſtes Lich / 
Dein gantzes Hertze giebſt. 

Was du mir giebſt / das geb ich dir. 
Mein gantzes Hertz iſt dein. 

Die Liebe zwiſchen dir und mir 

Wird unzertrennlich ſeyn. 


2. 
Daph, So bleib ich dein, fo bleibft du mein. 
So moͤgen immerhin 
Die Leute falſch und neidiſch ſeyn / 
Weil uns der Haupt Gewinn 
Im Lieben doch nicht fehlen kan. 
Wer weiß denn / ob nicht nun 
Die ſuͤſſe Stunde bald heran / 
Wo wir recht ſchoͤne thun. 


rid. * muß von dir 
umeinen Heerden gehnz 
Diefelben einzutreiben. a 3 
Daph: Ich will inzwifchen hier, - 
Im Kühlen bleiben. (Fideno gehet ab.) 


Sech—⸗ 
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ee TREE 
Sechſter Auftritt. 


Daphne, Sileno, Hocuspocus. 


goe. RAR Errı ſeht ihr nicht die Liebſte ſtehn? 
Sil. Was fag ich nun ® 

Hoc. Ihr muͤſt verliebt und ehrbar thun. 

Daph,Wat will Sileno beymir machen? 

Vieleicht gibts was zu lachen. 

si. Wohl Ehrenfefte [höne Jungfer 
ch bin durch) ihren Liebes: Zunder/ 
Hoc, (Je Herr / das reimt ſich nicht. | 
dil. Wenn ſichs nicht reimt, fo iſis Doch wahr.) 

Als wie ein Licht 

Nunmehro gang und gar 

Und bis in Tod / ja Tod ſchon angeglommen. 
Daph.Es iſt mir leid. | 
Si, Drum bin ich inder Zeit 

Hieher gefommen, 

Daß flerdaßfie « » (Ja mernun weiter koͤnte) 
Daph.Sind diefes alle Complimente | 
Sil, Ad) Hocuspocus, hilff mir ein } 

Hoc, Daß fie mir ſoll zur Kühlung feyn. 
Sil, Ich dachte garzur Ochfen-£unge, 
Hoc, So brauchet felber eure Zunge. 

Ich weißdie Jungfer denckt / wie jener Junge.) 
gil. Daffie ss dapfie mic) fol zum Liebſten nehmen, 
Uoc. (Da fuhr es raus.) 

Si, Sch hab ein eigen Hauß / Be 

Zwölf Hufe Landes, viel Schaf und ander Vich. 

Und was im Kaften liegt, verlohnt fich auch der Rih 

Wenn meine Kuxe reichiich geben 

So willich wohl vom Interefle leben. 

Das Hertz ſoll ihr im Leibe lachen/ 

Wie ich fie will zurreihen Frauen machen. 

Ich bitte gar zu febr. 

Daph, sit fonft nichts mehr ? 
Yas Der 
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Verzeihet mir / daß ich nicht lachen fan. 

Hoc. Stehtihrein reiher Herr nichtan 

Daph. Ich mag mich nit mit Stachel⸗Nüſſen ſpeiſen. 
Wollt ihr mir eine Gunſt erweiſen / 
So plagt mid) weiter nicht durch eure Complimente, 
Es iſt ja ſonſten Sifft genug, | ’ 
Womit man mirdurch einen Trund 
Vom Brode helffen koͤnte. 


Dürres Heu und grüner Klee, 
Heiffe Gluth und Falter Schnee 
Schickt fid) feines Weges nicht, 
Nehmet dig zum Unterricht 
Daß ein Alter naͤrriſch iſt / 
Welcher etwas Junges kuͤßt. 


6 
Sicbendter Auftritt, 


Sileno. Hocuspocus, 


Hoc, 8 ſteht ihr nun / wie ein gebadter Hahn. 
Sil, Was foll ich denn nun machen ? 
Hoc. Meintivegen mögt ihr granfen oder lachen. 
Sil. Das junge Ding 
Will einen ehrbahrn Alten 
So hoͤniſch halten! | 
Hoc, Sch weiß es wohl, warum die Jungfer gieng. 
Sil. So ſag es mir. Hoc, Ihr moͤchtet boͤſe ſeyn. 
Sil. Nein / nein 
Hoc, Ihr habet heute nicht das Fontanell verbunden, 
So hat ſie den Geruch empfunden. 
Deswegen hielte fie die Nafe zu. 
Sit, Du Flegel / haͤtteſt du 
| Mir eher dran gedacht, | 
Hoc. Ja / nun hab ichs gemacht. 
Si. Haft du fein Balfam:Büchsgen nicht? 
Hoc, Wo nehm ichs her? Damit ifts auch nicht außgeriät 
k I 


ehet ab.) 


Ider galanten Poeſie. 379 


——— — —— — — — 
si. Wasfoll ich nun vor einen Anſchlag faſſen? 
Noc. Ihr dürft den Muht nicht fallen laſſen. 


Im Lieben muß — ſeyn. = 

Man mn$ die [pröden Mädgen koͤrnen / 
Unnd erſtlich ihre Sprache lernen. 

Sie meinen Ja / und ſagen nein. 

Im Lieben muß Courage ſeyn. 


Sil. So will ichs bann noch einmahl wagen / 
Ihr meine Heyraht anzutragen / 
Hoc, Setzt nur die Worte beſſer / 
Sonſt wird die lange Naſe groͤſſer. 
si. Wirſt du mir gluͤcklich rahten / 
So ſpitze dich auf zehn Ducaten. 
Hoc, Nun / nun, 


Ich will mein Beſtes thun. 


Gold! Gold! Gold! 

Dem ſind alle Leute hold. 

Treu und Glauben | 

Kan der (höne Räuber rauben. 

Sein Gewiſſen / feine Pflicht 

Achtet man bey Golde nicht, 

Ta durd die Ducaten 

Darfiman wohl Vater — verrahten. 


Gehen ab.) 
Achter Aufftritt. 
Daphne, Fideno. 


Daph. Dyu wirſt noch eyferſuͤchtig ſeyn / 
Ei D Es ftellet fich ein neuer Liebſter ein, 
Fid, Und mer 
Iſt der ?- | | 
Daph,Der Neichflevonder Welt. _ | 
Er iſt galant, und ſcheint Dich abzuftechen, 
Fid Ich habe nicht darein zu fprechen, 


% 


Mean 
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Wenn er dir mehr / als ich / gefällt. 
Hingegen trifft mirs ein: 
Das Frauenjimmer muß ſtets wanckelmuͤhtig ſeyn. 
Daph, Mein Licht | 
Ereyffre dich nur nicht. 
Fid, So fage mir den neuen Xiebften nun? 
Daph, Sileno wird dir wenig Eintrag thun. 
Fid, Sileno? wer? deralte Thor? 
Nimmt folche Kinder⸗Poſſen vor? 
Daph.Esift kein Kinderfpiel | 
Wenn alte feute Narren fepn. 
Fid. Triffts mit der Warheit ein? 
Ich wweiffle faſt noch viel. 
Daph, Wie ic) geſagt. 
Er hat erbaͤrmlich gnug mir ſeine Noht geklagt. 
Jedoch er wird nicht wiederfummen’ 
Da erden Korb mitSchmergen mitgenommen. 


Fid, Alter hilfft vor Thorheit nicht. 
Wenn fie doc) die Pfennge zehlten / 
Und fich nicht mit Liebe quälten. 
Dena fie ſchicken ſich nicht drein. 
nichts Fan abgefchmackterg ſeyn / 
Als wenn alte Sauer⸗Toͤpffe / 
Und verlebte Schimmel⸗Koͤpffe 
Noch ein junger Kuͤtzel ſticht. 
Alter hilfft vor Thorheit nicht. 


Daph, Man hat ſich nicht daran zu kehren. 
Gnung / dag wir ung verſtehn 
Komm / laß uns gehn. 
Es moͤcht uns ſonſt der Vater wieder ſtoͤhren. 


(Gehen ab) 
Neundter Aufftritt. 
Corydon. 


TS polen eönmer unden Preigbehäte. 
\ Da troße dann aufdein verzweifelt Beld. * 
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Der Arm weiß nachzudrüdfen. 

Durch meine Stärde muß mirs gluͤcken. 
Die mir den Sieg verſpricht. 
Es iſt zwar laͤcherlich / F 
Was Melibaus vorgenommen. 
Jedoch was thut die Liebe nicht? 
Wenn ich 

Nur kan zu meinem Zwecke kommen. 


Die Liebe führt durch Did’ und Duͤnne / 
Und manchen flößt fie gar hinein. 
Doch wer nur Fan geduldig feyn/ 
Der wird den guten Ausgang Inne. 
Die Liebe führt durch Dick' und Duͤnne, 
Es wird auch mir zu meiner Luft geſchehn / 
Split ich auch nur die Liebſte ſehn. 


Zehendter Aufftritt. 
Corydon, Margenis. 


Marg. N AS ift dir unverwehrt. 
Cor, Wer iſt / der mich in meiner Liebe fiört? 
Marg Die dich mit Liebe will vergnügen, 
Cor, Wer nicht wie Daphne fieht/ 
Iſt mit dergleichen Hoͤflichkeit 


zur Zeit 
Bor mich umfonft bemüht. Gehet ab, 


Eilffter Auftritt, 


Margenis. 


FE grauſamer / entziehſt du dich? 
So ſpeiſet mich 





DL; 
Die Hoffnung abermahls mit Lügen? 
Sol ich in Nonnen Orden treten? 
Und da den Roſen⸗Krantz anſtatt der Liebe beten? u 
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en — — 
Ach nimmermehr! 
Das Cloſter faͤllt mir gar zu ſchweer. 
Ach nimmermehr 
Geh ich ein ſolch Geluͤbde ein. 
Denn der Geliebte muß weit angenehmer ſeyn. 


Mantraue Feiner Jungfer nicht / 
So offt ſie was vom Cloſter ſpricht. 
Ihr Hertze dencket ſtets daran: 

Ach haͤtt ich einen lieben Mann! 
Und iſt gleich ihr Gemuͤhte keuſch / 

So hat ſie gleichwol Blut und Fleiſch. 


Du ſtiller Platz der gruͤnen Einſamkeit / 

Du hoͤrſt mein heimlich Leid. 

Ach ich beſchwoͤhre dich / 

Die Martern und die Plagen 

Dem Corydon zu ſagen. 

Vielleicht bedenckt er ſich / | 

Und nimmt annoch die Schmerken 

Zu Herken. 
Soll ich hoffen ohne Hoffen ? 
Ach es fehler gar zu viel. 
Und das angenehme Ziel 
Wird wohl nimmermehr getroffen, 
Doc) ermuntre dich / mein Hertz / 
Wirff den Kuramer hinterwaͤrts. 
Dein Vergnägen ſteht noch offen. 
Ich will hoffen: weil zu hoffen. 


Zwoͤlffter Auftritt. 


Margenis, Tityrus. _ 


Tit. —53 Margenis nur ja / 
So iſt der Wunſch der Hoffaung da. 
Marg, Den Tityrus nicht wird erlangen. Gehet ab.) 
Fid, Du harte Seele du! © 
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So iftfie [don von mir gegangen $ 
Iſt lauter Unruh meine Kup. 


Dreyzehendter Auftritt. 
Tityrus in Gedancken herungehend. 
SWR was? was dendel div Tityrus? 
2 Soll Kummer und Verdruß 
Dein Here? dein Leben freffen ? 
Dat du vergeſſen / | 
aß du fein Weib? dagdu ein Mann? 


So' bloͤde ſeyn / ſteht dir durchaus nicht an, 


Stoltze Schoͤne / fahre hin. 
Slanbe dein veraͤchtlich lachen men 
Soll mich nicht zum Sclaven machen. 
Soll ich dich als Goͤttin ehren / * 
Meine Pein nur zu vermehren? 
Nein. Ich Ändre meinen Sinn. 
Stolge Schöne, fahre hin! 

Un eine Schäfferin, | 

- Und folchen Eigenfinn 

Bin ich ja nicht gebunden. 

Es werden ihrer mehr gefunden. 

Kein Mangel ift noch je gewefen. Zu 

Man hat aus Taufenden zehnhundert auszuleſen. 
Ich will wohl lieben; 2 
Aber fo hin. 
Die Loſung bleibt mir vorgefchrieben: 
Ich bin fo, wie ich bin. 
Doch Furg undgut: Ich bin von Flandern. 
Heut geh ich zu einer und morgen zur andern, 


Was kommen da vornafle Brüder? (8 flolpert ein 


Sie taumeln hin und wieder. voller Bauer nad 

Sie ſtreiten ſehr. Sie mögen ſich vergleichen. dem an, 

Sch will gargerne weichen. | bern heraus.) 
Encrée 


Dier trunckener Bauren. 
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Dritter Handlung 
Erfier Auftritt, 
Es iſt finſter. 
Sileno. Hocuspocus. 





Eoc. Un wird es Butter werden. 
Ich habe ſie hieher beſtellt. 

Doch krieg ich das verſprochne Geld? 
8, Jalauter Species. Hoc. Ihr moͤgt nur die Geherden 
Mit den verliebten Blicken 
| Recht in die Falten rücken, 

Sil. Das Fontanell riecht doch nicht mehr? 
Hoc, Nicht garzu fehr. 
€ 8 wird ſich alles ſchicken. 

Und wie ich Fonte ſpuͤren / 

So ſtimmte zwar ihr Vater nicht mit ein; 

Drum meinte ſie / das wuͤrde wohl 

Das beſte Mittel ſeyn / 

Sie heunte zu entfuͤhren. | 
Sil, Ach gerne / wenn ic) foll. 

Was fagte fie denn fonft ? Hoc. Ach fie beklagte fich / 

Daß fie verwichen 5 

Erfi etwas widerlich 

Sich gegen eud) bejeigt; 

Doc) da ich euch erſchrecklich ausgeſtrichen / 

Und ihrs ſo ſuͤſſe vorgezeigt / 

So En nun vor Liebe lichterloh. 
u, 0/10, 

Sie wird nun wohl mein eigen. 

Hoc. Jeja doch ja der Himmel hängt voll Geigen, 


Sil, Iſt die Rich’ erftböfundbittrr / 
Folget was ſuͤſſes / und machet fie gut. 


Boa (Seht deralte Venus-Ritter 


* hi) 
Machet ſich einen Damaſchkenen no 0 
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T Will und erſt die Liebſte hoͤhnen/ 
Ach ſo wird ſie doch zuletzt 
Hoc, (Einen alten Sänger kroͤnen.) 
si. Was fagft du? was? 
Hoc. Nichts mehr, als dag: 
Solches deuchtet trefflich Firre 
Si. Da Schlingel / mache mic) nicht irre. 


Ach fo wird fid) doch zulent 

So viel Luft und Freude geben 

Daß ſich unfer gankes Leben | 

Mit aller erwuͤnſchten Vergnuͤguug ergekt: 


Anderer Auftritt. 


Sileno, Hocuspocus. Aledto in ſchoͤnen 
Kleidern. 


Hoe. Err! Herr! Sil, Was da? 

Hos, Botz Stern! hier! dort! nicht weit von fern! 
Seht ihr denn nicht? der fhöne Venus- Stern, 
Die Daphne ſcheint zu nah. 

Si. Iſtſie Schon hier? 
Was fprech ich denn zu ihr! | 

Hoc ( Du tumme Welt! ſchenckſt du noch Raftrum ?) 
Ihr müſſet ſie empfangen. | 

sl, Wie denn? Hoc, Ihr wunderlicher Kaug ! 
Sprecht nur! 

Ach Daphne mein Verlangen ! 

Sl. Jaja / nun komm ich aufdie Spur: 

Ach Daphne, mein Verlangen! 

Iſt nun der Zorn vergangen ? 
Nachdem ich fonft vernommen. 
(Hilf mir dod) ein. ) 

Hoc, Allbierzufam- - Sil. Ja⸗z'ſammen kommen. 
Z’fanımen fonmen -- z’fammenfommen. 

Boc, Wihfie- - Sil, Nu nu / will fie mein eigen feyn ? 

| Bb (Sie 
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(Sie fager ja kein Wort.) | 

Hoc, °fe führet fie nur fort. 

pr dürft nun nicht erblöden, 

Sie will mit Fleiß nicht reden/ 

Damit ung niemand hört | 

Noch unſre Flucht verfiort, 
Sil. Mein goldner Engel wird ſich doc) bequemen, 

Ich werde fiemit auf mein Vorbergnehmen, 
Hoc. Sie liebet ihn ja noch und fulget meinem Herrn ® 
Alect.Von Herten gern, u (Gehen ab.) 


Hose, Hey ſa! beydem Hochzeit: Schmanfe 
Will ich in der Bratens Kranfe 
Treflich fingen, / 
Und mich wie ein Braͤutgam putzen. 
Da gehts Tag und Nacht im Sauſe / 
Hey fa! bey dem Hochzeit: Echmanfe, 


— Gehet ab.) 
Dritter Aufftritt. 
| Es ift wieder lichte. 
Melibaus, Corydon, Menalcas, 


Mel. Ohlan / wer noch die Braut 
| M Denckt heimzuführen 
Mag ſeine Staͤrcke nun probiren. 
Ihr Söhne ſchaut / 
Nehm jeder einen von den Saͤcken, 
Wer nun vermag den andern nein zu ſtecken 
Der fol mein Eydam feyn. 
Laſt ſehn wer wird amerften nein, 


Mer twastiebes will genieſſen / 
Laͤſt ſich feine Muͤh verdriefien. 
Wil ein Jaͤger was erjagen / 

Muß er tauſend Wege wagen / 
Bis das Wildpret iſt gehetzet / — 
Das ihn auff den Schweiß ergoͤtzet. Ze 
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Nun greifft euch tapffer an. 

Der Stärdifte bleibt mein Tochtermann. 
Men, Fort / her du muſt hinein. 
Cor. Du / Prahler / ſolſt der erſte ſeyn. 


(Menalcas und Corydon ringen unket 
einer luſtigen Mufic von Hautbois mit 
einander / bis endlid’Corydon den Sieg 
erhältzund denMenalcas in Sack ſteckt) 
Cor. Halt / biſt du nun gefangen? | | 
Mel. (Der Sieg iſt nicht nad) meinem Wunfc’ ergangen.) 
Men, Nun / Bruders laß mich nur heraus. 
Cor, Herr Schwager / nein / es wird nichts drang, 
Bis du dich erſt von Daphnen loßgeſagt. 
Men, Ich habe zwar mein aͤuſſerſtes gewagt / 
Doch muß id) wich als uͤberwunden ſchaͤmen. 
Und Daphne wird mich ſchwerlich nehmen. 
a’BruderCorydon, 
ch überlaffedir ven Sirges⸗PLohn / 
And Daphne foll dein eigen fnn. 
Ich raͤume dir den gangen Auſpruch cin. 
Mel. (Das Ding ſieht nicht nach meinen Willen aus.) 
Cor, So kreuch dann immer raus. | 
Men. Ich lafie mich vor Feinem Menſchen fehn. 


(Läuft davon.) 
Cor. Herr Vater nun es ift geſchehn / | 
Daß mirdas Gluͤck die Oberhand willgönnen, 
So werdet ihr auch Daphnen mir zur Braut / 
Und mic) zum Tochtermann ernennen, 
Mel, Ich Fan mic) weiter nicht entbrechen. 
Hiermit will ich fie dir verſprechen / 
Bis ſie dir Ehlich angetraut, 
Eor. Ich dancke vor die Guͤtigket 
Und dencke nun auch an mein Braͤukgams⸗Klrid. 
Mel. Geh / hohle Daphnen — Atralst 
Cor, Kein Gang iſt mir vergnügen nicht / als der. 
Fein Gang iſt gnuͤg WGchachy 


Bbrꝛ Bird 
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Vierdter Aufftritt. 
Melibaus. 


Ra man gleich in Hochzeit ˖ Sachen 
Auf viel Geld und Huth 

Sich die Rechnung denckt zu machen; 
Eichtman doch, was Gluͤcke thut. 

Was daffelbe hat verſehen / 

Muß geſchehen. 


Fuͤnffter Aufftritt. 
Melibœus, Corydon. Margenis mit verdeckten 
Haupte in der Daphne Kleidung. 


Cor Jer bringich nun mein ander Reben. 
Mel. Mein Kinds denckſt du den Willen brein zu geben 
Daß Corydon dein Bräutgam fey ! 
Marg. Ad ja Mel, So bleib ich auch darbey. 
Der Himmel wolle ſeinen Seegen 
Auf euch und eure Nahrung legen. — 
Cor. Mein Schatz / verhuͤlle nun nicht laͤnger dein Geſichte. 
(Ziehet ihr die Kappe ab.) 
Was muß ich ſehn? 


Geht meine Luſt auf einmahl ſo zu nichte? 
Mel. Was ſoll daraus geſchehn? 
Cor. Das iſt kein redlich Stuͤcke / 

Durch ſolche Tuͤcke 

Mich zu betriegen. | 

Ich will ſchon andre Mittel Friegen, 
Mel. Sch habe Feine Schuld. Wer aber ift denn dis? 
, Marg. Ach diegetreue Margenis, 

Die dich mein Corydon, bis auf den Todt geliebet. 
Cor. Und die mich nun bis auf denTodt betruͤbet. | 
Marg.Ach Corydon , verändre beinen Sinn! 
Mel. Wo iſt denn Daphne hin? | 

| Sechſter 
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er. | 
Secchſter Aufftritt. 


Melibœus, Margenis, Corydon, Daphne, 
Fideno, Tityrus. 


haph.J ig Nſere Hertzen 
Fid. Soll nichts trennen, 
| Weil die Kergen 
In uns brennen / 
Reißt die Treu 
Keine Noht 
Nicht entzivey. 
Auch der Todt 
Sol ſich ſelbſt zu ſchwach bekeen / 
Uns zu trennen. 
Ich bin dein, 
Du biſt meins 
Ewig ſoll die Liebe ſeyn. 


Cor. Du armer Corydon, wie ſpielet man mit dir ! 
Wie ſchlecht ıftdir der Sieg gelungen. | 
Mel. Sieh da / du ſaubres Paar, fo find ich Dich allhier? 
Daph Mein Vater / hoͤret mich. 
Kein kiebes Buͤndniß wird erzwungen. 
Die Hertzen pflegen ſich 
Nach freyer Wahl zu neigen. 
Sa, Fleiſch und Bluht 
rRührt zwar von euch / und iſt noch euer eigen ; 
Doch Lieben iſt ein Guht / | | 
Das uns der Himmel ſchencke / 
Und der es bloß nach feinem Willenlendete 
Drum follen in dergleichen Dingen 
Die Fltern nicht die Kinder zwingen. 
Mel, Ein: ſchoͤner Raht. | 
Daph Der die Bernunfft zum Grunde hat. 
Fideno, den ich ſtets / ald tugendhafft erfunden, 
Hat ſich mein Hertz "= an und Treu DTDanten 
Ä 3 it 
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Tie, Es iſt verſichert wahr. 

Daß ſelbſt des Himmels Raht 
Den Bund der Ehe ſclieſt. 
Drum ſag ich / dag dis Paar 
Nicht zu beſtraffen iſt. 


Lieb haben in Ehren 

Soll niemand verwehren. 

Der Himmel pflegt ſelber die Liebe zu lehren. 
Wer wolte die Himmliſchen Guͤter ver⸗ 


| ſchwehren? 
Lieb haben in Ehren | 
Sol niemand vermehren, 


Daph. Da man mir num bie Zeitung wolte bringen / 
Als ſolten Ihrer zwey um meine Liebe ringen 
Somoltichfaft des Todes feyn. 
Doc endlich fiel mir noch cin Miktelein. 
Ich wuſte dig, 
aß Margenis 
Dem Corydon mit Liebe zugethan: 
Der zog' ich meine Kleider an. 
Und weil ſich eine Braut, 
Wie braͤuchlich / muß bedecken, 
So war auch der Betrug gar leichtlich zu verſtecken / 
Di8 fie an meiner Statt mit Corydon getraut. 
Da alles nun gewuͤnſcht ergangen / 
So laſſet doch 
Dein Kindlich Bitten auch verfangen / 
Und gebet nod) | 
Den Väterlihen Millen dreiny 
Daß ich und mein Fideno 
‚„ Ein Paarsais Braut und Bräufgam frgn, 
Fid. J bitte jchr, | | 
Er Heiffe folches gut / und zuͤrne nun nicht mehr... 
Med, Du macheft mirden Kopff recht warn. 
Was hat ein Vater nicht vor Sorgen/ Sram und 


en Ham! 
Tit. Welch Paar koͤmmt hier gezogen? Siebend⸗ 


t 


A 


— 
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GSiebendter Auftritt. 


Meliboeus, Daphne, Fideno, Margenis. 
Corydon, Tityrus, Aledto,Sileno; - 
Hocuspocus. 


gil. As? du haſt mich betrogen. 
Ich habe dich durchaus nicht lieb, 
Du altes Epitaphium. 
AeckSieh doch / tumterlumtum! 
Du Ehren Dieb / 
Du muſt mich wohl behalten. 


Sil. Du Vogel / das haft du gemacht. 
Hoc, Ja / ſchiebets nur auf mich / | 


Daß i 
Den Abfhaum aller Alten -- 
Zu euch gebracht. 
Ihr foltee nicht fo lüftern ſeyn / 
Und nach den Liebee: Mofte dürften. 
Es ſtuͤnd euch beffer an . 
Den alten Ruifier- Barth davor zu bürften. 
si, Ich arıner Mann! 
Ach was erleb’ ich noch vor Pein 
In meinen alten Ehren Tagen? 
Mel, Wer ſagt mir denn / was dieſer Streit 
Bebeut? 
Daph. Ich muß den Poſſen ſagen. 
Sileno wolte ſich an mir vergaffen. 
Ich wies ihn zwar veraͤchtlich abs 
Doch da er ſich nicht gabs 
Und lag mir ungeſtuͤm durch Hocuspocus au / 
So ſchleyert' ihm Alecto einen Affen. 
Da ſie ſich ſauber angethan / 
So ließ fie ſich von ihm an meiner Statt entführen. 
Da folch verdecktes Efien nun zu fpürems ⸗ 
So will er ſie nicht mehr. Mel, Er ſoll ſie wohl Behalten. 
Soo gehets / wenndie Alten 
Bba Noch 
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Noch junges Sleifch belecken. 
Alle 


(bis Das iſt gar recht vor dieſen alten Gecken! 
aufsil 
= So brechet dann auch euren Sinn, 
Daß fich Fideno darfi als enren Epdam nennen, 
Mel, Ich muß bekennen, | 
Daß ich nun überwunden bin, 
Ich gehe dieſe Heyraht ein. 
Ihr moͤqgt vergnuͤgt beyſammen ſeyn. 
Daph. JSo rühmen wir ſolch Vaͤterlich Gemuͤhte/ 
Fid. Und dancken vor die Guͤhte. 


Fid. Endlich fuͤgt ſich mein Verlangen / 
Daß ich wohl zu frieden bin. | 
Denn ic) Fan vergnügt umbfangen 
Meine treue Schäfferin, 
Daph, Was ich will / hab ich gefunden, 
Daß mein Hertz su frieden iſt / | 
Da mein Mund bey ſchoͤnen Stunden 
Den neliebten Schäffer Enge. | 
Daph, Durch das Küffen, durch dag Schertzen 
Waͤchſtdie Luſt in treuen Hertzen. 
Marg So wird ſich Corydon auch geben? 


Cor. Wer Fan der Schickung wiederſtteben? 
SH liebe dich / Marg. Und ich dich / als mein Beben, 


Cor. Wechſelt / ihr Herzen! Marg. Vertauſch't euch 
ihr Seelen! 

Beyd. Wir bleiben einander auf ewig getten; 

Marg, Diefe Lippen’ Cor. Dieſe Bruſt/ 

Bcryd. Iſt der Rab: Play meiner Luſt, 

Cor. Die widrigen Blicke find alle vorbey. | 

Marg. So wird und fein Kummer m Eyferſucht 
| quälen. 


Cor. 
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Cor. Wechſelt / ihr Hertzen! Marg. Vertauſcht euch 
nn ihr Seelen! 
Beyd. Wir bleiben einander auf ewig getreu. 


Hoc. Was wolt denn ihr nun machen? 
sit. Das Weinen ift mir näher, als das Lachen. 
alect. Nun Vaͤtergen / was wolt ihr euch 
Noch lange härmen? 
Ich will ench fchon das Bette wärmen. . 
Hoc, Das war ein Streich! 
si. Mas fang id) an? Ich muß. 
Alect. So nimm doch flugs den Knß / | 
Und hundert taufend noch in Fünfftge Zeit. 
Der ſchmackte gut. \ 
Sil. AH! dasfhnedt! 
| Als wie Honig und Confelt, 
Wenn mir ungfo freundlid) lichen, 
Alect. Ach! das ſchmeckt! | 
Suͤſſer noch / als welcke Ruͤben / 
Wenn man ſich zuſammen leckt 
Beyd. Ach! das ſchmeckt! 
Hos, Seht / wies fo freundlich thut / 
Das alte Rumpelſcheit. 
Es muß vortrefflich ſchmecken / 
Ich wolte lieber ſonſten was / 
Als ſo ein altes Schinder⸗Aas 
Im Maule lecken. | 
Ale. Liebe laͤſt ſich gar nicht zwingen, 
Soll fie gute Früchte bringen, 
Liebe liebt den freyen Lauf. 
Manches muß fih zwar bequemen, 
Mider Willen wagzu nehmen; 
Doch deruberdruß hört auf. 
Es heiſſet: Befcheret; nicht felber genommen, 
Doc) endlich hat jeder Das Seine befommen. 


Entre&e 


Der Schäffer = Schäfferinnen, 
J 
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Von der Opera. 

Car. 


‘ 


das galantefte S tuͤck der Poeſie / ſo man heut 
° zu Tage zu æſtimiren pfleget. en 
CCXLIX, Ztvar wenn man eineComoedie,oder 





ne Opera overein Sing⸗Spiel iſt gewiß 


wovon wir itzo hauptſaͤchlich handeln / eine Opera ge⸗ 


nau betrachtet / ſo iſt es / wenn die gantze Geſchicht bey⸗ 


ſeit geſetzet wird / nichts anders als ein Geſpraͤche / wel⸗ 


ches etliche Perſonen unter ſich zuſammen / etliche mit 
ſich allein halten. Und daher ſcheinet es nicht allzu 
natuͤrlich zu kommen / wenn ſie Vers⸗weiſe / ſo wohl re⸗ 
dend als ſingend / eingeführer werden. Weil dieſes 
im gemeinen Leben niemahls zu geſchehen pfleget. 

CCL, Denn wenn ein Kerletwas mit mir reden 
wolte / und machte mir lauter Reime her / oder ſaͤnge 
mir ſeine Worte vor / ſo daͤchte ich / er waͤre nicht richtig 
unter dem Hute. 

CCLI Jedoch wie die Opinion in allen Dingen 
ihre Herrſchafft zu exerciren weiß / ſo muß man ſich 
auch hier von ihr befehlen laſſen. | 

CCLIL. Und wer wolte wegen der Goͤttlichen 
Muſic / die inder Operaihre Vortrefflichkeit am bes 
ſten fehen laͤſt nicht etwas Menfihliches begehen. 

CCZIM. Vorzeiten aber fahen Die Operen an⸗ 
ders aus / weder itzo. Denn da hatte man lauter lan- 
ge Verſe zum Recitativ, und anſtatt der Arien gan⸗ 


be Choͤre / oder fo genannte Reihen. 
| ECLWV, 


pr = 
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CCLIP. Nachdem aber der unvergleichliche 


Guarini auf Dem Beylager des Savoyſchen Hers 
zegs Carl Emanuels den Paltor Fido, welchen Hofs 
mannswaldau und Abfiha ins Teutſche uͤberſetzt / 
prefentirte fo harte der Capell⸗Meiſter Cefti, wenn 
ih mich a des Nahmens recht erinnere / die 
Sententieh und Moralien nach Arth der Arien ges 
fegt. Solches fielnun jedermann indie Ohren / und 
die Poeten dachten der Sache weiter nach / bis fieein 
bequemer Recitativ inventirten / und wo eine Sen- 
tentz ſeyn fültereine Aria an veren ſtatt erſonnen. 

CCLF. Alfo iftder Paltor Fido eine Quelle aller 
Operen. Doch mie diefes Dramavon allen Ders 
ſtaͤndigen durchgehende approbiret worden ; fo ver: 
fichere ich hingegen daß niemand eime Opera ausars 
heiten wird / welche allen Leuten in allen geficle. Denn 
ich glaube / wenn auch der perfectefte Meiſter fich bey 
der ikigen Welt wolte fehen laffen/ fo würde eg doch 
der und jener/ und folte es auch nurein Schufter 
feynzan feinem Kunft-Stücke etwas auszufegen ha 
ben nachdem eineg jedweden Genius auf dieſes oder 
ienesincliniret. 


CCLVI. Manche Gemuͤhter koͤnnen durch viel 
Machinen divertiret werden/ und dieſe halten Feine 
Opera vor tüchtig/ worinnen nicht/ nach ihrer Rede / 
etwas vom Himmel koͤmmet. 


CCEVII. Wie aber dieſes meiſtentheils in Heid⸗ 
niſchen Fabeln vorzukommen pfleget 3 fo haben imboe⸗ 
geniheil andere einen Eckel daran / und delectiren 
ſich lieber an einer Chriſtlichen oder Welitiche 

orje 
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ſtorie / worinnen aber wenig oder garnichts von fols 
chen Machinis calo delapfis zu fehen ift. 

CCLVIII. Andere fuchen ihe Vergnuͤgen in lu- 
fligen Chofen, andere in feriöfenDingen, Doc 
die Morheit zu bekennen / fofoll eine Opera mehr 
ernſthafftes / als kurtzweiliges in fich begreiffen. 

CCLIX Etliche æſtimiren nichts / was nicht aus 
dem Italiaͤniſchen herſtammet. Allein ob die Ita⸗ 
liaͤner gleich ſonſt die erſten und beſten Kuͤnſtler der 
Opern ſind /ſo verſichere ich doch / daß bey vielen ſolch 
abgeſchmackt Zeug iſt / daß man davon ſpeyen mochte. 

CCLX, Inzwiſchen da wir gleichwol in einem 
Collegio Po&rico dergleichen Werck nicht vorbey 
laſſen dürffen,fo wollen wir alles berühren / was in 
Generalibus wird zu beobachten ſeyn 

CCLXI. Die gantze Sache beruhet auf der In-- 
vention und Difpofition der Opera, 

CCLXIL. Was die Invention betrifft / ſo muß 
fie wohls weil es einmahlfoeingeführet iſt nach der 
vornehmſten Materie, etwas Verliebtes feyn. 

CCLXIII. Dannenhero wo ja in einer Hiſtorie / 
oder wenn ein Held aufgefuͤhret wird / an ſich ſelber 
Feine Liebes. Sachen vorgegangen / fo muß man ſolche 
mit einer gefchickten Manier darzutichten. | 
| CCLXIV. Ehe wir aber zu den Fontibus inven- 

tionis fommen/wolte ich Eürglich noch gedencken / ob 
“man auch Bibliſche Gefchichte in einer Opera vor 
ftellen; dürffte? u 

CCLXV, Ich weiß / daß folches von vielen / ale 

etwas profanes ausgefchrien wird; gleichwol / wann 


Feine Umſtaͤnde darzu kommen / welche CODtra ana- 
Ogl- | 
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jogiam fidei, bonos mores, &, quod maximum, 
contra glorianı & fandtiicationem Nominis di» 
vini lauffen / fehe ich nichty warum man einer impies 
tet ſolte befchuldiget werden / wenn man auch eine 
Bibliſche Opera verfertigte. 

CCXLYI, Es fönte hiervon weitläufftig diffe- 
siret werden, fo aber hat ung Herr Elmenhorſt / weyl. 
Prediger zu Hamburg / der Mühe uͤberhoben / welcher 
einen gantzen Tractat, den er Dramatologiam nens 
net / hiervon geſchrieben. | | 

CCLXrU. Naͤher alfozue Sache zu kommen / 
ſo nehme man nun entweder eine Heydniſche Babel ex 
Mythologicis, oder eine warhafftige Hiſtorie / ſie ſey 
geiſtlich oder meltlichroder fingire ſelber etwas. Man 
nehme fich aber in acht / daß mannicht mir Stücken 
und Carthaunen / Musqueten und Öranaten aufges 
sogen fomme / wenn dielnvention der Opera aus 
den alten Zeiten hergenommenift / da man vonders 
‚gleichen Geſchuͤtze noch nichts gewuſt hat. Man huͤ⸗ 
te ſich auch / keine ſolche Geſchichte mit einzumiſchen / die 
ſich erſt nach dieſer zugetragen / wovon die Opera 
hauptſaͤchlich handelt. Was ich damit meine / will 
ichdurch dieſes abſurdum Comicum erlaͤutern: 
Ich habe eine Opera geſehen / welche vom MÆnea zur 
Zeit des Trojaniſchen Krieges handelte / und da red⸗ 
tendie Perſonen viel von Xerxe und Alexandro 
Magno, welche doch erliche Hundert Jahr hernach ges 
lebet. Sm übrigen aber muß dieſes das Haupiwerck 
—— man Verwirrungen oder Intriguen hinein 
machet. 


ECLXVIN, 
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CCLXVIII. Und wenn feine in der Hiſtorie a, 
fich ſelber find»fo muß man ſolche darzu ausſinnen / vor 
nehmlich aber muͤſſen fieauf die Haupt⸗Perſonen ge 
richtet ſeyn. Kan es bey den andern auch gefchehen 
fo iſt es deſto artiger. 
CCLXIX, Nun hat man wohl tauſenderley Ar 
ten / Verwirrungen anzuſtellen / Daß fo wohldie A 
genten und Perſonen des Spiels unter einande 
verwickelt / als die Spectatores und Zuſchauer zwei 
felhafftig gemacht werden / wie die Sache noch ab 
jauffen moͤchte. | 
CCXX. Denn e8 kaͤme allzu fchulfüchfifi 
heraus / wenn man die Intriguen in geroiffe Kegel 
einſchlieſſen wolte. Demjenigen wird es fehr leich 
fallen / welcher weiß / wie es im gemeinen Leben herzu 
gehen / und was man da / ſonderlich zu Hofe / vor Poli 
tiquen und Raͤncke zu ſpielen / oder wie ſich ungefehr iu 
zutragen pfleget. 
CCLXXI. Wann die Intriguen big gegen da 
Ende des legten Actus koͤnnen durchgeführet tet 
den / ſo iſt es galant. Denn es ſtehet nicht wohl / un 
ſoll auch von rechtswegen nicht ſeyn / wenn man gleic 
im Anfange oder Mittel wiſſen kan / wie das Were 
ſich enden wird / weil die Spectatores an der Arten 
tion gehindert werden. | 
CCLXXII. Sonſt wird meder eine Babel nor 
Hiſtorie pp vollkommen feyn / Daß fie allenöhtige Cir 
cumſtantien einer Opera mit fich führe. Derom 
gen mußman allerhand Umſtaͤnde darzu ausfpecu 
liren / nur daß fie wahrſcheinlich kommen / alsobf 
alſo geſchehen waren / oder doch geſchehen hätte 
koͤnnen. CCLXXI 
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CCLXXIII. Wiewohl wenn man Tugenden 
und Laſter oder andere dergleichen Dinge, als Per: 
fonen einfuͤhret fowird wohl nimmermehr jemand fo 
haͤrriſch ſeyn / daß ex fich einbilde eg wäre warhafftig‘ 
alfo geſchehen. Welches daher dennder Probabi- 
tat zimlich zuwider ſcheinet; Gleichwol aber muß eg 
ebenfallsdie Opinion, und weil es einmahl von den 
Alten fo eingeführer iſt / entfchuldigen. 
CCLXXIV. Es möchte aber eineFrage entſte⸗ 
hen: Wie lang die Zeit ſeyn muͤſſe / darinnen ſich das⸗ 
jenige zugetragen hat / welches in der Opera vorgeſtel⸗ 
let wird? Und das iſt es eben / wen in gedruckten Co⸗ 
moͤdien und Operen bisweilen voranfteher: Das 
Spiel beginnet ſich des Morgens / und waͤhret bis um 
die Mitternacht des dritten Tages ete. Denn da 
wuͤrde man gleich erſchrecken / und keinen Zuſchauer 
abgeben / wenn man fo lange faſten ſolte. Nein / es 
wird nur die Zeit verſtanden / in welcher ſich hiebevor 
die Hiſtorie begeben / nicht aber / daß das gegenwaͤrtige 
Spiel / in welches die Hiſtorie gefaſſet iſt / fo lange 
waͤhren ſolte. 

CCLXXV. Nun iſt nicht ohne / daß etliche fori- 
gorös ſind / und nur einegeit von einem oder ein Paar 
Tagen haben wollen. Allein es ſcheinet an ſich ſelber 
faſt unmoͤglich / daß ſo vielerley Dinge / welche in einem 
Dramate vorkommen muͤſſen / ſich in einem eintzigen 
Tage zutragen koͤnnen. 

CCLXXY1. Und mich duͤnckt / man hat die Actus 
deswegen erfunden / daß man die Intervalla der Zei⸗ 
ten gleichfanf darnach reguliren koͤnne. Alſo gehet 

es 
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es gar wohl an / wenn die Zeit etliche Tage / etliche 
Wochen / auch wohl etliche Monate ausmachet. 

CCLXXIII. Jedoch es würdemal a propos 
kommen / wenn ſie ſich auf viel Jahre erſtreckte. Es 
waͤre denn die unumgaͤngliche Nohtwendigkeit da. 
Als wie man etwa in Holland die Grauſamkeiten des 
Duc d’ Alba ineinem Schaufpiele Jährlich vorzuftels 
ten pflege. 

CCZAXTII. Hat man aber feine eigene Frey 
heit / fotheile man ſolche weitlaͤufftige Gefchicht in 
zwey / drey oder mehr Stücke ab. Als da iſt Joſeph 
in drey Operen zu Dreßden; Ulyfles in zwehen zu 
Wolffenbuͤttel / præſentiret worden. 

CCLXXIX. Was in den wenigen geſagt iſt / und 
waß noch durch viel Paragraphos wird gefagt wer⸗ 
den / koͤmmt alles aufdes Poeten guten Eſprit und 
reiffes Judicium an / daß er alles genau ponderire / 
damit weder in exceſſu noch defectu pecciret wer⸗ 
de. Und wer ſich darinnen nicht ſicher weiß / der ma⸗ 
che keine Opera, ſondern exercire ſich lieber in an⸗ 
dern Poetiſchen Sachen. | 

CCLXXX. Anlangend dieDifpofition,fo Füns 
nen wir nicht Deuelicher gehen / als wenn wir ordent: 
lich nach einander etwas reden von Perſonen / Adi- 
bus, Scenen, Verwandlungen / Machinen, Balles 
ten/Arten,Recitativ, Stylo, Inhalt / Vorrede / und 
Groͤſſe der gantzen Opera. 

CCLXXXI. ch præſupponire aber / daß wenn 
ein Poet eine Opera auf ein gewiſſes Theatrum vers 
fertigen ſoll / er ſolches wohl inne habe / und das gantze 
Werck darnach einrichte und regulire. Denn mas 
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ih aufeinem Schau⸗Platze præſentiren laͤſt / dag 
khieft fich nicht gleich aufden andern. 

CCLXXXII. Sehen wir nun aufdie Perſonen / 
fmolte ich rahten / wenn ſie nicht vonder Hiſtorie 
ſelbſt an die Hand gegeben werden / daß man zum we⸗ 
nigſten achte / und auffs hoͤchſte zwoͤlffe darzu nehme / 
doch mehr Manns⸗Perſonen als Frauenzimmer. 
CCLXXVIII. Führer man aber Chöre ode Rei⸗ 
den mitein / fo wird einer auch nur vor eine Perſohn 
gerechnet. 

CCCLXXXIV. Und bisweilen kommen etliche 
Perfonen nur einmahlvor/als etwann ein Geiſt / Bos 
che rc. ꝛc. die darff man / fo zu fagen/ nicht vor Perſoh⸗ 
nen achten / weil auf den Fall ein Agente zwey Par⸗ 
thien auf ſich nehmen Fan. 

CCLXXXV. Nachdem es auch einmahl einge⸗ 
führer iſt daßeineluftige Perſon darbey ſeyn muß 
muß man ebenfalls darauf bedacht ſeyn / und die wird 
meiſtentheils fingiret. Es darff aber eben nicht alle⸗ 
mahl ein Pickelhering ſeyn / ſondern man fan einen 
Diener ic. ꝛc. darzu nehmen. Manchmahl pashren 
auch wohl zwey ſolche kurtzweilige Purfche/auch wohl 
eine alte Frau oder andere Weibes⸗Perſonen vonder 
Mittel⸗Sorte. 

CCLXXATT. Wenn die Opera von vielen Pers 
ſonen praͤchtig ausſehen ſoll / wie es auch wohl muß / 
ſo fuͤhre man nur ſtumme Perſonen mit ein / welche 
ſich gut prafentiren koͤnnen / wenn einKoͤnig oder aus 
dere Haupt⸗Perſon auftritt / damit ſie ein ſtarck und 
anſehnlich Gefolge bey ſich habe. 

CCAXAA. Jiem / wenn Soldaten / Schaͤffer / 
Cc Jaͤ⸗ 


407 Die allerneuefte Art 


Jaͤger ic. 2. aufreeten/ Fan man ihre Zahlnac Ger 
falten und Möglichkeit vermehren. 

CCLXXXIII. Zältein Gefechte, Schlaͤgerey ic, 
vor / wo ſichs mit dem Singen nicht wohl thun laͤft / 
ſind ſolche / nach dem Stande der Perſonen / unter ei⸗ 
ner Muficvon Trompeten oder Hautbois &c. aufs 
zuführen. | 

CCLXXXVIIII. Nur diefeg laſſe ein Poet bey den 
Perſonen fein Haupt⸗Werck fepn / daß er jedweder 
ihren Character wohl exprimire/und eine Verliebte 
verliebt eine Großmuͤhtige großmuͤhtig / eine Liſtige 
liſtig / eine Luſtige luſtig etc. vorſtelle. 

CCXC. Wenn man auch fingirten Perſonen 
ſelber Nahmen geben muß / ſo leſe man ſolche aus / wel⸗ 
che bey der Nation, zu welcher Die Perſonen gerech⸗ 
net werden / uͤblich findyund die feine Verrichtungen 
einigermaffen mit exprimiren. 

CCXCL, Es ift mie allemahl lacherlich vorkom⸗ 
men / wenn man die Hiftorie von Sfofeph vder vom vers 
lohrnen Sohn gefpieler 5 und den Berfonen Teuiſſche / 
Sateinifihe oder Ehriftliche Nahmen zugeleger hat. 
Dasgehörermitunterdie ablurdaComica. 

CCxcl. So mußman auch zufehen / daßihre 
Kleidung nichtmal apropos koͤm̃t / fonderlich/ wenn 
Götter » Tugenden und Lafter aufgeführet werden / 
undda foll man wiſſen / wie fie die Alten abgebilder har 
ben. Eine zimliche Wachricht wird in Mafenii Spe- 
culo zu finden ſeyn. 

CCXCIII. Adtus oder Handlungen’ pfleget man 
inggemein nur drey zumachen. Doch rer wolte 
mirs verbieteny wenn fie nicht uͤbermaͤßig groß / J 
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ih ihrer vier uder fünffe nehme / welche leßrere Zahl in 
den Comodien fonft durchgehende autorifiret iſt. 

CCACIY. Man ſey nur dran / daß ſich jedweder 
Actus wohl ſchlieſſe / und in dem nachfolgenden alle⸗ 
mahl gleichſam was anders / als im vorhergehenden 
aufgeführer werde / doch daß einer mit dem andern / 
was das Hauptwerck concerniret/ kuͤnſtlich corre- 
ſpondire. 

CCXCY. Die Scenen, welche man Auftritte 
nennet / muͤſſen wohl connedtiren/ undy mo möglich 
alemahl mehr / als eine Perfon / darinnen auftreten 
damit das Theatrum nichtleer fey / fondern fo wohl 
die Augen / als das Gehoͤre / fuͤlle 

CCXCIL. Ich ſage; wo moͤglich. Denn bis 
weilen muß auch eine eintzelne Perſon ihren Affect 
Prag / und auf ſolchen Fall mache man die Scene 
ein kurtz. 

CcCcxcvit. Denn auchalle Scenen duͤrffen fo 
ührig lang nicht werden / Doch auch nicht gar zu kurtz. 
Wiewohl hier mußman ſich von der Materie und 
En eines jedweden Auftritts Gefege vorfehreiben 
aſſen. 

CCXCYII. In einem Actu koͤnnen etwann zer 
ben bis zwantzig jedoch nach Proportion und Adve- 
nant, vorfommen. 

CCACIX. Soofft aber eine Perſon auf das 
Theatrum tritt / oder eineabgehet / fo offt wird eine 
neue Scene, es ſey denn / daß Die Abgetretene Augen- 
blicks zuruͤck komme. 

CCC. Die groͤſte Kunſt beſtehet in dee Conne⸗ 
xion, daß / wenn Frige Verwandlung darzroitchen 
Gr 2 koͤmmt / 
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koͤmmt / die neue Scene mit der vorhergehenden / oder 
doch mit der folgenden allemahl eine Verwandniß ha: 
ben muß / eg gefihehe nun ex antecedentibus/ con- 
comitantibus , confequentibus oder acciden- 
tıbus. | : 
| CCCI, Denn das läft fehr lappifch / wenn eine 
Perſon auftritt / und behtet / ſo zu ſagen ihr Gebethgen 
her / gehet fo dann wieder ab: eine andere machts tie 
der ſo und fort / bis ihrer endlich ein Paar zuſammen 
kommen. Das machet die Spectatores ſchrecklich 
verdrießlich. 
| COCA. Endlich darff Feine Perſon in einer Sce- 
ne vorkommen die gleich in der vorhergehenden abge 
gangen iſt; Es waͤre denn / daßfiejemand auf das 
Theatrum abhohlen / oder ſich vor Den andern darzu 
kommenden Perſonen ein wenig verbergen wollen. 

CCCIII. Und wenn auch innerhalb des Theatri 
etwas abgethan wird / welches denn præſupponiret 
werden muß / ſo paſſe man allemahl eine folchePropor- 
tion ab / daß dieſelbe Perſohn nicht zu zeitlich 7 auch 
nicht zu ſpaͤt wieder zum Vorſchein komme. 

CCCIV. Manchmahl muß es gar big in einem 
neuen Actutrainiret werden. Denn das wuͤrdegar 
nichtnarürlich Fommen / wann Z. E. jemand in ein 
Feld⸗Lager / in ein ander Land 2c.2c. verreiſet / und tre⸗ 
te gleich in der andern oder dritten Scene wieder auff 
den Schau⸗Platz weil nohtwendig eine längere Zeit 
zueiner Reiſe erfodert wird: Sfedoch möchte es ned) 
ſtatt haben / wenn eine neue Verwandlung præſenti⸗ 
ver wird / ohne daß ſich der Adtusgeender haͤtte. 

cccv. 
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cccy. Wenn aber dergleichen Affaire beym 
Ende eines Actus gefchehen folte/ fo Fan dieſelbe Pers 
ſon gar wohl beym Anfange Des neuen Adtus wieder 
auſtreten / indem zwiſchen beyden Handlungen eine 
jinliche Zeit præſupponiret worden. 

CCCPI. Was andere Præſuppoſita betrifft / die 
auch von innen ſcheinen abgehandelt zu ſeyn / ſolche 
muͤſſen an einem bequemen Orthe beruͤhret / und ſo 
deutlich zu verſtehen gegeben werden / daß ſich der 
Spectator nicht confundire / ſondern ex confequen- 
tibus ſchlieſſen koͤnne / auf was vor Antecedentia 
ſich das und jenes beziehe. | 

CCCH. Die Verwandlungen müffen mit der 
Materie der Opera oder Scene wohl correfpondi- 
ren / daß nicht etiwann cin Wald præſentiret wird / 
wenn die Perſonen ſich in einemZimmer befindenize. 
Und was dergleichen Ablurditæten mehr finds Die eis 
nem Derftandigen leicht in die Alugen fallen. 

CCCFHI. Das weiſet fich aber von fich ſelber / 
daß / ſo offt in der Materie etwas neues vorkoͤmimt / wo 
fihdie Perſonen antreffen laſſen; Es ſey nun ein 
Tempel/ Garthen / Gallerie / Wald / Waſſer etc. etc. 2c. 
auch fo offt der Schau- Platz muͤſſe verändert werden. 

CCCIX Die Verwandlungen duͤrffen aber nicht 
zu geſchwinde aufeinander folgen / weildie Arbeiter 
ud Hand⸗Langer nicht allemahl auch fo geſchwinde 
damit fertig werden fonnen. Oder man Fan fich dies 
ſes Vortheils bedienen daß man entweder zwey nder 
drey Arien, over eine Entrée in Diefelbe Scene mas 
chet/da denn ingwifchen die Verwandlungen Fünnen 
surechte gemacht werden / welches auch bey Den Ma- 
chinen zu beobachten if, | cccx. 
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CCCX. Jedoch follin einee Haupt⸗Opera dag 
Theatrum zum längften in eıner halben Stunde eine 


' neue Veränderung habenydamit die Zufchauer immer 
mit etwas andern mögen divertiret werden. Mops 


* ſich denn der Poet in der Elaboration einrichten 
mu s 
CCCKT, Es gefchieht offtmahls / daß eine Ver⸗ 


wandlung wohl zwey⸗ drey⸗ und mehrmahl vorkoͤm̃ / 
wann die Perſonen nemlich an eben demſelben Orte 


ſich befinden / wo ſie zuvor geweſen. | 


CCCK IE. Wenn das Theatrum eine given: oder 
dreyfache Abtheilung hat / ſo Fan man die leßtern Theis 


Te bedeckt laffen / inzwiſchen aber dasjenige Darhinter 
pPræpariren / wasfichan feinem Orte prfentiren 


ſoll / und fodann die Gardine eröffnen. Doch ſolches 


gehoͤret mehr vor denjenigen / welcher den Schauplak 


dirigiret / als vor den Poeten. 

CCCXIII. Und ob auch wohl die Machinen ei— 
gentlich an die Baumeiſter gewieſen find fo müffen - 
wir doch auch etwas / was zu unſerm Propos dienet / 
davon gedencken. | 

CCCKIV. Ich habe wohl eher gefehen / Daß man h 
eine præſeniiret hat/ wenn ſichs am wenigſten gefchis 
cket / und find fie/ fo zu fagen/mit den Haaren herunter 
gezoger worden. 

ccocxv. Eine Machine muß mit der Materie 
wohl uͤbereinſtimmen / imgleichen mit der Perſon / fo 
auf derſelben ſich befindet / eine richtige Verwandniß 


haben. 


GECKFT. Und da muß man / ſonderlich bey den 


Goͤttern etc, wiſſen / was ihnen vor ein Aufzug bey⸗ 


geleget 


der galanten Poeſie. 407 


——— BB 
geleger wird. Als Dapfleget Jupirer aufeinem Ad⸗ 
fer, Phœbus auf einem Soñen ⸗Wagen / Juno auf eis, 
nem Wagen mit Pfauen / Fortuna auf einer Kugel ir. 
Mercurius aber fliegend Durch die Lufft zu Fommen. 
CCCXVII. Wenn eine Machine von oben her; 
ab gelaffen wird, iftes ambeften / daß der Sänger 
den Anfang mireiner Ariamachet. Denn da Fan in 
zwiſchen mit dem Rittornello fo lange preambuli- 
zetwerden / big fie fich völlig prefentiret. Faͤngt fie 
hingegen mit Recitativ an/fo muß man entweder lans 
gewarten/ bis die Machine herunter fommt 7 oder: 
man höretsnichty was ſie ſinget. Solches foll man 
auch beobachten / wenn fie wieder indie Höhe gehet. 
Doch fünte man alsdenn bisweilen anftatı der Arıa 
nurcin Paar Ariöfe Verſe ſetzen. Wie ſchon oben 
in der Section von Arien iſt gedacht worden. 
CCCXVII. Das find aber eben nicht alles Ma- 
chinen, was vom Himmel koͤmmt / ſondern man rech⸗ 
ner auch Feld⸗Lager / Jagden / Schiff⸗Fahrten / Bela⸗ 
gerungen / Truͤmph⸗Wagen / und dergleichen mit 
darzu. Jemehr nun eine Opera ſolche Præſenta- 
tiones auffuͤhret / je prachtiger wird fie werden. 

" CCCKIX, So geben auch die Ballete der Ope⸗ 
ra eintreffliches Anfehen. Manche ftellen eins beym 
Schluſſe einer jediweden Handlungan. Andere aber 
thun es / wo ſichs am beften fügt, und wie es die Mare- 
rie an die Hand gibet. Jedoch daͤchte ich / daß man 
ſolches vor allen Dingen beym Ende der gantzen O- 
pera nicht vergeſſen moͤchte. 

cccx. Der Frantzoſen ihre Operen beſtehen 
faſt aus lauter Entréeen und Balleten. Doch weil 
Cc4 dieſe 
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dieſe Nation am meiſten auffs Tantzen incliniret / ſo 
laͤſt man ihnen hierinnen gernihte Caprice. Allein 
wenn bey uns Teutſchen der Sache zu viel gethan 
wird / ſo möchte es mehr einen Uberdruß / als Vergnuͤ⸗ 
gung bey den Zuſchauern verurſachen. 

CCCXXI. Nur dieſes negligire man nicht / daß 
nicht etwann ſolche Perſonen zum ballets aufgefuͤhret 
werden / welche bey dem Haupt⸗Wercke nichts zu thun 
haben / ſondern man eligire ſolche / welche die Beſchaf⸗ 
fenheit und der Inhalt der vorhergehenden Scene, 
oder des gantzen Actus, oder auch Die nahe Verwand⸗ 
ſchafft einer und der andern Circumſtantz / ob fie in der 
Opera eben nicht allemahl mit vorgeſtellet wird / oder 
die gantze Invention an ſich ſelbſt / mitbringet. 

CcCCXXII. Unter einem Ballet und einer Entree 
iſt / dem Wercke nach / kein Unterſcheid / es wäre denn, 
Daß man dieſes eine Entr&e nennen wolte / wenndie 
Taͤntzer gleich mit dem Anfange des Tantzens auf den 
Schau⸗Platz treten; und dann dieſes einballet, wenn 
ſie ſich noch vor dem Anfange des Tantzens auff dem 
Theatro ſchon befinden. | 

CCCKATIZ, Die Arien nicht zu vergeffen/fo finde 
Diefe Die Seele einer Opera. 

CCCXxXIV. Ich willaber hier nicht wieder auff 
kochen / wie fie müffen zugerichtet feyn. Indem es be 
reits oben in einer abſonderlichen Abtheſiung deutlich 
genug iſt gewieſen wor den. Ingleichen auch dag Re- 
citativ. Sondern will nur ſo viel gedencken / daß ſie 
allemahldie Sententiam Generalem desjenigen / 
was vorher geredtift / oder noch geredet werden fol/ 

| oder 
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per einen beſondern Affect, oder eine Morale in ſich 
begreiffen muͤſſen. 

... , CCCKXT, Ich mag fie entweder im Anfange / 
oder im Mittel / oder am Ende der Scene feßen / mit 
einem Worte: wie und wo fichs am beften fchicker. 

CCCXXLCI. Es ſoll aber leichtlich Fein Auftritt / er 
muͤſte denn ſehr kurtz ſeyn / vorbey gelaſſen werden / wo 
nicht zum wenigſten eine Aria anzutreffen ift. 

CCCXXVM. So laͤſt fih8 auch gar wohl pra- 
diciren/ wenn die Scene furg iſt Daß maneine Aria 
ohneRecitativ mache. Oder / da man folches nicht 
thun will / nimmt man eine Cavata. 

CCCAXVIII. Die Arien werden allemahl vom 
Recitativ abgerückt/ und mit gröbern Littern gedru⸗ 
cket / damit man fie defto befler erfennen möge. Jedech 
if man darinnen ein Libertiner / ob die Männlichen 
vonden Weiblichen abgefeßt / oder alle gleich unter 
einander follen gefchrieben werden / welches Letztere 
dannim Recitativ zu gefchehen pfleget. 

CCCXXIX. Wie aber nun die Ariendie vor⸗ 
nehmfte Zierdedes Wercks / ſo muß ich auch einer 

Perſon / nachdem fie vornehmift / mehr Arien zutheie 
len / als einer andern. 

 COCXXX. Das Recitativ muß nach Möglichs 
keit mehr in Furgenvals langen Verſen / abgefaſſet ſeyn / 
damit es ſo wohl dem Componiſten, als dem Saͤn⸗ 
ger nicht allzu ſauer ankomme. 

CCCXXXI. Was den Stylum der gantzen O- 
pera betrifft / ſo muͤſſen einer Perſon ſolche Redens⸗ 
Arten gegeben werden / nachdem es ihr Stand mit 
ſich bringet. Iſt ſie hoch / ſo bedienet man ſich eines 

Cc5— hohen 
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hohen Styli; iſt ſie von der Mittel⸗Sorte / ſo halt man 
auch in Worten und Phraſibus ein geſchicktes Tem- 
perament, Iſt ſie luſtig / ſo ſuchet man allerhand 
luftige Einfälle hervor. 
CCCKKAIL, Sn übrigen aber und generaliter 
iſt es am beſten man behält Stylum mediocrem, 
Denn fublimis gehöret vor Tragadien , und wird 
‚ von den Spectatoribus, teil eg Doch nicht lauter Ges 
lehrte ſind / das zehendtemahlnicht verttanden / oder 
machet ihnen einen Eckel / wenn die Verſe nach lauter 
Ambra/ Ziebeth und Syefinin riechen / oder mit lauter 
Perlen und Diamanten verſetzt / oder in dunckele Als 
legorien aus der Mythologie eingetvicfelt find. 

CCCXXXIII. Man pfleget vor ein Drama ge 
meiniglid) auchden Inhalt vorzuſetzen. Den falle 
man kurtz und deutlich; fehmahle aber nicht auf die 
ehrlichen Leute den Zoilum und Momum; fondern 
laffefieinihrer Ruh. Man kan doch den Leuten ihre 
xolou nicht verbieten. Denn man macht fich nur fu- 
ſpect, als ob an dem gantzen Werck nichts waͤre / des⸗ 
wegen man einen Prologum galeatum voran haͤn⸗ 
gen muͤſſen. Weiß man ſich nicht ſicher / undmers , 
cket ſelbſt feine eigene Schnitzer / ſo laſſe man das O- 
pern-Machen mit frieden. 

CCCXXXIV. Jedoch berühret manim Inhalte 
nach Gelegenheit / was man entweder aus eigner In- 
vention darzu fingiret / oder Weitlaͤufftigkeit zu ver⸗ 
meiden / præſupponiret hat. Nur elaborire man 
die Opera an ſich ſelbſt ſo deutlich / daß ſie auch ohne 
vorgeſchriebenen Inhalt koͤnne verſtanden werden. 

CCCKXAY. Endlich weil ben vielen ein 

[O- 
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Prologus vorgefeßet wird / fo Fönte man DieInven- 
tion nehmen entweder von der Materie des Schaus 
Spiels, oder von ae oder von den Perſonen / de⸗ 
nenzu Ehren Das erc vornehmlich prafentiret 
wird / oder von dem Orte / u.d.9l. Nur daß es mit 
dem Haupt⸗Wercke eine Verwandtniß hat / welches 
dann durch eine geſchickte Connexion kan beruͤhret 
werden. | 
COCXXXVL. Sind hohe Häupter zugegen / fo 
macht man entweder in der Vorrede / oder im Schluſſe 
der gantzen Opera, einen Wunſch an fie. | 
CCCXXXVII Dbeine oder mehr zum Prologo 
genommen werden / ftehet indes Poeten Willkuͤhr. 
Mich duͤncket nur/ eg mache eine grofle Parade, nnd 
dieSpectatores erden gleich Durch eine gute Opi- 
nion und fleißige Attention pr&occupitet / wenn 
der Anfang fein prächtig indie Augen fälle. 
CCCxXXxXVIII. So paflet es auch nerteswenn im 
Prologo eine oder zwey Entre&n getanket werden. 
CCCAXXIX. Einen Epilogum aber zu macheny 
wie es die alten Poeten gerohner geweſen / iſt altvaͤte⸗ 
riſch und Feine Mode mehr. Doch ſetzt man gemeis 
niglich zum Beſchluſſe eine Aria, welche entweder ein 
Votum an die anweſenden Durchl. Perſonen / oder 
doch vornehmlich den vornehmſten Inhalt der gantzen 
Opera begreifft / welche dann alle Perſonen des 
Spiels / zumwenigſten die meiſten / ſingen koͤnnen. 
CCCKXL. Soll ich hierbey noch etwas von den 
Epiſodiis oder Zwiſchen⸗Spielen erwaͤhnen / ſo ſind 
fienicht nach meinem Goult. Denn entweder fie 
kommen gezwungen / oder fieinehmen die Zeit J 
welche 


41? Die allerneuefte Art 


‚welche dem Hauptwercke gewidmerift. Wiewohl 
jedweder halte es nach eignem&efallen. Epilodium 
u zwar noch andere Bedeutungen / Doch vondenfels 
enift hier die Rede nicht / fondern man verstehe ein 
FleinDrama von luffigen Sachen / welche zwiſchen 
die Adtus einer ernfthaftten Materie eingefchoben 
werden. | 
CCCXLI, Letztlich von der ganken Menfur und 
Groͤſſe einer Opera zu reden / ſo muß fie der Poete dars 
nach einrichten/daß fie über zwey / auffs laͤngſte drey 
Stunden nicht wahre worzu ohngefehr taufend/ und 
wenn wenig Arien find/ bis zwey taufend Verſe des 
Recitatives; ſo dann dreyßig und wenn wenig Re- 
citativ, bis funfftzig Arien erfodert werden. = 
_ CCCXLI. Was zu mehrmahlen gedacht / will 
ichnochmahls erinnern: Man nehme nur in allendie 
Probabilitat inacht/damit es dag Anſehen getoinne/ 
als hätten fich Die Dinger wie fie præſentiret worden / 
wuͤrcklich zugerragen oder Fonten fich Doch alfo zus 
tragen. | 
: CCCKXLIII. Jedoch weil alle Theatralifche Ca; 
chen in derOpinion beruhen / darff man eben in einem 
und andern Dinge Fein Diſtel⸗Kopff ſeyn / fondern 
muß dem Theatro, der Materie / der Zeit undan 
dern Circumftantien eine Freyheit laſſen. 
CCCXLIV. Wiewohl diefes alles / wie ich gleich 
Anfangs gemelder/ find nur Generalia. Denn Spe- 
cialiora fan man in diefen praceptis unmoͤglich 
tractiren. | 
CCCXLF, Dis einige will ich noch gedencken: 
Wenn man die Invention zu einer Opera hat / b 
| | nehm 
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nehme man nur erftlich ein Blaͤtgen Papier vor ſich / 


fee die Perfonen hinyund mache einen Entwurff des 
ganken Wercks. Man theile jo dann die Handluns 
gen und Auftritte ab / mo dieund jene Perſon auftres 
ten foll. Und alsdenn wird man garleicht fehen/ tie 
eineg mit dem andern connectiret, Was nun 
nicht wohl paſſet / aͤndert man ſo lange / bis alles in ein 
Geſchicke koͤmmt. 

CCCXLVI. Dieſer Handgriff ſcheinet ſchlecht 
genug zu ſeyn / allein ich verſichere / daß er mir nicht 


allein in Dramatibus, ſondernauch in andern Ge⸗ 


dichten gute Dienſte gethan hat. 

CCCXLVII. Soll ich ſchließlich eine oder die an⸗ 
dere Opera zum Exempel und zur Imitation recom- 
mendiren / fo wuͤſte ich Feine beſſere / als welche auff 
dem Weiſſenf. Theatro recitiret worden. Jedoch 


bloß die Alceltis und derNero rauben den andern den 


— —ñ—ñ 


Preiß. Wolte man die Atalanta der Intriguen 
halber darzu nehmen / ſo moͤchte ſich noch wohl etwas 
finden / welches ein curiöſes Gemuͤht contentiren 


n. 

CCCXLVDVIII. Gleichwohl / damit kein Caput oh; 
ne unſere Arbeit vorbey gehen moͤge / ſoll eine nn 
Bellerophon genannt/hier den Platz beFleiden/ wei⸗ 
cherohne den Prologum,aug dem Italiaͤniſchen übers 


iſt. 

CCCXLIX. Ich gebe fie vor kein Meiſterſtuͤcke 
aus / weil ich die wenigſte Zeit auf dergleichen Art von 
Gedichten gewendet / und laſſe den autorem der In- 
vention ſich rechtfertigen / wenn nicht allzu viel In- 
triguen darinnen verſtecket ſeyn. Inzwiſchen m oe 

% 
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fie eine Anführung zuden meiften Kegeln diefer Se- 
ction von Operen gebenyund vielleicht einem Alnfans 
ger mie nuͤtzlicher Nachricht nicht entſtehen / daß wenn 
er Fauten antrifft / ſich in ſeiner Elaboration vor den 
Feſlern defto geſchickter hüten koͤnne. 

CCCE. Daß auch gantz und gar nichts vergeſſen 
werde / will ich noch beyfuͤgen / wie man einer Opera 
den Titul geben ſolle. Jedoch es iſt leicht. Denn man 
nennet fie entweder nach einer oder zweyen Haupt—⸗ 
Perſonen / wie folgende Bellerophon, von dem vor⸗ 
nehmſten im Spiele / heiſſet; oder nachdem Haupts 
Inhalte des Wercks / alſo daß der Bellerophon auch 
Ponte intituliret werden: Die vom Simmel ge 
ſchutzte (belohnte) Unſchuld und Tugend. Bis⸗ 
weilen wird auch beydes zuſamen geſetzet: Die vom 
Himmel geſchutzte Unſchuld und Tugend ſtellet 
vor Bellerophon in einer Opera. Unſere mag 
demnach heiſſen: 


BELLEROPHON 


"in einer 


OPERA 
Inhalt. 


ELLFROPHON, ein Corinthiſcher Bring, 

hielte ſichan dem Hofe des Königs Proti zu 

| Argosauf. Sthenobœa, die Königl. Ger 
mahlin 
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mahlin hatte verbottene Blicke auf ſeine galante Per⸗ 


fon geworffen. Doch weil Die Tugend in dem Gemͤhte 
dieſes Printzens viel zu edel war / fich mit lafterhaffteg 


giebe gu befleckẽ / ſe verwãdeite fich Das Feueꝛ der Gewo⸗ 
genheit bey der Koͤnigin in eineGlut oder Rache. Sie 


verlaͤumdete den Beſſerophon bey ihremGemahl / als 
ob er das Koͤnigliche Ehe⸗Bette beleidigen wollen/ und 
haͤtte dannenhero den grauſamſten Tod verdiener. 
Preetus hatte zwar wohl den Untergang des Prinhen 
beſchloſſen / weil er aber / als ein Gewoiffenhaffier Re⸗ 
gente / das Gaſt⸗Recht nicht brechen wolte / fertiget er 
ven Bellerophon mit verſchloſſenen Briefen an feis 
nen/ des Koͤniges / Bruder ab / welcher Jobates hieß 
und in Lycien den Scepter fuͤhrte. Er berichtete ihm 
das vermeinteLaſter / und bittet/dvenBellerophon hin; 
zurichten. Dieſer / unwiſſend / daß er fein Todes Ur⸗ 
theil ſelber mit ſich traͤgt / macht ſich nebſt feinem Dies 


ner Glauco auf den Weg. Nachdem er nun in &ys 


cien angelanget / wo auch gegenwaͤrtiges Spiel ſeinen 
Anfang ninmet / trifft erden König Jobates mir ſei⸗ 
ner Hofſtatt / und zwar zu rechter Zeit / auf der Jagd 
an. Denn Acaltus, ein Lyciſcher Fuͤrſt / hatte fich in 
die Koͤnigliche Printzeßin Philonoe auffs aͤuſſerſte 
verliebet. Doch nachdem er ſchlechte Gegengunſt 
gefunden / faffer er den deſperaten Entfchluß / die 
Pringeßin aufder Jagd zu entfuͤhren/ und dasjenige 
mit Gewalt zu erlangen / was er durch Bitten nicht 
genieſſen konte. Er haͤtte den Frevel auch gluͤcklich 
ausgefuͤhret / wenn nicht Bellerophon darzů gefoms 
men / und die Printzeßin gerettet haͤtte. Der König 
iſt uͤber die Erloͤſung hoͤchlich erfreuet / und als m der 

| rintz 
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ring die Briefe übergeben will er ſolche nicht eroͤff⸗ 
nien / weil er ſich eines traurigen Inhalts befahren, 
ſondern erſt ein koſtbar Zanquet wegen der befreyten 
Printzeßin anſtellen laſſen. Bellerophon aber hats 
te bey dem erſten Anblicke der Philonoe aus ihren 
Augen Funcken gefangen / und dieſe fühlte gleichfalls, 
daß fie von der ſchoͤnen Perſon des Printzen entzündet 
ſey. Er giehet ihr feine Neigung Deutiich gnung zu 
verftehensfie laftihn aber mit einer gez wungenen Veꝛ⸗ 
ftellung zweifelhafftig / daß ex ſich entſchlieſſet / bey dem 
Koͤnige um ſte zu werben. Allein nachdem Jobates 
ſeines Bruders Schreiben erbrochen / und daraus 
verſtanden / daß Bellerophon wegen beleidigter Ma 
jeſtaͤt den Todt verdienet / uͤberleget ers mit ſeinem ge⸗ 
heimden Rahte Iſandern, und beſchlieſſet endlich 
zwar nicht ſelber Hand an den Printz legen » fondern 
ihn mit dem ungeheuren Monſtro, der Chimara, 
kaͤmpffen zu laſſen / weil ihm ſolches den Garaus un—⸗ 
fehlbar machen wuͤrde. Und dieſe ſcheinbare Urſache 
wendet er auch vor / als Bellerophon ſein Gewerbe 
wegen der Printzeßin entdecket. Dieſer nimmt den 
Kampff mit Freuden uͤber ſich: Wiewohl er haͤtte 
ſein endliches Verderben gefunden / wenn nicht die 
Goͤttin Pallas ſeine Unſchuld und Tugend beſchuͤtzet / 
und ihm den Pegafum zugefuͤhret / auf welchem er mit 
ihren Waffen die Chimæram erlegen ſolte. Inzwi⸗ 
ſchen war bey der Schenobaea das verloſchene Feuer 
wieder angeglommen / daß fie dem Pringen in verſtell⸗ 
ter Kleidungin Lycien nachaezogen. Siewar in de 
Zauher⸗Kunſt wohl erfahren / und vermeinte ihn zu ih⸗ 
rer Vergnuͤgung in einen Wald zu bannen. = 
ver⸗ 
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verftellet fich hierauf in die Perſon der Philonoey als 


lein fie umfaſſet anſtatt des Pringens den Acaftum, 
' welcher durch Zauberen Die Geftalt des Bellero- 
| phons ebenfalls angenommen hatte, worauf ſie beyde 
nach Argos entfliehen. Endlich / da unfer Printz ſei⸗ 
nen Kampff glücklich geendet / und die Pallas unter⸗ 
deſſen dem Koͤnige ſeine Unſchuld geoffenbahret / er⸗ 
halt er die Printzeßin als Gemahlin zur Belohnung. 
feines Sieges / und Glaucus, welcher ſich in Alcin- 
den,der Philonoe Cammer⸗Maͤdgen verliebet hata 
at zuletzt auch / was er zuvor vergeblich ſuchen 
müffen. 


Die Vorrede flellen Germania, Irene und 
Mars vor / welche den gegenwärtigen Durchlauchtigs 
ſten Zuſchauern alle Vergnuͤgung anmwünfchen, 


Perſonen 
Zur Vorrede. 
Germania. 
Irene, 
Des Spiels. 


Bellerophon, ein Corinthiſcher Printz. 
obates, Koͤnig in Lycien. 
hilonoe, deſſen Printzeßin. 
Acaſtus, ein Lyciſcher Fuͤrſt. 
ander, Koͤniglicher geheimder Raht. 

| HDD Sthe- 
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Sthenobea, Königin aug Argos, 

Aleinde,der Printzeßin Camer-Mädgen, 
Glaucus, des Bringen Diener. 

Pallas, 





Derwandlungen. 
Eine luſtige Gegend. 
Ein Wald. 
Ein Königlich Bors und Taffel ⸗Gemach. 
- Ein Königlicher Ballaft, u 
Ein Tempel der Goͤttin Pallas, 


Eine Wildniß mit Bergen und Bäumen) 
I und einer Höle/ worinnen die Chi. 
Mæœre lieget. 
Ein Koͤniglicher Saal. 


Entréen: 
Der Sclaven. 
Der — und eines Mohren / wechſels⸗ 
weiſe. 


Der verzauberten Baͤume. 


Des Koͤniglichen Frauenzimmers und 
der Cavaliers. | 


Bor 
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Borrede. 
Eine Inftige Gegend) 
Im Profpet eine Stadt. 


Germania, als eine Königin figend auf einem 
Wagen / von Sclaven gezogen. 


Rich mein Herge! bhrecht ihr Augen! 
Brecht in eine Thraͤnen⸗Fluht. 
o Mars willendlid) Krafft und Blut 
‚Mir aus Mard und Adern faugen, 
Brich mein Herge! brecht ihr Augen ! 
Brecht in eine Ihränen: Fluht. 





Jedoch / wie lange ſoll ich weinen? 
Wenn will lrene mir erſcheinen? 
Soll denn mein alter Glantz 
Sich gantz ME 
In einen Scheufal Fehren? 
Und fol der Feinde Mache 
Die Schäge meiner Pracht 
Noch endlic) gar verheeren ? 
Der Scopter, dieſes Krohnen Gold 
Solldurd) den Roſt verderben ? 
Mein nein. Iſt mir Irene hold / 
So mird mein Ruhm nicht flerben, 


I. 
Komm / Irene / 
Komm / du Schöner 
Komm und blicke mich nur an. 
Durch die angenehmen Blicke 
Weichet Schmertz und Noht zuruͤckt / 

Daßich ruhig leben Fan. 
Komm / Irene rc. 
ode Wie⸗ 
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Wiewohl mein Ruffen feheint vergebeng, 
Mein Troſt des Lebens 

Iſt noch vor meinen Wünfchen taub. 

Sp bleibt mein Schmuck der Feinde Ranb, 


Germania, 

Laß Hertz und Auge weinen. 

Dein Heilmill nicht erfcheinen. 

Dein Schrecken bleibt noch immer da, 


Germania ! 


Ach Himmel hilff! hier koͤmmt dag Ungehener/ 

So lauter Mord und Feuer (Mars in einge 
- Sn meinen Örängen fhfit. Machige,) 

Mars. Europa zittert noch / | 

Und trägt mein eifern Jod) 

Was Stahl und Flamme trifft / 

Was Raub und Brand zerfiöhren, 

Muß meinen Ruhm vermehren, 


Mars beherrſcht den Kreiß der Erden, 
Schaut den Arm der triumphirt. 
Was der tapffre Fuß berührt, 

Muß zu Staub und Afcye werden. 
Mars beherrfcht den Kreig der Erden. 


Mas lebt / muß ſich vor meinem Throne buͤcken, 
GSexm. Dein grauſam Joch 
Soll do 





Germanien nicht unterdruͤcken. 
Mars.Und wer iſt hier, 
Der mir 
Und meiner Fauſt ſich widerſetzt? 
Germ. Du haft mid) zwar verletzt / 
Doch aber nicht zerbrochen! 
lrene laͤſt auch nicht den Frevel ungerochen. 
Mars, Irene? haha! vie foll noch Feſſel tragen, 
Mein Nahmens Blitz/ | 
Dis Schwerdt und dis Geſchuͤtz Sol 
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Soll mir noch manchen Preiß erjagen. 
Mein Feuer brennt in aller Welt 
nalen Ort und Ecken 

Drum muß Irene ſich verſtecken / 
Weil ſie mein Arm in Furchten hält. 


Mars behält die Oberhand. 

Durch das Donnern der Carthaunen 
Muß dis gange Rund erflaunen. 
Mord und Blut macht mich befandt. 
Mars behält die Oberhand, 


Die Barbarey weiß meine Macht, 
‚ Und gang Levante Fracht: 
n Ungern lodert meine Gluht. 
Die Tartarey erhitzet meinen Muht. 
Ju Mofcan und in Pohlen 
Iſt meine Flamme nicht verhohlen. 
ie Pfaltz : Germ. Die Pfalg Imein Herke bricht. 
Mars. Weiß feinen Frieden nicht. 

Und Elſaß raucht / — 
In Piemont hat ſich mein Rock in Blut getaucht. 
Ta Satalonien mit Flandern muß erbeben. 
Wohin fi meine Waffen heben / 

Da muß das Land erfchüttern 
Und alles vor mir zittern. 


Mars, auf auf / und räfte dich / 
Daß die Bomben und Carcaſſen 
Sich noch ferner hören laſſen. 
Alles muß zu Fuſſe fallen 
Henn Metallund Eifen knallen. 
Dir ift gar nichts Hinderlid). 
Mars, auf auf / und ruͤſte dich. 


Germ Der Himmel wird mich hoͤre / 
Uund dir dein eignes Schwerd nach deiner Gurgel kehren 
Wer weiß / wie nah mein Licht, un 
Und wenn fein Slang durch Dampf und Rebel bricht. 
Dd 3 Komm / 
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Komm / Irene/ 
Komm / du Schoͤne / | 
Komm / und gieb mirdeinen Schein. . 
Mars muß ſich von felbft verderben, 
Und in feinen Blute fterben. 
Wenn du wirft zugegen feyn. 

Komm / Irene / 

Komm / du Schoͤne/ 

Komm / und gieb mir deinen Schein. 


Irene Wer ruffet mich? wer klaget da? 
(in einerMachine) 
Germ, Mein bdicht / Germania. 
Die dich fo fehnlich wuͤnſcht zu Füffen. 
Mars, Die noch mein Joch wird tragen müffen, 
Germ Nein / Wuͤtrich / nein. | 
Irene gönnt mir ihren Schein 
Drum muß dein Toben brechen, 
Mars. Was wilſt du doch’ du Ohnmacht fprechen« 
Iren, Germania, getroſt! — 
Iſt Mars auf dich erboſt / 
Sein Grimm ſoll bald vertoben. 
Die höchſte Macht von oben 
Erquicket dich J—— 
Durch mich. 
Furcht / Schrecken / Angſt und Trauren 
Wird bald aus deinen Mauren 
Zu wilden Barbarn gehn, 
Du ſolſt in guͤldnen Frieden ſtehn. 


Wo Irenens Palmen blühen, 

Muß fich Mars zurücke ziehen. 

Kuͤraß / Schwerd und Schild zerbricht 
Durch ihr angenehmes Licht. | 


. Mass, 
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Mars. Mir grauet faft. Du fagft von groffen Sachen. 
Doc) glaude nur fo lange ſich 
Der Arm noch regt, will ich 
Dir einen blutgen Strich 
Durch deine Rechnung machen. 
Iren, Mars, prahle nicht. Im Götter Orden | 
Iſt Teutſchlands Ruh nunmehr befchloffen worden, 
Germ. Der Troſt bringt wir Ä 
Mein halb verlohrnes Reben wieder. 
Mars. Ich ruhe nimmermehr. Die Blut Begier 
Erhiget alle Glieder. 
Mein Schwerde dürft nur auf Blut, 
Iren, Wenn ja dein Muht 
Sich muß im Blute kühlen / 
So laß den Grimm die Barbarn fuͤhlen. 
Mars. Wohlan / 
Ich nehme deinen Vorſchlag an. 
lten. Ich dachte wohl dich zn gewinnen / 
Und daß du deine harten Sinnen | 
Noch wuͤrdeſt nicderlegen 
Zumahl / wenn du bedenckfſt / wer hier zugegen. 
Mars Und wer ift denn verhanden ? 
Iren. Johann Adolph — 
Mit ſeiner Chriſtiana Wilhelmine ꝛc. 
Mars, Ich müſte Felß und Stein, 
Und härter als mein Stahl und Eiſen ſeyn / 
Weann ich diefelben folte kraͤnckeu. 
Ich werde nimmerdar 
Mein Schwerd nach ihren Graͤntzen lencken. 
Ich ſage dieſes zu, 
Sch will zu wilden Voͤlckern kehren / | 
Und da mein Schwerd und Waflen nehren. 
Germania fol ihre Ruh | 
Nun dur Irenens Schug genieffen. 
Mo Blut anızo fleuſt / 
Da follen Rofen ſprieſſen / 
Damitdas Land ein Land des Seegens heiſt. 
Dd 4 “Iren. 
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Iren. Itzt deucket dag Durchlauchſte Hauß 
Sich durch ein Schau⸗Spiei zu vergnügen, 
Drum wollenmwir ung wegverfuͤgen. 

Sie ſehen an Bellerophon ſich ſo ein Denckmahl aus / 
Wie Lieb und Tugend ſiegen. 


Iren. ] Es lehe der Hertzog der Vater im Rande ! 
Germ. So bleibet noch alles im ruhigen Staude. 
Mars, ? Es lebe die Fürstin, dag Kleinod der Zeit! 

Ep werden Diefänder beftändiy erfreut, 

Es leuchten die Sternen am Him̃el der Sachſen! 

Go wird auch ung dreyen viel Gotes ertvachfen, 


Ballet 
Der Sclaven. 


Erſter Mandlung 
Erſter Aufftritt. 
Ein Wald. 
Jobates. Philonoe. Alcinde, 


Don Jaͤgern und Hunden begleitet. Von innen 
| wird zur Jagd geblafen. 


Job, Qleht der Geift! fo lacht die Bruſt! 
| Das iſt die edle Luft, 
Wo Fuͤrſten ſich ergoͤtzen / 
Und der Regierungs⸗Laft cin ziel und Wechſel ſetzen. 


Die Sorgen find unendlich groß/ 

Die auf Kegenten Schultern liegen. 

Drum reißt ſich bag Gemuͤhte loß / 

Und ſucht darzwiſchen ein Vergnuͤgen. 

Die Goͤtter wollens felber than, 

Und an den Feyertagen rubn, Ä Phil, 
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Phil, Ich bin darum auch mit zu Forſte gangen 
Ein Antheil folder Luft durchs Jagen zu erlangen, 


Frauenzimmer 
Darff nicht immer 
Einſam und verſchloſſen gehn. 
Wenn die Tugend dem Erpoͤtzen 
Ziel und Schrancken pflegt zu ſetzen / 
Stehet Luft und Freyheit ſchoͤn. 
N Frauenzimmer 
Darff nicht immer 
Einſam und verſchloſſen gehn. 


Alc, Ja wohl | 
er ſtets bey Nadeln und bey Scheeren 
Verdrießlich ſitzen foll, 
Die Pan ſich ſchlechte Luſt gewähren, 
lob. Wohlan / zur Jago! zur Jagd! 
Printzeßin / ſchonet euch / daß ihr euch nicht verirrt / F 
Noch zu gefährlich) wagt, 
Und aus der Auft ein Leiden wird. 


Ale. ZumJagen! zumJagen! ermunterte Sinnen! 
Die edelſte Luſt 
Vergnuͤget in Buͤſchen undWaͤldern dieBruſt / 
Und laͤſſet das Wildpret zur Beute gewinnen. 
Zum Jagen! zumJagen !ermunterteSinnen! 
(Gehen unter einem Wald-⸗Ge⸗ 
ſchrey und nochmahligenBla⸗ 
ſen an unterſchiedenẽ Orten ab) 


Zweyter Aufftritt. 
| Acalftus, vermasquet. 
SH verfolgt nur Hirſch und Reh. 

an sch werde gleichfalls jagen, 


Mein Wildpret ift Philonoe. 
Od s Dai 
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Tas Ne ift fhon anf fie geſtellt. 

Die Hand foll alles wagen, 

Sa gtshmalein Fürft doch da ich ſe bege 

Ich bin gleichwol ein Fuͤrſt / doch da ich fie begehrt / 
So acht ſie mich nicht eines Blickes wehrt. 
Vielleicht trifft ſie die Reu. 

Bil durch die Schmeicheley 

Die Liehe nicht gelingen / 

So iſt ſie vurd) Gewalt zu zwingen. 


Verachtung leſcht die Liebe 
Nicht gleich auf einmahl aus. 
Man muß ſein Gluͤcke wagen. 
Wird Stahl und Stein geſchlagen / 
So zwingt man Funden raus. 
Verachtung leſcht die Kiebe 
Nicht gleich auf einmahl aus. 
Acallus, ja, behalt nur diefen Sinn / 
Die Kuͤhnheit hat das Gluͤck zur Fuͤhrerin. 


Dritter Aufftritt. 
Acaſtus, Philonoe, welche einen Hirſch 
verfolget. 
I wirſt mir nicht entgehn. | 
Ac, 3 Das heiftsaugmeinen Händen, (Faſſet ſie an.) 
Ph, Und was will hier entitehn ? | 
Kerrähteren! Verraͤhterey! 
Ein Räuber will mich handen. 
Ach Himmel hilff! ihr Götter ſteht mir bey! 
Duͤ Bluthund / laß mich ss Ac, Rein, | 
Wer wird fo albern feyn/ | | 
- Undeinen Schags- Phil. Wie / Schelm? Ac. Den man 
gefunden / laſſen? 
Ich muͤſte mich und mein Vergnuͤgen haſſen. 
Ph, Sch) ſtoſſe dir in dein verfluchtes Hertz/ 
Ac. Es iſt ihr Schertz. | 






ee. 


Pk. 


Ph. 
Ac, 


Ph. 
As, 
Ph, 


Ac. 
Ph, 
hc, 


Ph, 
Ac. 


Ph: 


dergalanten Poeſie. 427 


Den Pfeil binein. 
Die ſchoͤne Hand wird nicht fo graufam fen, 
Schoͤnſte / laß dic) willig lieben, 
Verdammte Wuht! 
Zwinge doch den harten Sinn. 
Der Tropffen Blut / | | 
Der mirs willzu Gedanden bringen 
Soll aus den Adern fpringen. 
Ninmm den Zoll der Küffe hin, 
Viellieber gar den Todt. 
Der fo lang im Reſte blieben, 
Schönfte, laß dich willig lieben! 
Wer reißt mich aus der Noht? 
Bill Bitten nichts verfangen/ 
So muß ichs mit Gewalt erlangen. 
Ihr Goͤtter / helfft! ich muß verderben ! 


Vierdter Auftritt. 


Philonoe, Acaftus. Bellerophon, Glaucus. 


Bell, Errähter, du muft fierben. 
Kein Raͤuber ift der Beute wehrt. 

Ac, So lange noch die Hand dig Schwerdt 

Wird fallen, (Attaquiren einander! 

Werd ic) mirwenignehmen laffen. dafic) Acalt. nad 
Bell, Steh / Bluthund fich ! und nad) retirift,) 
Ph. Ach ich vergch! (Falle in Ohnmacht) 
Ac, Sch weiche nichts und bleibe. 
Bell, Ich willaus den verfluchten Leibe 

Dein Herg und das in Stüdfen reifen. 
Gl, Ich möchte fehon 

Bor Angft in meine Hofen beiffen. 

Hier wart ich nicht. (Laufe darven.) 
Bell. Verdammter Boͤſewicht! 


Da haſt du deinen Lohn, Nachdem er Acaſt. faltjl 
Boden aeſchlagẽ / gehetdielr 

du rch / Belleroph. verfolgt ihn 

koͤmt aber bald wiede: zuric 

G 
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Ac. 
Bell. 


Bell. 


Ph. 


Bell, 
Ph, 
Bell, 


Uh, 
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hr Furien! welch Ungeluͤcke? 
aͤuffſt du darvon / 
Eh ich dich noch zur Hoͤllen ſchicke? 


Fuͤnffter Auftritt, 


Philonoe, Bellerophon, 


Sl nur. Der Ehrsvergepne Räuber 
Verſchlug fich in den Streuchen. 

Ach welche Hergens-Pein! 

Wie? foldis Goͤtter⸗Bild verbleihen? 


Verklaͤhret euchrihr Augen Sonnen ! 
Wollt ihr in Tadt zu rüfte gehn ? 
Soll euer Himmel finfter ſtehn / 
Wo meine Hoffnung Licht gemunnen ? 
Verklaͤhret cuch ihr Augen⸗ Sonnen! 


Ach! daß nicht dieſer Kuß 

Zu einem Balſam werden muß! 
Der aus der Todes Grufft 

Den holden Geiſt zuruͤcke tufſt! 
Verraͤhter --oß --nurgu-- 
Hab - - ich in - - Elifäer- - Seldern 
Auch -- keine Ruh? 

— Schoͤnſte / nein, fer Micht 
ie Fonnen nun gantz ſicher ſeyn. et ſie auf. 
Wo iſi die Stimnmie/ die mich tröft? j n 
Und welcher Gott hat mid) erlöft? | 

Ein Knecht hatfie befreyt / 

Dennoch zurechter Zeit 

Die Götter hergebracht / 

Und der den gröften Ruhm ſich ans dem Dienfte macht. 

Ich kenn’ ihn zwai / mein tapffrer Ritter / nicht: 

Doch bin ich buch verpflicht. 

Der Koͤnig / deſſen Kind er hier gerettet hat / 

Wird ſolche Helden That 

Schon zu vergelten wiſſen. r 
Bell. 


Bell, 


Ph. 


Bell, 
Ph, 


Bell, 
Ph, 


Bell, 
Ph, 


Bell, 


Ph, 
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uͤhrt mid) das Glucte jr 
o werd ich doppelt froh 
Die Huld des Himmels rähmen müffen, 
ch bin aus Fuͤrſtlichen Geſchlechte. 
och Ihro Hoheit laffe dero Kucchte, 
Der itzt zu Ihrer Majeftät 
Ans Argos in Geſandiſchafft geht / 
Den Hand⸗Kuß gnaͤdig zu, 
Welch Wunder muß ich hoͤren? 
Gewiß ſo muß ſich meine Ruh 
Auf dieſen Sturm weit angenehmer mehren, 


Sch bin frey! 

(Fch gelunden.) 

Angſt und Schmertz 

Iſt verſchwunden. 

(Doch mein 

Stebt in ſuͤſſer Sclaverey / 
Denn es liegt bey dir gefangen.) 
Noht und Schrecken iſt vergangen. 
Aller Kummer ſtreicht vorbey / 

Ja den wunderſchoͤnen Stunden. 
Ich bin frey. 

(Ich gebunden.) 


Mein Priutz / der König wird ſich hier 
Noch mit der Jagd vergnügen | 
Wir wollen ung zu ihm verfügen. 

Sie folgen mir. 

Wie fie befehlen. 
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(Es ſcheint / der ſchoͤne Printz will mis das Herke ſtehlen.) 


Sechſter Aufftritt. 


Glaucus. 


NY) Roh ſiehts nun aus? Ich bin zwar wohl 
us tapfferem Geſchlechte / 


Doch zittert Hertz und Wams noch vor dem Mord⸗ 
6 Ich 


efechte. 


+30 
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Ich weiß nichty was ich machen foll. 
Wo iſt mein Herr nun hingerahten 3 
Wenn ihn der Todt zum Braten 
Bekommen hat / | 


So weiß ich feinen Raht. 


Ach daß ich weggelauffen bin! | 
Dort koͤmmt der böfe Kerl: Au mehr wo lauf ich hin? 
WVerſteckt fi hinter einen Buſch) 


Siebender Aufftritt. 


Glaucus, Alcinde. 


SE bin recht übel dran, 


Daß ic) Fein Wild nicht fällen Fan. 
(Der Jaͤger hat jalange Hofen an ? 


. Dort fegtfih was. Und iſt gewiß ein Haſe. 
. . (Direrwag auf die Naſe.) 
. Es iftein Schwein. 


(Ich dachte garein Luchs.) 


Zu Sau! hu⸗Sau! Doch nein / 


Es iſt ein Fuchs. 
(Das traͤffe beſſer ein.) 


Er iſt gewiß ſchon angeſchoſſen ? 


Ein Pfeil erfährt ed noch. | 
Du koͤnteſt mit den Narrens Pofen 
Mir noch ein Loch (Springt hervor) 
In beſten Ort des Leibes machen.) 


.Was ſeh id) da vor wunderliche Sachen? 


Ein Räuber gehet auf mich loß. u 
Ah Himmel hilff! Gl. Nein Schoͤnſte / lauff nur nicht. 
(Hält fie.) 


Denn die Gefahr iftnichtfo groß. 
Ich Bin Fein Kerl, der Hälfe bricht / 
Und auch Fein Räuber nicht, 


Mädgen Fonnen Räuberfeyn, 
Durch das Schirgen z 
Rauben fie verliebee Hergen Ihre 
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Ihre Blicke 

Binden uns / als feſte Stricke. 
Durch das Kuͤſſen 

Wird und alle Krafft eneriſſen. 
Alſo trifft das Sprichwort ein: 
Maͤdgen können Raͤuber ſeyn. 


Alc. Was hab ich dir geraubt? 

Gl. Was anders / als mein Hertz? 

alc. Sobald ?Gl, Gleich mit dem erſten Blicke. 

Ale. Ach Einfalt / die es glaubt! | 
Es iſt dein Schertz. 

Gl, Vielmehr mein Ungeluͤcke. 

Alc, Wer biſt dudenn? Gl. Wer? ich? 
Ich bin ein Ritter welcher fich 
Auf Abentheuer legt. 
Das heiſt / ich bin ein Edelmann / 
Der einem Helde Schild undWaffen trägt. 

Alc. Und wo denn her? Gl. Ich Fam mit meinem Printze 
in dieſen Wald | 
Da traffen wir gar baldy Ä 
Ich weiß nicht welchen Raͤuber any 
Der wolte / halt ich gar verliebte Muͤntze 
Auf einem Frauenzimmer praͤgen. 
Jedoch mein Herr kont ihm das — Handwerck 

egen. 

Ich wolte mich nicht mit bemühn, 
So hie mein Fürft mich hier zurücke ziehn. 

Alc, (Ach! ſolt er die Printzeßin meinen ? 
Ich müfte mich zu Tode weinen.) 

GI So nimm mich doch zu deinen Diener an. 

Alc, Sch glaube es nicht, daß man mid) lichen Fan. 


Wer leichtlich glaͤubt / wird leicht betrogen. 
Die nicht den Liebſten erſt probirt / 

Wird heßlich hinters Licht geführt, 

Und bey der Naſe rumgezogen. 

Wer leichtlich glaͤubt / wird leicht ge 


Pr 
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Gl. Mohlanı probire mid). 


Alc. Ach noch zur Zeit verfpart es ſich. 


Gl, &o werd ich meifelhafitin deine Gunſt genommen ? 
Die Hofinung troͤſtet mich. Alc. Jaja. 


Sich da! 
Hier ſeh ich meinen Herrn. Alc. Ich meine Herrſchafft 
fommen, 


Achter Auftritt. 
Jobates, Philonoe, Bellerophon, Alcinde, 
Glaucus, die Jaͤger. 


ob. Un Heldenmuͤhtger Priug wir und das Rei 

’ 5% Sind ſeiner Sapfferfeit verbunden. u 
Wirhaben Kind und Thron zugleich / 
Ja unſer Leben ſelbſt / durch feinen Arm gefunden, 


Eignes Blut iſi nicht fo lieb / | 

Als das Blut / fo drang entjprungen, 

Die Natur wird ſelbſt bezwungen 
Durch den eingepflantzten Trieb, 

Liebe / die ein Vater Hertze 

Zu der Kinder Hergen trägt 

Yflegt ung ein Geſetz zn geben / 

Daß man alles um ihr Leben 

Willig in die Schange ſchlaͤgk. 


Mein Printz / er forbre nur mie diefe Helden Thab 
Nach Würden zu vergelten ſteht. 
Beil, Ein Knecht der feinen Dienft verrichtet hatt 
Darff gar an kein Dergelten denen. | 
Jedoch wenn Ihre Majefaͤt 
Mir Dero Gnade will befiändigft ſchencken / 
So friegt Bellerophon 
Mehr als zu groffen Kohn. 
— De was vor Verdruß? 
mu 
Don der Printzeßin ſchweigen.) 1öb, 


GL 
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job, Mein Printz / die bleibet ihm zu EIGEN. 

Bell, (Mie ? die Philonoe ? 

job, Jedoch wir wollen zeigen / Ä 

Daßunfer Reich) auch mitder That 

Die Gnade zu brgleiten hat. 

Den Ruhm der tapfiern Helden 
Wird wohl die Nachıwelt melden; 
Doch müren Ehren.Krobnen 
Auch ihren Muht belohnen. 


Phil, (Solt ich die Krohnen mwinden, 

Spfolterfie in meinem Hergen finden.) 

Mein Pring/ bier unfers Bruders Schreibens . 

So er aus Argos uͤberbracht / 

Mag uneroͤſſnet bleiben. 

Bis daß ein Freuden-Feſt vorbeh. 

Es macht Re 

Uns den Verdadhr, 

Als ob der Inhalt traurig ſey. 

Mir wollen in die Burg zuruͤcke kehren / 

Und dieſe heutge Luſt mit groͤßrer Luſt vermehren / 

Die wir um ihn / Großmuͤhtger Held / 

Und unſre Tochter angeſtellt. | 

Bell, (ch muß daraus 
Vor mein verlicbtes Herk ein gluͤcklich Zeichen fallen-) 

Gl. Darff Glaucus auf den Schmauß? 

Bell, Sich, biftduda® - 

Gl. Mein Bring, ach ja! | 
Wie koͤnt id) euch verlaffen® 

Ich zoͤge wohlmit aus der Welt. 

Bell, Dubift ein braver Held. 
Weswegen nahme dudie Flucht? 

Gl, Ich habe hier Succurs gefucht. 


* 
* 


job 


- 


Allein ich mufte paflen. —— 
Bell, Man Fan fich wohl aufdich verlaſſen. "\ 
Job. Nun lachet der Himmel mit freudigen Blicke 


Phil, Po (Die füffe Hoffnung ſchmeichelt mir, 
Bei. J ſich) Uud haͤli mir — Vergnügen für.) 
& 


+ 
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— —— — — CE GT 
Alc.Tiedevor Ich ſage nichts. Ich denck es doch. 
6l. ſich. Vielleicht gelingt mein Wunſchen noch.) 
Alle. So muͤſſen die Hertzen ſich ruhig erquicken. 
Run lachet der Himmel mit freudigenBlicken. 


Neundter Aufftritt. 
Acaſtus. 
So muſt ih flüchtig ſeyn? 
Da ſchlagen alle Wetter 
Mit Blitz und Donner drein! 
Ich muſte fluͤchtig ſeyn / 
Und dennoch ſolls ergehn. 
Will mir das Glück zuwider ſeyn / 
So ſollen mir die unterirrd'ſchen Götter 
Mit ihrer Hülffe nicht entſtehn. 
Iſt Lieben eine Hoͤllen⸗Gluht: 
So muß der Himmel Kühlung bringen, 
Doch wann er dieſen Dienſt nicht thut; 
So muß mans durch die Hoͤlle zwingen. 
Dis legte Mittel macht es klar. 
Eyfer und Liebe ſcheut Feine Gefahr. 


Sweyter Gandlung 
| Erſter Auftritt. | 
Ein Königlich Vorgemach / ben welchem fich im hin 
 terften Theiledes Schau⸗Platzes ein Taffels 
Gemach eröffner/ wo an einem halben 
Monde Tafelhalten: 
Jobares , Philonoe , Bellerophon. 
Da denn zugleich Die Königlichen Bedienten | 
wie auch Alcinde und Glaucus auftvarten, ZB 
en RN re 
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gender Taffel muſiciret ein Sautenift folgende Aria, 
und wird darzwiſchen ein Ballet von Jaͤgery 
und auch einem Mohren getantzet. 


—— | 
Ergnügter Stand ! den u" Seegen ſchmaͤ⸗ 
et : 


Aug deſſen Kern vergnügte Wolluft ſprieſt. 
Und wie fie ſtets des Himmels Thau begieſt / 
So folgt kein Sturm / der ſie zu Boden druͤcket. 
Ach ſo ergoͤtzt den unverruͤckten Muht 
.Das hoͤchſte Guth. 
Entree der Jaͤger. 


2 
Das hoͤchſte Guth / das unſer Geiſt genieſſet / 
Muß Liebe / Ruh / und wahre Freundſchafft ſeyn. 
Doc alle Luft iſt nur ein eitler Schein, | 
Wenn Tugend nicht den ſchoͤnen Reiben ſchlieſſet. 
Da pflanget felbfi der Himmel feine Luft 
In unſre Bruſt. 
Entree eines Mohren. 


| 3 | 
In unſre Bruftdringenie kein Unvergnuͤgen. 
Der Kummer flieht. Da ſich der freye Geiſt 
Mit Nectar traͤnckt / mit Ambroſinen ſpeiſt / 
Und was man hofft / das muß die Hoffnung fügen, 
Das Gluͤcke reicht ung ſelber feine Hand. 
. Vergnügter Stand ! 
Entree der Jaͤger. ’ 
Ergoͤtzt uhr ihr Hergen !vergnügt euch / ihr Seelen! 
Der Himmel beſtreuet mit Roſen die Bahn / 
Er kroͤnet euch ſelber / er lachet euch any 
Und läft euch Fein traurig Verhaͤngniß nicht quälen. 
Ergögt euch / ihr Hertzen! vergnuͤgt euch / ihr Seelen ! 
Entree des Mohren und der Jaͤger. 
| Er2 GI 
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Glaucusund Alcinde ziehenfich nachdem 
aͤuſſerſten Schau⸗ Platze. 


Gl. A/ Lieben ijtein recht vergnuͤgter Stand. 
Alcinde, wilſt du nicht? 
Alc. Es iſt mir unbekandt / 
Was Claucus ſpricht. 
Gi, Das daͤcht ich nicht. 


Kein Maͤdgen wird gefunden! 
Das nichts von Lieben weiß. 
Sie find in dreygehn Jahren 
Schon allzuſehr erfahren, 
Und ob ſie froſtig bleiben / 
Man darff es drum nicht Lauben⸗ 
| Ihr Her iſt dennoch) heiß. & 
Kein Mädgen wird gefunden, 
Ä Das nichts von Kieben weiß. 
Alo, 36 muß des Vorwurffs lachen / 
Und ſo den Ausſpruch machen. 


Kein Büfgen wird gefunden. 
Ders rehtvon Hergen mein‘ 
Man hat es zwar erfahren / 
Daß fie Fein Schmeicheln jparen, 
Allein man darffs nicht glaͤuben / 

- Man muß im Zweifel bleiben, 

‚Ob fie befländig ſeynd. | 

Kein Büfgen wird gefunden 
Ders recht von Hergen meint— 


96 muß des Vorwurffs lachen. 
Pflegts einer fo zu machen / 
So find es drum nicht alle. 
Alec, Verfihert jeder fpielt 
Mit unfrer&unftnle wie mit einem Sal 
Und wenn ſie ihre Hige 
Mit ung gekühlt, 
So' ſind wir nichts mehr nutze — " g1,90 


Gl. 


Gl. 
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Das iſt ein falıcher Wahn. * 


Alc, Fa wohl / iſt ales Manns-Volck falſch eefinne, 


—ã — an / 
er mich fo Affen Fan. | ge 
Bleib doch du munderlicheg Kind, (Sehet ab.) 


Alc, Ad) nein / es findder Sauren, | im Gehen. 
Gl, Sch will dich ſchon erlanren, 2 eh 5 


(Die Tafel wird aufgehoben, 
das Taffel-Gemad) ee ) : 


Zweyter Auftritt. 
Philonoe, Bellerophon, 
SE Pring wirv ſchlecht bewirthet fepn, 
u Bellerophon jagt nein. = 
Wo Anmuht ſelbſt die Taffel decket / 
Und der vergnuͤgte Geiſt | 
Die Koft der Liebe ſpeiſ // 
Mird uns die fchönfte Luft erwecket. 
Das heiſt / ſie werden wohl 
In Argos etwas Liebes haben / 
Das fie bey uns muß in Gedancken laben. 


Bell, Ach nein. | 


Ph, 


Ran hier in Lycien die Sonne felber feyn/ 

Der meine Braſt ihr Opfer denckt zufchen den 
So darff ich nicht an Argos Sterne dencken. 
(Meint mic) 'Bellerophon ? u 

Go ift des Pringen Hertze ſchon 

In Lycien gebunden ® 


Bell, Raumalsich jenen Wald gefunden, 


Ph. 


Und dieſes Götters Bild erblickt. 
(Wie? meint er mic) ?) 

Die Augen koͤnnen fi) 
Verſichert glücklich ſchaͤtzen / 


Die mit verliebten Netzen 


bel. 


Den ſchoͤnſten Printz verſtrickt. 
(Heiſt dicſes lieben? es 
| * 
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Bel. 
— 


— 


Ph. 
Bel, 


ph, 
Bel. 


ph, 
Bel, 


h. F & wie heif der Nahme fol we Ki 
ee Sie bi . —8 Un nie? — 


Wie Sie. 

zen Bel, Philonoe. 

v wird fie meines Nahmens feyn ? 
Ev Be als Perſohn / 
Iſt uͤberein. 
Meint mich Bellerophon?) 
Kein Elffenbein, 
Kein nen gefallner Schnee / 
Wird ihrer Schönheit gleichen. 
Rubin und Diamant 
Muß Mund und Augen weichen. 
Sie iſt mir nicht hekandt. 
Will ſich Philonoe nicht kennen? 
Mein Printz muß erſt die Liebſte recht benennen, 


Philonoe / fo heiſt das Licht / 
Auf welches ſich mein zuge richt, 
Philonoe / fo heift die Schönes 
Wodurch ich meine Liebe kroͤne. 
zn heift das Bild, 

Das mehr alg ale Krohnen / gilt, 
Nilonoe, fo heift mein Leben, 
An welches ſich mein Herk ergeben, 
Was brauchte ? Die Göttin, wo ich Ra 
Iſt eben die Philonor., 


Er meinet mid.) 


er Printz kan artig fchergen. 
. ſicherlich. ſhert 


Wer hertzlich liebt / dem geht es auch von Haten. 


Was hat Bellerophon zu hofſen? 
(Mehr als au viel) | 
Dep mem? | 

Wo mir dag Fiebes:Ziel 
Borandern angenehm. 

Wird ſolches nicht] getrofen? EIER: 
ph. Das 





Bel, 


Job 
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as weiß Philonoe/ 
Die itzt der Pring geruͤhmt / 
Zu dieſer muß er gehen. 
(Was redet fie verbluͤmt? 
Will fie mich, nicht verfteben ? 
Mic) lieben ? oder haflen ? 


Ich muß ihn zweifelhafſtig Naſen) . 


Beftändigfeit prüfet die Liebe der Herken. 
Wenn ein ſchnoͤder Wanckelmuht 
Heimlich im Gemühte ruht / 

So bringet die erſte Vergnugung AUF 
chmertzen. 

Beftändigfeit pruͤfet die Liebe der Hertzeu. 


Verlaͤſt fie mich? und gehet ſchon? (Gebet ab.) 

emich? und gehe 

Was hoffe N Bellerophon? * (Gehet ab.) 
Dritter Aufftritt. 


Jobates, Iſander. 


M ſolte das ergruͤnden / 
Was wir nun vom Bellerophon 


In unſers Bruders Schreiben finden? 


MWaͤr dächt es? der Chamæleon 


Weiß ſich auch inden ſchlimſten Fällen 
So tugendhafft zu ftellen. | 


Die Tugend muß mit ihrem Schein 
Den Kaftern nur zur Schmindedienen. 
Dfit muß die Wurgelgifftig ſeyn / 

- Mo auch die fchöniten Kräuter grünen. 
Der Wahn betreugt. Doch der Betrug 
Mache die verblendten Augen klug . 


Wir zittern noch vor Schrecken, 


Die Matter fucht 
Des 
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Des Bruders Bette zu beflecken / 
Und ſchaͤndet ſo die Majeſtaͤt, 
Verdammte Frucht! 

Die aus Verraͤhterey und toller Lieb' entſteht. 
DerBruder hat and wichtigem Bedencken. 
Ihm zwar das Leben wollen ſchencken; 

och uͤbergiebt er uns die Sache / 
Und rufft durch unſre Macht 
Den Tode zer Mache. 
Allein’ Ifander, rahtet num 

Maß bier zu thun. 

Sch habesmohl bedacht; 

Mein unkterthaͤnger Naht ift der 
Des König Prötus fein Begehr / 

Und ganf gerechten Willen ns 
An dem Verraͤhter zu erfüllen, — 


Die hohen Purpur fleckigt machen/ 
Die fallen in des Todes Rachen / 
Der vor die Frevler offen ſteht. 
Verletzet man die Majeftaͤt / 
So hat der Himmel ſelbſt den Staß 
Auf ſolch verflucht es Haupt gebrochen / 
Und dieſes Urtheil laͤngſt geſprochen: 
Verraͤhter müflen in das Grab. | 


Job. Es iſt wohl wahr / 2 

Mir habens aud) bedacht. — 

Allein dag Saft: Recht ſieht 

Durch folch Werfahren in Gefahr / 

Das many als heiligr ehren muß. | 

Denn thäten wirs / and folte diefer Schluß 

An andern Höfen nur erſchallen / 

Wuͤrd' unſer Ruhm bey allen 

In Fluch und in Berachtung fallen. | 
Die hohen Potentaten \ 
Eind Mend' und Sonne gleich. 
Wofern ihr Thron und Reich 
In Finſterniß gerahten / 
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So ſieht mans auch von fern, . 

Da ſonſt ein Eleiner Stern 

Mit feinen (hwargenäleden 
Sichleichtlich Fan verſtecken. J 


Hand, Ein König, den die Majeſtaͤt 
Schon fouverain gemacht / 
Kan frey in allen ſchalten / re 
Und Fein Geſetz darffihn im Zwange halten, 


Ein rechter Fürft reaieretfrg, 

Gef;ge find nur Gauckeley 2, 
Und machen blog den Pöbelfhen. 

Wenn Kron und Thron gebunden ſteht / 
So ift gewiß die Majeſtaͤt ’ 

Nur eine hohe Sclaverey. 

Ein rechter Fuͤrſt regieret frey. 


job · ander, nein. | 
Wir willen, was wir fenn. | 
Die Fürften find die Götter aufder&rde 
Sie müffen durch Gerechtigkeit De 
Den Himmels Göttern ähnlich werden. 


Loͤbliche Geſetze 
Sind die rechten Schaͤtze / 
Die ein Reich zur Stuͤtze hat. 
Durch Geſetze bluͤht ein Staat. 
Auch der ſie gegeben 

duß nach ſolchen leben. 


Der Mittel-Weg iſt hier zu gehn. 
Es mag bey diefem Schluſſe ſiehn: 
Bellerophon ſoll mit Chimæren Fümpffen. V 
Das Monſtrum wird ſchon feinen Frevel daͤmpffen. 
Gehen ab.) 


Es Vierd⸗ 
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Vierdter Aufftritt. 


Philonoe. 


ILS HH haft du itzt gehoͤrt? 
Ä Schien nicht Bellerophon 
Der Tugend Ähter Sohn 
Hat die) durch eine blaue Dunft 
Die Liebe fo bethört? 
Daß du um feine Gunft 
Dich fuchteft zu bewerben ? 
Hhilonver was haſt du ige gehört? 
Recht / recht! der Frevler muß verderben ! 
Doch wie? Halt mit dem Eyfer ein, 
Bellerophon kan ohne Schulden ſeyn. 
Wenn er ſo groſſe Miſſethat 
Verbrochen hatı 
Warum ließ Proͤtus ihn nicht ſterben? 
Nein / nein! Er ſoll nun nicht verderben ! 
Die Liebe ſpricht vor ihn. 
Ich werde mich bemuͤhn/ 
Des Vaters harte Sinnen 
Durch Bitten zu gewinnen. 


Wer einmahl mit vergnügten Hertzen 
Zur Sahne treuer Liebe ſchwoͤrt / 
Der läft fi) durch verwirrte Sachen 
Zu feinem Mamelucken machen. 
Kein edler Sinn iſt fo verkehrt. 
Der duldet auch die gröften Schmertzen / 
Der einmahl mit vergnuͤgten Hergen 
Zur Sahne treuer Liebe ſchwoͤrt. | 
| (Gehet ab.) 


Fünfter Aufftritt. 
Ein Königlicher Wallaft. Sthenobaa in 
x „Manns Kleidern. 

im! 


— Perlaßne Koͤnigin! 
u? 


Wohi Tau⸗ 
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Zaufend Foltern / taufend Dartern, 
Können nicht fo graufam ſeyn / 
Als die Wuht, 
Welche durch die Liebes Gluht 
Die erhigten Seelen zwingt, 
Zwingt / und zur Versm fung bringe, 
Ich empfinde dieſe Pein. 

auſend Foltern / tauſend Martern / 
Koͤnnen nicht ſo grauſam ſeyn. 


Ich dachte dich / Bellerophon / 
Teen » Ach bitter ſuͤſſes Wort! 
/ 


a ja: ich Grauſame / i 
ch dachte dich, 
ich / ſhoͤner Printz zu ſtuͤrtzen / 

Und dir dein Leben abzukuͤrtzen. 

Doch da mein Angelftern nun fort / 

Und aus den Augen ift verſchwunden / 

Dat ſich die ſpaͤte Reu gefunden. 

Verſteckten ſich die Slanımen ; 

o fchlagen fie in mir 
Nach dir / Bellerophons nach dir 
Vun deſto heftiger zuſammen. 

ch laſſe dort 

Gemahl und Reich zuruͤcke . | 

Vur daß ich dich / du ſchoͤner Grauſamer / 

Did nur / dich noch einmahl erblicke, | 
Hofinung und Liebe / verlaffet mich nit! 
er. e rg | | 
Seh ich mein Licht / 
Welches mir endlich mein Kabfalverfpricht? 
Hoffnung und Riebe, verlaffet mich nicht! 

Mie? wird mein Wunſch ſchon angenommen? 

Mer jeiget ſich? 

Bellerophon? ja ja! 

ch ſehe da —— 
Den Hencker meiner Seelen kommen. 
Berbirge dich, | Erd 
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Bel, 


Sth 


‚Bel, 


- 'Sth, 


Bel, 
Sth- 


Secchſter Auftritt. 


Sthenobaa verborgen. Bellerophon,. 


Re was ſag ich mehr? 

Bleibt alle Hoffnung leer? 

Du liebefi mich ; und wilft mic) doch nicht lieben 
Doc) wie mid) jenes troͤſi / ſo muß mich dag betrühen, 


Himmels höre mich Betruͤbten? 
Mid) Berliebten! ' u 
Aendre die erregten Schmergen 
In dem Hergen. = 
Taß nich doch mein Labfal wiſen? 
Laß michs kuͤſſen! 

Himmel, höre mid) Berrübten! . 
Mich Verlichten ; 


Philonoe! 
(Ach ich vergeh! 
ein fremder Blick Hat Khon 

Sein Herk entzündet!) | E 
Ach dein Bellerophon! — 
Philonoe! 
Die meine Seele bindet / 
Und doch nicht loͤſen will! Was ſag ich mr! 
(Sch muß ihn anders kriegen / 
Mich endlich zu vergnügen. nz 
Der Liebe fallt fein Ding Iſchwehr!) er 
Philonoe! 


WGi /Sthenoboea / ge)GGbehetab) 
Siebendter Auftritt, 
| Bellerophon, N 


— Hertz / iſt das zu wagen / 
Ihr deutlicher die Liebe vözutracen: * 


Phil, 
Job, 


Phi 


— — — > — — — — ——— — — 


der galanten Poefie. 
Und es zugleich dem Könige zu fagen? - 


Doch was zu thun / wenn dire wird abgeſch 


Die Hoffnung ſagt hier: Nein! 
Der Vortrag fol befchloffen ſeyn. 


Wer feig und zaghafft iſt / 

Wird an den Liebes: Baͤumen 

Die ſuͤſſe Frucht verſaͤumen. 
Und wenn er was genieſt / 

So ſind es nur die Schalen / 

Die feine Furcht bezahlen. 


445 


lagen? 


Doch dem wird nicht der Kern verſagt / 


Ber in der Liebe nicht verzagk/ 
Und freudig fein Geluͤcke wagt. 


(Gehet ab.) 


Achter Aufftritt. 


Das vorige Koͤnigliche Vor⸗Gemach. 


Jobates, Philonoe. 


SE Fan mein Bitten nichts erlangen? 
x Das Laſter iſt zu groß / 
Das er ſich uuterfaugen. 
Blut und kein Bitten macht ihn loß. 
ſt fein Verbrechen groß⸗ 
So ſoll die Gnade groͤſſer ſeyn. 
Der allerhaͤrtſte Stein 
Wird durch die Tropffen weich; 


Ein Vater wird des Kindes heiſſen Zähren 


Die Sanfftmuht deſto eh'r gewaͤhren. 


Hat er doch unfer Reich 

Nicht durch Verrähteren geſchwaͤcht. 
Auch Gnade geht vor Recht. 

Wenn Bluefchuld anfdem Lande liege 
Sy wirds der Hinimel rächen. 

Ach! bleib ich noch im Bitten unvergnügt? 


. Sich Fan nichts mehr / alg dig verfprechen : 


Es fol Brlleropbon 
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Mit der Chimzra ſtreiten. 

Gelingt es / daß er ſiegt / 
So will ich ihm ſonſt keinen Todt bereiten. 

phis (Ach dieſe Rohe, | 
. Buuingt mich und ihn inden gewiſſen Todt.) F 
Gehe, 

Neundter Auftritt, 
| Jobates, | 


Sthut mir felber weh. 
Ich mercke ſchon / 
Philonoe 
Liebt den Bellerophon. | 
Ich gaͤb auch meinen Willen drein; 

So aber muß vor Liebe Strafe feyn, - 
Denndie Gerechtigkeit mugwalten / 
Und ihren Lauf behalten, / - 
Wärsaller Welt, und mir aud) felber leid, 


Wenn die Fürften Lafter hegen / 

Und mit Srraffen nicht belegen; 
Wird der Götter Zorn nicht fchlaffeny / 
Sondern Land und Fürfien ſtraffen. 


Zehendter Auftritt. - 


Jobates, Bellerophon. 


job. Oher / mein ——— 
Und was iſt ſein Begehr? 
(Er weiß vielleicht / was über ihn beſchloſſen) 
Die Guade / ſo von Ihrer Majeſtaͤt 
ch dero Knecht genoffen, 
Iſt ſchon ſo groß / daß ſie 
Weit uͤber mein Vermoͤgen geht. 
Job. (Sein Bitten merck ich ſchon.) 
Bel. Doch weil die GnadenThür, er: 
Job. (Du macheſt dir vergebne Muͤh.) bed 


Be 
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Bei, Noch immer offen ſteht / 
So muß Bellerophon 
\ ns - an _ 
job. (Die werd ich rund verfagen. 
Bei. Wenn Ihre Majeftät 
Getreue Liebe will vergnügen, 
So mollen fie nach Dero Gnade fügen 
Daß die Durchlaßchtigfie Philonoe 
Mir möge zur Gemahlin werden 
So ift Bellerophon der gröfte Fürft auff Erden, 
job, (Er ſuchet dis ? das hätt ich niche gedadht.) 
a / wenn die Ehre fid) «. ihm nicht ſchwartz gemacht 
Sp moͤcht es mohl gefchehen.) j 
Bel Sir laffen dero Knecht den Wunfch vergnäget fehen. 


Tugendhaffte Triebe 
nder edlen Liebe 
ündet felbfider Himmelan, 
Ber das Feufhe Küffen 
Will befördert wiſſen / 
Hat ein HimmliſchWerck gethan. 
Tugendhaffte Triebe 
In der edlen Liebe 
Zuͤndet ſelbſt der Himmel an. 


ob, Mein Printz / wir dancken ihm vor die Gewogenheit / 
Die er zu und will tragen, 
Wir wolten ihm zur Zeit 
Auch feine Bitte nicht verfagen /⸗ 
Wenn ein Gelübde nihtim Wege mufteflehen. 
Deswegen muß 
Ein andrer Schluß 
Don ung ergehen. 
Wir haben hoch befchmoren, 
Wen unfer Kind ſich zum Gemahl erkohren / 
Der ſoll zuvor mit der Chimzera kaͤmpffen / 
Und dieſes Ungeheuer daͤmpffen. 


\ 


Bei, is 
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Bei 
‚Job, 


ph, 
Bel, 


ph. 
Bei, 


ph, 
Be/, 


Iſts darum nur gethan u 

So trett ich Kampff und Streitbehergt und freudigan, 
Es fey. Wenn cr. wird firgen, 5 

(Das nimmermehr nicht wird gefehehn) 

So ſoll er jein Vergnügen 
Auch wuͤrcklich ſehn. GGehet ab) 


Eilffter Aufftritt. 


Bellerophon. 


Se giebtdem Hertzen Feuer. 

4 Liebe waffnet Muht und Geiſt / 
Daß man auch ein Ungeheuer 

Tapffer von einander reißt. 

Liebe zieht den Kuͤras an⸗ 

Daß der Sieg nicht fehlen kan. 


Zwoͤlffter Aufftritt. 


Bellerophon. Philonoe. 


AR der Bring fomuhtig feyn? 

IE Wie fo? will ſich Der heitre Sonnenfchein 
An meinem Himmel finden- | 

So müffen auch die Wolfen gang verſchwindeu. 
(Der gute Priug weiß ſcinen Tod noch nick.) 

Es fcheint gewiß fein richt | 

Mit angenehmen Blicken? | 
Was ich hewuͤnſcht / das will den Wunſch beglücen. 


edoch 
sr etwas fehlet noch. 
Steht ſolches nicht zu fagen ® 
Sie fünnen ſich nur felber fragen. . 
Was brauchts ? Pringeßin dero Holden Blicke 
Verßegeln mein Gele. | 


Schoͤnſte Goͤrtin / laß dich lieben, / 
Und vergauge mein. Bruſt. 
Denn du biſt zu meinen Luft gängl 


Pb, 


Bel. 


Ph, 
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Laͤngſt darinnen angeſchrieben. 
Schoͤnſte Goͤttin / laß dich lieben / 
Und vergnuͤge meine Bruſt. 
Ad) Printz / mein Hertz verſtellt ſich nicht, 
Er iſt mein Licht / 
An dem ich mic) ſchon laͤngſt ergöger, 
Menu nur der König nicht 
Sich unfrer Liebe widerſetzet. 
Ad holdes Wort! 
Nun muß mein Kummer gaͤntzlich for, 
Der König hat mirs ſchon verfprochen, 
So baid das Kand gerochen, | 
Umd vie Chimzra wird von mir getilget fegny 
So gehterdie Vermaͤhlung ein. 
Ad liebſter Printz! die Liebe loͤſt ſich theuer— 
Ich fuͤrchte / dieſes Ungeheuer 
Bringt mich und ihn in das Verderben. 
Er maß durch deſſen Gifſt/ | 


Und ich durch feinen Todt / der mid) am meiften krifft / 


bel 


Unfehlbar ſterben. 

Mein Licht! nur nicht verzagt! 

Hier iſt ein Hertz das alles wagt. 

Die Goͤtter werden dieſe Fauſtregieren / 
Und ſieghafſt mich zuruͤcke führen. 


Ph, Ich will mich auch zu ihrer Hirlffe kehren. 


Sie werden mic) und meine Thranen hören, 


Depie. So ſieget die Liebe / 


Und trotzet den Todt. 

So dringen die Triebe 
Durch Schrecken und Noht. 
So werden die Hertzen 

Mit Freuden erdoͤtzt / 

Die bittere Schmertzen 

In Trauren geſetzt. 

So dringen die Triebe 


Durch Schrecken und Noht/ 
So ſieget die Liebe 
Und trotzet den Todt. (Geben ab.) 
öf Dreyje⸗ 
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Oreyzehendter Aufftrit. 


Alcinde. Glaucus. 


61. u Naͤrrgen / laß dich halteu! 
Was ich geſagt / das iſt mein purer Ernſt / 
Und gar kein Schertz. 
Nur daß du mich nicht kennen lerofl. 
Will denn dein Hertz 
Noch immer mehr erkalten? 
Alc. Du haſt es ſchon gehoͤrt / 
Daß mich die Liebe nicht bethoͤrt. 
GL Bethoͤrt? Sie iſt ja fein Geſpenſte / 
Das irgend in der Nacht 
Im Bette dich zu fürchten macht. 
| Ah nein. 
Alc, Es ınag nun was ed woher ſeyn / 
So lauff ich doch dafür. 
Gl. Erbarme dich doch meiner Noht. 
Alc. Wenn du mich länger quaͤlſt / ſo — — noch den 


vv 
Gl, Wer? ich? 
Ich dir? 
u biſt recht wunderlich. 
Den Todt? 
Ach damit hats nicht Noht. 


Koͤmmt ein huͤbſches Frauenzimmer 

Durch das Lieben in den Todt; 

O ſo findet ſie noch immer 

Einen Troͤſter in der Noht. 

Und ſoll fir ja ſterben / Br 

So muß fiezum Tode den Liebſten erwerben. 


ale. Das lacht ſich nicht. GGehetaͤb) 
Gl. Ja freylich / was Alcinde | 
Dom Tod und Sterben fpricht, 

| Pier 
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Dierzehendter Aufftritt. 


Glaucus, 


—88 iſt darvon gegangen. 

Was weiter anzufangen? 
Ich muß mein Gluͤck erwarten, 
Die Zeit wird alles beffer Farten. 


Die fpröten Mädgen kommen mie 
Nicht anders als die Kletten für. 
Die machen ſich erfchrecklich groß - 
Und gehn vom Stocke ſchwerlich log, 
Doc kritt man nur was näher drany 
So hängen fie fich felber an, 


Dritter Mandlung 
Erſter Aufftritt. 
Ein Tempel der Goͤttin Pallas. 
Bellerophon. Glaucus. 


Bel, | Ehene weder Gifft noch Blut. 
Durch die Goͤtter wirſt du ſiegen. 

Kein Entſetzen ſoll den Muht 
Und die tapffern Kraͤfſte biegen, 
Ja die Staͤrcke meiner Gluht 
Laͤſt den Arm nicht unterliegen. 
Dann ſo wird ein koſtbar Guth 
Statt der Beute mich vergnuͤgen. 
Scheue weder Gifft noch Blut. 
Durch die Goͤtter wirſt du ſiegen! 


Gl, Dodhranädger Herri ich fag eg frey. 
Mir iſt nicht wohl darbey. 


Ff⸗ u.) 
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Wo man Gläfe: in das feld 

In die blancken Glieder ſtellt / 
Riv ich gern in Streit gerahten. 
Aber wo nur Mord und Bluht / 
Da vergeht mir aller Muht 
Bey dem Weine / bey den Braten / 
Giebts die tapfferſten Soldaten. 
Wo man dieſen Kampff beſtellt / 
Bin ich auch der bravſte Held. 


Bel, Schweig nur. Mein Kampff gehoͤrt auch nicht vor dich 
Du magſt von ferne ſtehen / Ne; 
Und auch wohl gar zuruͤcke gehen. 
Gi. Gut! ich bedancke mic). (Gebet ab.) 
Bel. Wemetwas ſoll gelingen / 
Der fang es mit dem Himmel au. | 
Drum will id) erſt der Goͤttin Opffer bringen. 
Sie nimmt es gnaͤdig an. 


Anderer Aufftritt. 
Bellerophon, welcher Weyrauch auf einem 
brennenden Altar opffert. 


- Pallas, welche währenden Opffer fich aufeiner 
Machine præſentiret / undihr der 
Pegafus folget. 


Ertheile dich / du füfler Dampf! 
EN. Faß den Gernch zur gröften Goͤttin dringen; 
Sie helffe mir durch ihre Stärde ringen 
Und fröne mit Lorbern den graufamen Kampff- 
Zertheile dich du ſuͤſer Dampf! 


Pall, Helden waffnet felbfi der Simmel 
Und erweckt den tapffern Beift. 
Unter Sthrmen/ unter Schrecken / 
Pfleget fis fein Schild zu decken / 


Bel. 


Di 


Bel, 


Pall. 


Pall 
Bel, 
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Daß der Sieg den Ausgang preift. 
Helden waffnet felbft ver Himmel’ 
Und erweckt den hohen Geiſt. 


"Großmähtger Fuͤrſt / 


Du wirſt in deiner Unſchuld hintergangen. 


Doc) daß du fiehſt / wie viel die Tugend gilt / 
So nimm hier rang uno Schild. 

Du wirſt dadurch mit groſſen Ruhm 
Gewiſſen Sieg erlangen. 

Komm ſetze dich hier auf den pegaſum. 
Du ſolſt auffdem mit der Chimæra kaͤmpffen / 
Und dieſes Monſtrum baͤmpffen. 

Philonoe ſoll mit verliebten Kronen 

Die Tapfferkeit belohnen. 

Ich nehm es / groſſe Goͤttin / an 

Und werde ſtets mit Opffern danckbar ſeyn. 
Du uur du biſts allei / 

Die meine Fauſt mit Staͤrcke ruͤſten kan. 
Dir iſt der geile Balg / | 

Die Sthenobaea nachgezogen. | 
Doch fürchte nichts und ſey verguuͤgt / 
Da fie betruͤgt / 

Wird fie durch einen Schalck 

Nur defiomehr betrogen, 


} Keine Frucht der Tugend bluͤht 
Eicher indes Himmels Sſchutze. 
Und wenn fi) dev Neid bemuͤht / 
Sirdurd) Lafer zu erſticken / 
Kan der Himmel fie erquicken / 
Da fie Feind und Neid zum Trage 
Den gewuͤnſchten Seegen fieht. | 
eine Frucht der Tugend bluͤht 
Sicher in dee Himmels Schutze. 
(Pallas auf der Machine,und Bellero- 
phon auf vemPegafo erheben fid.) 


513 Dritter 
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Hritter Auftritt. 


Ein Wald / welcher finfter ift. 
Sthenobaa mie Philonoe gekleidet. 


5% ift — —*9 den Bellerophon 
Gebunden h 

Wiewohl ich Kae on 

Mich durch die Zauber Kunf 

In ſie verſtellt / 

Damit ich ſeine Gunſt 

Verſtohlen mag genieſſen. 

Er iſt von mir gebannt / 

Und ihn wird Bruſt und Hand 

Noch dieſe Nacht in dieſem Wald’ umſchlieſſen. 


Geſtohlen Brot ſchmeckt ja ſo gut / 

Als wenn mans frey und ſicher thut. 

Unter den verbohtnen Kuͤſſen 

Wird man keinen Unterſcheid 

Gegen Unverbohtnen wiſſen. 

Weil uns beydes gleich erfreut, 

Seftohlen Brod ſchmeckt ja ſo gut / 
Als wenn mans frey und ſicher thut. 


Doch koömmt Bellerophon 
Nicht ſchon? — 
Die Geiſter wollen ihn in dieſe Schatten treiben. 
Ich 06: annoch verborgen bleiben. 

Werbirget fi fi $.) 


Vierdter Auftritt. 


Sthenobaa hinter einem Baume verborgen, 
— als Bellerophon gekleidet. 


As. :Chlägt Bitten und Gewalt nicht ein 
So muß die Liſt der Liebe Meiſter ſeyn. 
Ein Zaubrer gab durch feine Kunſt * 
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Mir des Bellerophons Geftalt, 

Und diefer Wald 

Soll der Printzeßin Gunft 

Mich in der That genieſſen laſſen. 

Ach ſolt ich) Dich den Augenblick umfaſſen! 


Amor, jeige mir die Schaͤtze / 
Welche du bisher verhoͤlt. 

Daß ich mich an dem eı güße/ 
Mas mich lange Zeit gequält. 
Lay mir hundert Süßigkeiten 
Laß mir taufendfache Luſt 
indie Bruft 

Durch verliebte Küffe leiten. 
Daß id) mich an dem ergoͤtze / 
Was mich lange Zeit gequält. 


(Sch, welche hier mit einfällt,und * 
etliche Worte als ein Echo wiederholt) 


Ao. Amor, zeige mir die Schaͤtze / 
| Welche du bisher verhölt. 


Ac. Nunmehr muß alle Dein 
Bu legen; 
Wie groß fie ift. 
-- - fieifh) 
Ac. Adh iſt Philonoe nicht bald zugegen ? 
(= - 0-00 zugegen.) 
As. Welch Echo fcherget hier? 
(- - - hbier) 
Ac, Doc fage mir 
WVon der Pringefins wenn fie fömmt ? 
sh, ( - - - - - - fie koͤmmt.) 
Gehet hervor.) 
Ac, Welch Wunder! Sch, Welche Freude? 
| (ümarmen’fi).) 
Ac.Se. So ſind wird endiih allebeyde Ä 
Nach langen Widerſtand vergnägk. 


Ff4 


Wir 
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Dir fehen nun 


Ac. 
Ac 
Sth, 
Ac. 
Sth. 


ie wunderlich die Liebe ſich gefügt. 

Mein Licht! Sch. Mein Schatz! 

So darff mein Hertz auf deinen Brüflen ruhn? 
Die Liebe macht dir vollen Platz. 

Philonoe ! (Sie ift verblendt. ) 
Bellerophon! (Er hat mic) wicht erkennt.) 


Ac,St, Ep zieht aus unſern Derken 


Acaft, 


Der Uberreſt der alten Schmertzen 
Gewuͤnſcht dahin 
Dieweildn mein, und ich dein eigen bin. 


Diefes Küffen. Sch. Diefes Schertzen / 


Bepde. Iſt der Nectar unſrer Hertzen / 


Sth. 


Der aus füffer Regung rinnt. 
Laß uns gehen. Ac. Laß uns eilen 


Beyde. Und die LiebesAumuht theilen / 


Weil wir noch verborgen ſind. (Gehen ab.) 


Fuͤnffter Aufftritt. 
Glaucus, 


Ch weiß nicht / mu ich bin, 
Als ic) von meinem Herrn aus Pallas Em 


gieng / 
So hat ein boͤſes Ding 
Mich in den Wald gefuhret. 

aınun wohin ? 

ch weiß nicht, wo ich bin / 
Noch was mid) fo vexiret. 
Ich bin behert. Der Wald will fi verhrehen. 

(Bier Bäume erheben fi 


von ihrer Stelle.) 
Die Bäume fangen an zn gehen. | 
Diana! Bachus! Venus! Pan! | | 
Ach nehmt euch meiner an! (Länfit darvon.) 
Ballet 
Der besaubertenBaume, Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 


Eine Wildniß von Bergen und Baͤumen / imPro- 
lpect zeiget fich ein Felfen/aus welchem die Chimzra 
(ein Monftrum mit einem Loͤwen⸗Kopffe / Ziegen⸗ 
Leibe und Drachen-Schwantze) Feuer fpenet. 
bellerophon auf dem Pegafo Drückererliche Pfeile 
auffie loß / endlich ſteiget er / nach geendeter Aria, 
herab und erleget ſie unter Tromperen und 
Paucken / vollends mit der Pallas 
ihrer Lantze. 


Bel, Rauſams Angehener, 

I Speye Gifft und Feuer; 
ch bin fidyer gnung bedeckt, 
icfer Arm muß firgen. 

Du muſt unterliegen, 

Bis dein graͤulich Aas verreckt. 

Speye Gifft und Feuer, 

Grauſams Ungeheuer. 


Da lieegt das Wunder Thier 
Vor mir 
F Sand geſtrecket / 
as gantze Laͤnder hat erſchrecket. 
Dir / groſſe Goͤttin / dir ſe Danck? 
Du biſt mir beygeſprungen. | 
Durch dich ift mirs gelungen. 
Solange Weyranch noch kan rauchen, 
So will ich Lebens-lang 
Ihn auch zudeinen Opffern brauchen. 
Jedoch) der beſte Preiß / der mic) nach meinem Siegen. 
Am ſchoͤnſten muß vergnügen | 
Iſt die Philonoe. 
Zunı Zeichens daß ich obgeſiegt / 


fs Bil 


453 Die allerneuefte Art 


—— — — — een Gear, 
Win ich des Monftri Kopf, das todt zum Füuͤſſen liegt / 
Dem Könige zur Bente bringen’ / 
Und dann auf fein Berfprechen dringen. 
(hauet derChimzraden Kopffab / und 
ſteiget wieder auf den Pegafum,) 


Ruh ergekt ung nad) der Muͤh. 
Auf den Sieg erlangt man Kronen, 
Selbſt der Himmel windet ſie / 
Treu und Tugend zu belohnen, 

Auf den Sieg erlangt man Krohnen. 
Kuh ergent ung nad) der Muͤh. 


Siebendter Auftritt. 


Der vorige Wald / welcher anitzo lichte if. 
Jobates,von Jaͤgern begleiter. 


Leibt nur ein wenig hier zuruͤcke / 
Undlaft mir ftillen Raums 
Daß dort ein Fühler Baum 
Mitfeinem Schatten mid) erquide. | 
| (Die Jäger tretenab,) 

Bellerophun mache mir Bekuͤmmerniß. 
Mein Herk ift ungewiß/ 
Ob er auch ſchuldig war / 
Und ob ich ihn mit Recht in Die Gefahr / 
Und auch wohl gar 
Sin feinen Tode geſchicket. 

- Der Kummer der mich druͤcket / 
Will durch Fein luſtig Jagen 
Eich aus der Bruſt entſchlagen / 
Entſchlagen und verjagen. 
Ihr muͤden Glieder / 
Laſt euch in dieſem Schatten nieder. 
— — eine 86 Ruh 

Die Unruh meiner Sinnen gu, 
h eifn 
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— Suͤſſer Schlaff! 
Stille doch das Quaͤlen 
Meiner matten Seelen / 
Die fein Unmuht ſonſt betraff. 
Süjer Sd-- 


Achter Auftritt, 
Jobates fchlaffend. Pallas in ihrer Machine, 


Fall. aan und Gewiſſens Schmergen 
| Sind ein Heucker in dem Hergen/ 
| Welchen dem die Raadye fickt, 

Der Die Unfchuld unterdrückt. 


Du / Koͤnig biß / Blitz / Donner / Flammen Schwerdt 
Und aller Straffen wehrt, 
Weil du den Goͤtter Sohn / 
Bellerophon, 
In Tode haft wollen bringen. 
Wiewohl die Tyranney 
Soll dennoch nicht gelingen. 
Der Himmel fteht ihm bey / 
Und hat ihn der Gefahr entriſſen. 
Du haſt zwar wider Wiſſen 
Die ſchlimwe That gethan. | 
Denn die Berläumdung gab die Tugend fällhlih an / 
Drum bleibet auch dein Hauptvon Straffefry. 
Doch du muſt thun / was Götter dir befehlen, 
Du folft Philonoen an diefenPring vermaͤhlen. 
Und daß die Unſchuld dir nicht mehr verborgen ſey / 
So ſolſt du wiffen, 
Daß Schenobaa ihn 
Mit geilen und verbohtnen Küffen 
Auffkafter: Wege wollen ziehn. 
Doch ſie hat nichts gefchaflt. | 
Bellerophon mar viel zu tugendhafft. 
Darauff hat fich die Gluht 
Bey ihr ineine Wuht Und 
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Und Raſerey verwandelt 

Daß fie an ihm verraͤhteriſch gehandelt, 
Da ſie den König uͤberredke / 

Als ob der Bring fein EheBette 
Mihr biflecken wohn, | 
Daran wurd nicht genung/ 

Indem ſie gantz und gar 

Auf ſein Verderben drung. 

Dieweil das Gaſt Recht aber nad 

Dem Todes Schluß entgegen war / 
Hat er ihn doch 

Durch deinen Vorſchub finden ſollen. 
Allein vergreiff dich weiter nicht. | 
HBeil dir ver Himmel fonit das Todes⸗Urtheil ſpricht. 


Was Goͤtter den Wenſchenn zu ent⸗ 
ecken 
Das ſoll ſie zur Warnung un Vorſicht m 
e 


CZiehet ich pnauf) 
Neundter Auftritt. 


Jobares erwachet. 


RE welcher Traum ? wie? welch Geſichte? 
Das mich fo fehr erſchreckt / 

Und durch das Schrecken aufgeweckt. 

Es warum mich ganktz lichte. 

Erſchien nicht Pallas Hier? 

Und hielte mir 

Mein grauſam Unterfangen 

Mit Zorn und Drohen für ? 

Und dafBellerophon ohn alle Schuld? ſey? 

Ja ja / es fällt mir alles bey. 

Ich sten! 

Ach daß ich doch 

Durch Unaercchtigfeit | 
Zu weit / ach alljumeits 6 
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-Gegangen ! 


Doc was nun anzufangen? 

FSier iſt geſchwinder Schluß zu faſſen: 
go wilden Pring zuruͤcke rufſen laſſen. 
er Himmel ſchuͤtze nur ſein Leben! 

Bin ich noch gang allein? 
Wo werden meine Diener ſeyn? 


Ich muß die Loſung geben. 
(Stoͤſſet etlichemahl in das 
Sie werden mich ja hoͤren. Waldhorn.) 
— — (Die Jaͤger kommen.) 
Auff! laſt uns in die Burg zuruͤcke kehren. 


Zehendter Aufftritt. 


Sthenobœa, Acaſtus. 


—56 Irrthum iſt geſchehen. 


Gnung / daß wir und vergnaͤget ſehen. 
Bellerophon iſt gaͤntzlich ausgethau. 
Ich nehme nun Acaſtum an, 


.Acaſtus wird Philonoen auch haſſen / 


And fich der Schenobaa gaͤntzlich laſſen. 


Will auch mein Fuͤrſt mit mir 


Nach Argos flichn ? 


. Ic vill mic) gluͤcklich ſchaͤtzen. 


Und folt ich auch mit ihr 
Zu wilden Barbarn zichn. 


Wohlan / wir machen ung bereit 


Und dencken ſtets der Kiebe Heimlichkeig 
In Argos fortjufegen. 

Denn mein Gemapliftalt 

Und kalt. 

So ift er meiner Hike 

Nichts nuͤtze. 


Beyde. Der Wechſel in der Liebe 


Mehrt die vergnuͤgten Triebe, 
| Dat 
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— — —— nn 
Das Spi.l der Liebe treibt fich frep, 
Welch Herge nur an einerley Ä 

Die Luft der Sehnſucht ftillen mung, 

Dem macht es Eckel und Verdruß. 

Der Wechfel in der Liebe 

Mehrt die vergnügten Triebe, 


Eilffter Auftritt. 
Ein Königlicdyer Saal. 
Philonoe, Alcinde. Glaucus, 


Ch! welche Trauer Poſt iſt dis? 

? Sie graͤmen ſich nur nicht. | 
Wer weiß / obs wahr wag Glaucus ſpricht. 
Es iſt nun gantz gewiß. 

Mein Herr iſt todt. IL 
Sein Geiſt iſt mir in jenem Wald erfchienen, 
\ 


Gehen ab) 


Er muſte vor ein MorgenBro 
Dem boͤſen Dinge dienen. 


Bellerophon / 

Ich ſterbe! 

Ich fuͤhle ſchon / 

Daß itzt mein Geiſt 
Zu dir 

Von mir 

Ins Eliſaͤer Feld 

Nach deinem Geiſte reiſt. 
Sch fliehe von der Welt / 
Damit ich dort 

Den naͤchſten Orth / 
Der mir zur Ruh beſtellt / 
An deiner Seiten erbe. 


‚Und i | 
Verlaſſe Reich und Thron. : 
Veherophun! (Faͤltt in Ohnmacht.) Ak 


Gl, 


Alc, 


Alc, 
Gl, 


Bel, 
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Alec. Ah Himmelhilff! fie flirbet hin. 


Ach daß ich nicht vor fie des Toves bin ! 
Philonoe! Philonde! 

Ein Balſam Buͤch en her! her! her! 
Daß dic) nicht die und der -- 

Ein Balſam-Buͤchlen her! 

Flugs greiff ihr an div groſſe Zeh / | 
Und krabble ſie ein bisgen an den Sohlen / 
Ob fie ſich will erhohlen. 

Phbilonoe! Philonoe! 

Ach Glaucus hilff! Gl Ich kan ja nicht. 
Ach fir verleſchet / wie ein dicht. 

Victori! Victoria! 


Bellerophon / mein Herr koͤmmt da! 


Zwoͤlffter Aufftritt. 


Philonoe, Alcinde, Glaucus. 
Bellerophon. 


Ellerophon / mein Printz / iſt da. 
Victoria! Victoria! 
Ach welchen Anblick muß ich ſehen? 
Welch Unglück iſt geſchehen? 
Es traͤumte mir⸗als waͤr't ihr todt / 
So kriegte ſie davon die Sterbens Noht. 


. Mein Licht / ermuntre dich! 


Warum verbirgſt du deine Blicke? 


Werruffet mich (mit gebrochner 


Aus meiner ſuͤſſen Ruh zuruͤcke? Stim̃e.) 


.Der Priutz Sellerophon if da. 


a je 
Ihr tröftet mic) vergebens. 
Beraubt mich nicht 
Zweymahl des matten Rebens, 


.Philonoe / mein Licht! 


Werruffetmich? Bel, Bellerophon. 
Wie lebt er noch? Bei. Hier ſteht et ſchon. 
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Ph, Iſt mein DBellerophon dennda? 
Gl. Jeja doch / ja! 
Phil, Ach ſuͤſſe Todes ⸗Stunden! (Richtet ich aufrund um, 
Worinnen ich mein Leben recht gefunden. armet ihn) 
Bel, Chimzra ift sun glücklid) überwunden. 
Hier iſt ihr Kopff / der meinen Sieg beweiſt. 
Ph. Der Himmiel ſey gepreiſt! 
Ich will ihmLebens-ang 
“u Danck | 
Als Opffer bringen: | 
Daß erdie Helden That fo tapfer lich gelingen, 


Phil, Du bift meins 
Bel. Ich bin dein 
Beyde, Unzertrennt. 
Bel, Alle Luft 


Iſt der Bruſt 
Nun vergoͤnnt. 


Phil, Da du mich / 
| Und ih did 
Treu erkennnt. 
Bel. Du biſt mein / 
Phil. Ich bin dein / 


Beyde. Unzertrennt, | 


Dreyzehendter Aufftritt. 


Philonoe, Bellerophon, Alcinde, Glaucus 
Jobates, ander. Königliche Staatds 
Damen und Eavaliers. 


Job. gr wir bedaurens recht von Hertzen / 
Daß mir ung übereilt. 
Hand, Sie muͤſſen diefen Fall verſchmertzen / 
Wer weiß / ob ihm der Himmel nicht 
Den Sieg ertheilt. 
Betruͤgt mich mein Geſicht? 
Hier iſt Bellerophon. 
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Job. Ihr öfter! ja. Willfommen lichfter Sohn! 

Der Himmel hat das Leben — 

Uns zweymahl nun durch ſeinen Sieg gegeben. 
Bel, Erlauben Ihre Majeſtaͤt 
Mir dero Hand 
In Unterthaͤnigkeit zu kuͤſſen. 
Hier liegt das Pfand 
Von meiner Treu zu dero Fuͤſſen. | 
Die Tugend iſt und nun an ihm genung bekannt, - 


Job 


= 


Dens Pallas hats ung offenbahret, 
Die fein hochwehrtes Haupt bewahret. 
Nun ſol ihm and) 
Sein Wunſch nicht weiter fehlen. 
Wir dencken ihm nad) eingefuͤhrtemBrauch 
Hier unfer einig Kiebes-Pfand, 
Philonde / im Tempel zu vermählen, 
Wir ſchlieſſen igo Handin Hand. 
Der Himmel wolle feinen Seegen 
Auff euch und euren Saamen legen. 
Ph Bel. Wir dancken vor die Guade. 
Gl, Iſt das nicht Schade / 
Daß mir der Koͤnig nicht 
Alcinden auch verſpricht, 
Ph, Was ſageſt di darzu? | 
Alc. Ich weiß nicht / was ich thu. 
Gl, Sprich immer jaund warte nicht bis morgen, 
Bel, Ich will ihn reichlich gnung verforgeny 
Daß du dich feiner nicht darffjt fchaͤmen. 
Gl. Ich dancke / gnädger Fuͤrſt. 
Alc. Ich will ihn immer nehmen: 
Gl, Halt / kanſt du dich bequemen / 
Wenn du zur groſſen Frau durch meine Dienſte wirft ? 
Job, Iſander / feyd bedacht, 
Damit ſich ihr Vermaͤhlungs Feſt 
In Koͤniglicher Pracht 
Und allen Frenden feyren laͤſt. 
Iſand, Ich werde nichts verſaͤumen. 
Gg Gl, &s 
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si, 8 fonfich wohl nicht übel reimen / 
Nenn wir zugleich mit unterfriechen koͤnnen. 
Ihr werd't uns doc) das bisgen Eſſen goönnen. 





Alle So wird die Tugend klar 
Und rein erfunden. 
So wird ein treues Paar 
Mit Ruh verbunden. 
So macht die Boßheit zwar 
Viel bittre Stunden. 
Doch aber die Gefahr 
Wird uͤberwunden. 


So ſpielet die Liebe! fo muß fie gedeyen! 
So Fan fie die Unſchuld und Tugend erfreuen, 


Ballet 


Der Königlichen Staate-Damen 
und Cavaliers. 


CCCLI. Alfo hätten wir auch das lange CH 

utde Generibus Carminum zu Ende bracht. Ich 
erachte/ eg ſoll wenig oder nichts vergeflen fenn was 
nohtwendig zu jedweden erfodert wird. Haͤtte ich 
nicht alle Sorten angefuͤhret / ſ ſind ſie entweder nicht 
viel mehrt/ oder fie find fo bekannt / und auch in andern 
‚Profodien fo deutlich befchrieben / daß ich hier nicht 
habe doppelte Muͤhe machen wollen. Jedoch hof 


ich / man ſoll mir in nichts einen Procelsan Halt 


Das 


werffen koͤnnen. 


der galanten Poefie: 467 

Das IX. Cap. 

Som Stylo. 
J. 


A as der Stylus ſey / darff wohl keinem / ber 
auch nur halb gelehrt / Durch eine kuͤnſtliche 
Definition per Genus& Differentiam 
Specificam eingetrichtert werden. | 

II. Es iſt aber fürklich eine Art zu ſchreiben / die 
entweder einer gewiſſen Perſon / oder auch wohl einer 
gantzen Nation anhaͤngt / jedoch / daß alles zierlich / 
und geſchickt / und ordentlich zuſammen geſetzt werde / 
als es die Kunſt-Regeln und Natur der Sprache er⸗ 
ſordern. Heiſſet ſonſt die Elocution. 

III. Ich ſage / es iſt eine Art zu ſchreiben / ob es 
auch wohl eine Art zu reden iſt. Doch dieſes letztere 
ſcheinet uns hier wenig anzugehen / weil man die Ver⸗ 
ſe mehr ſchreibet / als redet. 

IV. Diefes Caput gehoͤret eigentlich in die 
Oratorie, welche denn auch hier allerdings pr=fup- 
poniret wird. Jedoch wollen wir dasjenige nicht 
vorben gehen/ mag etwañ hauptfächlich bey der Pgelie 
zu beobachten iſt. 

FI, Mit der Orthographie werden wir weder 
Papier noch Zeit verderben. Vielmehr laſſen wir 
andern die Freyheit / Die unzeitigen Reformatores 
auszulachen. | | 

VIE Denn es wird nicht unbefanntfenn / daß 
unterfehiedene müflige Grillenfaͤnger fich unterflans 
den haben / unſer Alphabech zu verftümmeln / und die 

Gg9 2 Buch⸗ 





468 Die allerneuefte Arc 


Bm Lean 0. 00 us 
Buchftaben CQ. V. X. 9. Ch. fh. K.2c. auszus « 


muftern / und an deren Stelle z.k. f. kſ. 99.1. 33. zu j 
fubfituiveny als: Zigero, Kwarck/ Fogel / Hekfe A- | 
lekſander / Fuggsſwaͤntzer / ſwazzen, Snee / Menfic. | 
vo Cicero / Quarck / Vogel / Hexe / Alexander / Fuchs⸗ 


ſchwaͤntzer / ſchwatzen Echnee/ Menfch ie. 


I, Wir wollen die, Narren mit ihrer Latte ! 
lauffen laſſen / bey der eingeführten gewöhnlichen Art | 
und Cangeleyfchriffe bleiben 7 und ung iko umdas 


Hauptwerck / den Stylum, bekuͤmmern. 


1X. Vornehmlich iſt der Stylus dreyerley: Der 


Politiſche / oder Stylus curiæ; der Sententiöfe, oder 
kurtz⸗egefaßte; undder magnifique, oder hochredens 
de Stylus. AnStylum humilem oder commu- 
nem; welches ſich Das gemeine Volck bedienet / tool 
len wir richt einmahl denefen / weil wir anitzo in ges 
lehrien Schrancken begriffen find. 

X. Man applicirefich nun zu welchem man 
wolle / ſo wird doch Feiner weder Stich noch Strld) 
halten / es fen denn / daß er die Probe bey folgenden 
Regeln Anode. 

X. (1.) Der Stylus foll reine feyn. 


XII. Alfo wird man wider dieſes Geſetze nicht 
fündigeny / wenn man neue und ungewoͤhnliche Woͤr⸗ 
ter weglaͤſt. Aber warhafftig man fehlegelt nicht 
eher, als bey diefer Kegel. Denn mancher Maul⸗ 
Affe ſtehet in der Ketzerey / er koͤnne vor keinen Poeten 
sasliren/ oder feine Verſe würden ſich bey den Leuten 


nicht beliebt machen / wenn er ſie nicht durch und durch 


mit neubackenen Worten ausfuͤttert. — Kr | 
am | 
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fauer ee wohl manchmahlein halb Mandel Federr / 
ehe eine ſolche Gebuhrt zur Welt koͤmmt. 

XIII. Vor allen Nationen ſuchen die Nuͤrn⸗ 
berger etwas ſonderliches hierinnen. Ob aber ihre 
Inventiones durchgehends ſolten approbiret wer⸗ 
den / Davon mögen Teutſchverſtaͤndige urtheilen. 

XI; Ferner contrihuiret dieſes zur Reinlich— 
keit des Seyli ein groſſes / wenn man ſich ver fremden 
und auslaͤndiſchen Woͤrtern / fo viel als moͤglich / kuͤ⸗ 
tet. Ich ſaje mit Bedacht: So viel / als muͤglich. 
Denn gaͤntzlich kan mans nicht vermeiden. Und ars 
um wolte man ſich ein Gewiffen machen über folchen 
Worten / welche bereits naturaliſiret / und das Teuts 
ſche Buͤrger⸗Recht erlanget haben? Ja / welche auch 
von jedermann Gelehrt nnd Ungelehrt / verſtanden 
werden. Denn wer ſolte nicht wiſſen / was Cour⸗ 
toiliren / Patron / Gallerie / Quartier General/Lieu⸗ 
tenant / ac. heiſſet? — wolte ich rahten / daß man 
fie im Stylo magnifico gaͤntzlich ausmuſterte. 

xv. Welche von Zeſens Rotte und Secte find, 
die werden ſich gewaltig opponiren / indem ſie durch⸗ 
aus kein Wort / das auch nur einigermaſſen ſeinen 
Urſprung aus einer fremden Sprache hat / dulden 
wollen. Undfdiefe ſinds auch / welchedie Orthogra- 
phie fo fehr vadebrechen. Wie viel Abfurditäten 
aber daraus entſtehen / ift ihnen bereits von vielen 
derb genung unter Die Naſe gerieben worden. Wie 
wohl wir koͤnnen leicht gefihehen laſſen / daß jedwedem 
Narren ſeine Kappe gefalle. Inzwiſchen richten 
wir ung nach der neueſten und galanteſten Mode. 

A. Endlich wann der Stylus rein flieſſen fol! 
Ä Gg 3 muͤſſen 
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müffen alle altfeänckifche und verruffene Sortender 
orte twegbleiben, Verba valent ficut numm 
Alſo was nicht gültig iſt / darff auch nicht genommen 
werden. Wieman aber verlegen Zeug von guten 
und tuͤchtigen unterfcheiden foll/das lehret die tägliche 
Conrerfation, da ich nur Achtung geben darff / tag 
allda im Reden gebrauchlich it. Aſſo wer wird ißgy 
wie weyland / einen tapffern Juͤngling / einen jungen 
Degen nennen? Oder ein Wumiglicher Bider 
muht / vor ein redlich Gemuͤhte / ſprechen? In den 
Buͤchern der alten Meiſterfaͤnger wird man folde 
Sorten in der Menge finden. 


AFIT, (2.) Der Stylus muß ungeswoungen 


AYUN, Theils / wenn die Conftrudtion nict 
zerhuntzet wird / ſondern ihre richtige und natuͤrliche 
Ordnung behaͤlt; Wovon ſchon in einem abfonder 
lichen Capite ausführlich gehandelt worden: Theils / 
wenn manınach dem Sprichtworte/pfeiffer/ wie einem 
‚der Schnabel gewachfen ift. So dann wird fich der 
Stylus ordentlich und frey genung præſentiren. 

XIX. Ein jedwedes Ingenium iſt anders gear⸗ 
thet / als das andere. Und od gleich eines das andere 
gu imitiren ſuchet / ſo iftdennoch zum wenigſten eſ— 
was / das jedes vor ſich / als ein beſonder Criterium 
behaͤlt. Weil nun das Naturel bald zu dieſer / hal 
zu jener Arth incliniret / fo iſt es laͤcher ich / wenn man 
ſich zu einem widrigen zwingen will / und ja ſo unge⸗ 
reimt / als wenn ich ein Paar Kinder⸗Schuh uͤber ei⸗ 
nen Maͤnner⸗Leiſten ſchiagen wolte. ai 


feyn 





| 
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xx. Drum bleibets darbey: Ein jedweder ex- 
culire den Stylum, zu welchem er eine Inclination 
bey ſich findet. Er wird ſchon was a partes darin⸗ 
nen vorbringen / das andere charmiren kan. 

XXI. (3.) Der Stylus muß deutlich ſeyn. 

xXXII. Das meiſte bey dieſem Canone beziehet 
ſich auf das vorhergehende / und in ſpecie, daß man 
alte und neue Worte weglaͤſt / welche eine Rede oder 
Vers mehr als zu viel verdunckeln koͤnnen. 

KA. Doc) auch eine ſolche Vers⸗Hinſterniß 
möchre vornehmlich aug vielen Ellipibus und gar 
Furß gefaßten Periodis entſtehen welche man eviti- 


ren muß. Wiewohl man auch hierinnen einige Frey⸗ 


heit hat / und durch zulaͤßliche Ellipſes einen guten 
Vortheil gewinnen kan. Wie bald davon beym Sty lo 
ſententioſo ſoll gedacht werden. 

XXxIV. Und letztlich vermenge man ſich nicht mit 
unbekandten und weit geſuchten Alluſionibus und 
Allegorien. Weil ſie der Tauſendte nicht verſte⸗ 
henyund Daher von den Verſen / wenn fie gleich noch 
fo kuͤnſtlich ſind / einen Ecfelhaben wird. 

. (4.) Der Stylus muß zierlich ſeyn. 

XXI, Das wird nicht fehlen/ wenn man nur 
nicht mit vielen auf einander folgenden Monofylia- 
bis, nicht mit hartklingenden Worten/ nicht mit vier 
len Tautologien angeftochen koͤmmt. Dis Letztere 
möchte wol von manchen Vers⸗Schreibern beffer bes 
dacht werden. Was iſts nuͤtze / wend ich eine Sache 
auf einmahlfagen Fan / Daß ichmir Doppelte Mühe 
darüber gebe? Und mag mit einem Worte zu expri- 
miren / worum folte ich drey / viere / oder mehr darzu 

694 nehmen? 
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nehmen? Alſo toolte ich vor des blinden Homer; 
Verſe / wovon unter den Pedanten foein Staat ge, 
macht wird / nach meinem Gufto ( dixerim prefi. 
feine!) nichteinen Pfifferling geben / weil ergarzu 
ſehr mit folchen Inconvenientien luxuriiret / fon; 
derlich auch in Epithetis. | 
AxVII. Dennauchdiefe Cautel muß überaus 
genau bey der Zierlichfeit des Seyli obferviret ner. 
den / daß man nicht mit uͤberfluͤßigen / ungereimten un) 
unnoͤhtigen Epithetis die Zeilen ausfuͤlle. 
XXVIII. Nicht weniger besieher ſich ſolches auf 
die unnoͤhtigen Synonymien. Denn wenn sch nicht 
eine befondere Emphalın und Nachdruck Darinnen 
habe / oder allemahleinneuet Conceptus rerum vel 
quaſi, formiret wird / ſo find fie im Verſe nichts nüße, 
| XXIX. So dann müffen auch alle Circum- 
ſtantien, welche nichts importiren / und zur Haupt: 
Sache gar nichts thun / excludiret werden, Walk 
ches Diejenigen wohl mercken moͤgen / welche eine Poe⸗ 
tifche Invention von fich felöft ingiren / oder ein 
Savel und Hiftorie ausarbeiten wollen. 

AXX, EinenStylum aber zugewinnen / muß 
man aufallerhand artige Epitheta (welche ſich zuder 
Sache davon man it handelt / ſchicken  dennein 
Wort allerley Epitheta haben Fan / aber nicht uch 
ner Zeit) Elugeund gewöhnliche Proverbia, ſchoͤne 
. Formulenyund zierliche Figuren / auch vor allen Dins 

gen auff richtige und manierliche Connexionesbt 
dacht ſeyn. | 

XXXI. Was die Sprichwörter infonderheit bu 
trifft fo werden diejenige wie Sterne hervor leuchten! 

und 
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und dem Verſe die gröfte Anmuhr geben / / wenn man 
fotche mit einmenget / die etwann an einem Hofe, oder 
in einer Stadt/oder bey einer Perſon / wo das Gedichte 
gelefen und hingerichtet wird / (es fen nun eine Ope- 
ra, Ode oder ander Carmen) gewöhnlich / und vor 
andern gang und gebe find. 

XXX. Das übrige koͤmmt auf ein gut Exerci- 
tium an / worbey Die Lection galanter Poeten / aus 
welchen man Epithera und Formulen abmercfet; 
und DieOratorie,mwelche die Riguren und Connexio- 
nen lehret/ pr&fupponiret wırd. 

XXXIII. So viel möchte in genere vom Stylo 
genung ſeyn. Wollen wir noch etwas in ſpecie von 
jedweder Art des Styli berühren / fo möchte ſolches 
eben nicht undienlich ſeyn. 

XXXIV. Und zwar was Stylum Politicum ar: 
langet / ſo heiſſet er auch ſonſten Floridus, weil er ſich 
durch übliche und galante Worte / und in civiler 
Converlation gleichfam Alorirende Redens⸗Arten 
zu recommendiren ſuchet. Ingleichen wird er 
Mediocris tituliret / weil er zwiſchen dem Stylo 
communiund magnifico die Mittelbahn erwaͤblet. 

XXXV. Er wurde oben Stylus curiz genen 
net/ doch andere mwollenden Stylum curiz lieber zu 
einerSpecie des Politiſchen Styli machen. Jeder 
hat es nach feinem Gutdüncken. Inzwiſchen werden 
wir doch Feine Todt-Sünde begangen haben Daß wir 
IhnSynonymice tractiret. 

XXXVI. Das iſt nicht zu leugnen / daß befondere 
Worte und Redens-Arten find / welche vornehmlich 
bey Hofe / und galanten Leuten vorfallen / Die pfleget 

gs man 
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manalfo gemeiniglich Stylum curiz in fpecie zu be; 
nennen. Doch dem ſey mie ihm wolle / ſo ziehet fiedens 
noch der Stylus Politicus mit in Vers / und machet 
Durch folche Curialia fich eine beffere Parade. 
XxXxvIl. Undfodann wird ſich hier auch nice 
unfüglich einrücken laffen / was ınan vor nuncupa. 
tiones Pronominales infecunda Perfona braus 


chen muͤſſe. Ich meine / obmandie Verſe an eine 


Perſon nach Du / Er / Ihr oder Sie einrichten ſolle. 
KARIM. Ich weiß zwar wohl / daß man in al 
ten Sprachen die Perſonen indifferent Du geheiſ⸗ 
ſen / und ungeachtet die neuen&prachen hierinneneine 
Veraͤnderung getroffen / fo ift doch Die Poehie, fons 
derlich bey ung Teutſchen / Bis dato gleichfam in der 
Poflefs bleiben. Geftalt faft ale Teurfche Poeten 
durchgehende infecunda Perfona gefchrieben. 
XXXIX. Gleichwol aber da die Zierlichkeit der 
Reden / und vor allen andern bey ung Hochteutſchen / 
von Du auf Ihr / von Ihr auf Er / von Er gar auf Sie 
gekommen / deucht mich immer / es laſſe gar artig / wenn 
man ſich auch hierinnen nach dem genio ſeculi rich— 
tet / und nachdem die Perſonen in ihrem Stande be— 
ſchaffen ſind / dieſelben Ihr / Er oder Sie tituliret. 
XX. Sind es aber Göttliche Sachen / ſo be— 
haͤlt man lieber nach beſtaͤndiger Gewohnheit das 


Pronomen Du. 


XLI. Wiewohl wenn man aus einer Bibliſchen 
Hiſtorie eine Drama machen wolte / koͤnte man meines 


Eroachtens / ohne Suͤnde und Ergerniß / dem heutigen 


Stylo, ſo wohl in pronominibus, als andern curia» 


libos nachgehen. 


XIII. 
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XII. Hingegen aber wird man in Amatoriis | 


und familiaribus beſſer einander Duzen als Ihrzen / 
Erzen und Siezen. 5. 

AVLIII. Jedoch mag ein jeder Kopff hierinnen 
thun / was ihm recht duͤncket. Wie ich mich denn ſel⸗ 
ber nicht allemahl fo genau daran gebunden. 

XL. Sonſt wird Stylus Politicus am be 
quemftenin Oden undzu Theatralifchen Gedichten 
employretz Denn wenn man in denenfelben gar zu 
hoch fliegen wolte / möchte der Lefer nicht nachkommen 
koͤnnen / ich meine/ er möchte nicht alles verftehen, ſon⸗ 
derlich / wenn es ein Srauengimmer ift. 

ALV. Doch iſt nicht eben meine Meinung / daß 
diſer Stylus nicht auch anderwaͤrts gefchickt waͤre/ 
fondern man Fan ihn wohl par touts, bey allen Gene- 
ribus Carminum;, brauchen. 

XLVI. In dieſem Stylo laffe man fich den Opitz / 
— vor allen Herr Ißeifen recommendi- 
vet ſeyn. 

ern. Weil anitzo der Oden ift gedacht wor⸗ 
den / ſo lieſſe fich vielleicht hier erinnern / wie man geift- 
liche Lieder tractiren fol. Weil in der Section you 
Oden davon in ſpecie nichts gedacht worden. 

XVIII. Wir wollen aber eben nicht eine neue 
Diviſion des Styli, und eine Diſtinction zwiſchen 
dem Stylo Eccleſiaſtico und Politico machen / weil 


doch jener mit dieſem eine groſſe Verwandſchafft hat/ 


ohne nur / daß er ſich mit feinen Realien auf die hei ige 
Schrifft und Glaubens⸗Lehre gruͤndet / und in Wor⸗ 
ten / und Phralibus feine Richtſchnur gemeiniglich 
nach unferer Teutſchen Bibel nimmer. 

XLIX, 
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XLIX. Uud dannenhero muß man fich in geifll 
Siedern vor allen Dingen an Biblif. Worte und Phra. 
fes binden und halten / wo es fich thun laͤſt / und derglei, 
chen zur vorhabenden Materie vorhanden ſind. Man 
redet doch lieber mit dem heiligen Seifte / algaug 
Menfchlicher Weißheit und eignet Speculation, 
"Sodann wirdes auch an Kern und Nachdruck nicht 


fehlen. 

ich L. Hiernaͤchſt ſchreibe man fo deutlich und geiſt⸗ 
fich-einfältig/als man immer Fan und feße fich Luthe— 
rum / Bartholomaͤum Ringwalden / Johann Sram 
cken / Simon Dachen / Johann Herrmannen / Paul 
Gerhaͤrden / und andere geiftreiche Männer; zur Imi- 
tation vor/nehmlich qua didtionem & realia,nict 
aber/ zu mahl bey den Alten / qua conftructionem & 
Rhytmos, welche hier eben fo rein / wie inandern Ge⸗ 
dichten feyn müffen- | 


LI. Man machet fonft einen groffen Staat von 
Johann Riſten. Alein mein Judicium, ohne je 
manden zum Pr&judiz von ihm zugeben / ſo finde ichin 
dem gehenden Gefange kaum ein bisgen Safft und 
Krafft / welches ein andächtigeg Hertze recht vergnu 
gen koͤnne. Wie Eonte eg aber auch anders kommen? 
Indem er den Buchführern alleLieder / und derer gan 
Be Saiten voll ums Geld ausfertigte. Gleichwol wa 
renfieingroffer Eſtime, das macht 7 erhatteeinen 
Mantel umy welcher Opinio heiſſet. 


LIT. Hier werden etliche Früchte von meiner | 
Andacht folgen. | 
| = Aus 
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Aus Pfalm XXVII, 11-14. 
u | 


€ Chweife mir, HErr / deine Wege, 
Und leite mich aufrechter Bahn. 
Daß ich in deiner Hut und Pflege / 
Den Wandel richtig führen Fan. 
Weil fehr viel Feinde nach mir fehn, 
Ob auch ein Fehltritt wird gefchrhn, 


2: 
Dein Auge prüfet Hertz und Nieren / 
So fennefi du and) meinen Sinn, 
Der fih von dir nicht will verlichren, 
Weil ich dein Kind in Chriſto bin. 
Nach deinem Worte gehe mein Kauf 
Ach hilff nur meiner Schwachheit auf. 


3. 
Ich habe mich dir gang gelaſſen. 
Was Welt und irrdiſch Weſen heiſt / 
Muß ich von Grund der Seelen haſſen. 
Dein guter und gewiſſer Geiſt 
Zieht meinen Geiſt zum Himmel hin / 
Wo ich in Hoffnung ſeelig bin. 


4. 

Inzwiſchen muß ich täglich kaͤmpffen. 
Denn meine Feinde höhnen mic). 

Du aber hilff mir alles daͤmpffen. 
Mein gang Vertrauen ficht auf dichr 
Daß du mich nichts racin Lebens Fuͤrſt / 
In ihren Willen geben wirſt. 


—3 | 
Da fichen fo viel falſche Zeugen / 
Undehun mir Unrecht ohne Scheu. 
Ich aber will gedultig ſchweigen. 
Beil dochihr Trug und Heucheley 
Durch deinen Troft: und Liebes Kuß 
An mir zu ſchanden werden muß. * 
it 
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6. 
Die Zuverſicht ift nichts vergebens, 


Mein Glaube fpriht: Es wird geſchehn / 


Daß ich im Lande diefeg Lebeng 
Vieltauſend Gutes werde fehn. 


Denn GOtt / fo wahrerg felber fprichk 


Derfäumet und verläft mich nicht, 


7. | 
Geſetzt auch / daß ichs hier nicht kriege / 
So gibt doch jenes Lehens-Land 


Das Leben und die volle Gnuͤge. 


So lange mir der Troſt bekannt / 
Will ich durch ſolchen Schatz allein 
Von Hertzen wohl zu frieben ſeyn. 


8. 
Nun / meine Seele bleibe ſtille / 
Und harre GOttes deines HErrn. 


Mein Raht und Schluß verbleibt fein Wiley 


Und was cr fuͤgt dag Hab ich) gern. 
Wohl dem / ders alfo mit mir wagt: 
Ich bin getroſt und unverzagt. 


Aus Pſalm ZXIN 6.7.8. 
I 


Eine Seele bleibet ſtille. 
Dennfie iſt in GOtt vergnügf. 
Wie fein treuer Naht und Wille 
Es mit mirim Lebenfügt; 
Alſo laß ichs mir in allen ' 
And) von Herzen wohlgefallen / 
Daß ſonſt nichts / ale er allein / 
Mir das hoͤchſte Guth ſoll ſeyn. 


2 
Solte mich das Creutze preſſen / 
Waͤr ich aller Welt ein Spott / 
Muͤſt ich Brod der Thraͤnen eſſen; 
Dennoch harr ich nur auff GOtt. 


Nat 
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Ä Was mir böfe hatgefchienen, 


Muß zu meinen beiten dienen, / 
Daß das Kreuß ein füfer Kuß 
Seiner Liebe heilen mug. 


3: 
Nimmermehr foll mirnicht grauen, 
Denn erift mein Schug und Hort, 
Meine Hoffnung, mein Vertrauen 
Hält ſich an fein thenres Wort. 
Ob die Ungluͤcks Wetter ſtuͤrmen/ 
Seine Hand wird mich beichirmeny 
So daß auf der rauhen Bahn 
Mich Fein Fall nicht ſtuͤrtzen Fan. 


4. 
Laß die Welt in Freuden leben, 
ind anff lauter Rofen gehn; 
Laß ſiennur nach Ruhme ſtreben / 
Und nach hohen Dingen ſtehn; 


Laß ihr Wuͤnſchen und Berlangen 


An dem ſchnoͤden Mammon hangery 
Daß fie Wolluſt / Ehr und Geld 
Sich zu ihrem Troſte ſtellt. 


5» 

Mich foll nichts davon bethören. 

GOtt nur iſt mein eingig Hepl. 
Meine Luſt / mein Schmuck der Ehreny 

Meines Hertzens Troſt und Theil, 
Meine Krohne / meine Freude/ 
Meiner Seelen Ruh und Weyde; 

Und mein alles muß allein 

GOtt / und ſt nichts anders / ſeyn. 


Fechten auch des Teufeld Wercke 


Mich bey ſchwachem Glauben an; 
Er der Selfen meiner Staͤrcke 


Macht / daß ich fie trotzen Fan. 


Fa 
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Za / das gantze Heer der Höllen 
Mag fih mir entgegen ſtellen / 
GGOtt iſt meine Zuverſich / 
Und darum erſchreck ich nicht. 


BE DR 

Will der Todt auch endlich kommen? 
Ach er ſoll willkommen ſeyn. 

Er / der beſte Freund der Frommen / 
Fuͤhret mich zum Himmel ein / 

Daß ich da im Paradieſſe 

Nun im Schauen auch genieſſe / 
Was GOtt mich gewiß und feſt 
Hier im Glauben hoffen läft. 


” 

Ach der Todt iſt mir ein Seegen / 

Und das Sterben ein Gewinn, 
Komm ,/ ich gehe dir entgegen 

Süuffer Todt und nimm mid) hin. 
Ach wiewohlift mir gu Muhte! 
Gerne noch in der Minute | 
Stuͤrb' ich meinen GOtt zu fehn. 

Doch wenn GOtt will / magsgefchehn. 


in Morgen⸗Lied. 


1. 
Rmuntert euch / erquickten Glieder! 
Die duncklen Schatten find vorbey, 
I Derliebe Morgen zeigt fich wieder 
Und machet GOttes Güte neu / 
Der mich in dieſer Nacht bedeckt / 
Und nun zur Arbeit auffgeweckt. 


2. 

GOtt Lod nnd Danck! daß ohne Schaden 
Die Zeit der Ruh iſt hingebracht / 

Und dag der Reichthum feiner Gnaden 
Den frohen Morgenfergen macht. * 
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Ich bin vergnuͤgt / ich bin erauicht/ | 
Und warteı was GOtt heute ſchickt. 


3. 
Sein guter Beift wird mich regieren, 
Der leite mid) anfebner Bahn. 
Der helffe mir mein Werck vollführen, 
In ſeinem Nahmen fang ichs an. $ 
Sein Seegen wird mein Beſtand ſeyn / 
Der ſchlieſt mein Thun und Laſſen ein. 


4» 

Mein GOtt / ſo laß dic) gnädig finden. 
Dir hab ich alles heimgeſtellt. 

Ach fo behüte mich für Sünden. 

Doch wenn das Fleiſch aus Schwachheit faͤll/ 
So richte mic) durch JEſum aufı 
Und ſey du ſelbſt mein Lebens-Lauff. 


F. 
Weil jeder Tag von unſern Tagen 

Auuch ſeine Plage mit ſich führt; 

Mein GOtt / ſo laß mich nicht verzagen / 
Wenn mic) ein Creutz und Unglück rührt. 
Durch deine Liebe reiß mich raus / 

So wird dag mit Freuden aug, 


Nun / Seel und Leib fey dir ergeben 

 MBoallesgut und glücklich ſteht. 

And wenn der Reftvon meinem Leben 
Durd) diesen Tag zu Ende geht, 
Sp macheft du auf Ehrifti Blut 
Auch meinen legten Abſchied gut, 


Bin Ubend-Lied, 


| 
OTT Lob! der Tag iſt nun beſchloſſen. 
Die Ruheſtunde ſtellt ſich ein, 
Viel Gutes hat mein Hertz genyſſen. 
GOTT muß Don gepriefen ſepn. 
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In SHtt und an fein Lob gedacht 
Bringt eine rechte feelge Nacht. 


2; 
Des Feibes Arbeit geht zu Ende. 
Die Seele nimmt das Ihre für. 
Hein GoOtt / ich breite Herg und Hände 
Auf meinen JEſum aus zu dir, 
Heil ich did Vater nennen Fan 
So nimm mein Kindlich Opfer an, 


3. 
- Der Tag verftreichet ohne Plagen. 
Der Abend bricht vergnügt herein. 
Muß mandyer Kreutz und Unglück klagen / 
So kan ich gutes Muhtes ſeyn. 
Dein Auffehn ſchuͤtzt mich vaͤterlich / 
Und deine Liebe kroͤhnet mich. 


4. 
Nun / GOTT / von Gruude meiner Seelen 
Stimm’ ich ein Lob⸗ und Danck-Lied an. 
So manche Wohlthat kan ich zehlen / 
Die deine Hand an mir gethau. 
Was ſag ich viel? unzehlich iſt / 
Was Seel und Leib von dir genieſt. 


| 5. 

Wiewohl / mein GOtt / bey fo viel Guten / 
Das deine Guͤte mir beweiſt / 

Muß Hertz und Seele Schmerklich bluten / 
Das macht / weil mein zerknirſchter Geiſt 
An meine Miſſethaten denckt, 
ch HErr! womit ich dich gekraͤnckt. 

6 


Geh doch mit mir nicht ins Gerichte! 
Getreuer GOtt / verwirff mich nicht 

Von deinem Gnaden Angeſichte! 
Gedencke / was dein Wort verſpricht / 
Daß feine Schuld verdammen Fa 
WE FENE guung dafür gethan. Wo 


Dr Be 
ER | 
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I: 

Wohlan / des tröft ich mich im Glauben. 
In Gluͤck und Unglück bin ich dein. 

Aus deiner Hand Fan mich nichts rauben, 
Drum foll meinftetes Denckmahl fepny 
Das ınir in meinem Herken liegt: | 
Was mein GoOtt fuͤgt / macht mich vergnägt, 


8. 
Auff den verlaß' ich mich im Glauben. 
Und iſt mein Glaube ſchwach nnd Fleiny 
Soll mir ihn doch Fein Teuffel ranbeny 
Er mag nun noch fo grinmig ſehn. 
Ich halte mich an IEſum an 
Der mich unmoͤglich laſſen kan. 


9. 


GOtt Lob! mein Hertz und mein Gewiſſen 


Kan ruhig und zu frieden feyn. 

Mein trauter JEſu / laß dich kuͤſſen! 
Ich werffe nich in dich hinein 

Und eh ich fo verworffen wärs 
Wär JEſus auch nicht JEſus mehr. 


10, 

Drum fchlaffich unter deiner Liehe / 
Und was mir lieb,befehl ich dir. 

Siehts um mein Lager ſchwartz und truͤbe / 
So gehet doch dein Glantz herfüry 

Der Nacht und Dundellichte macht / 
Und ſchuͤtzt mich durch der Engel Wacht. 


Im | 
Wohlan / ich will der Ruh genieffen, 
Soll diefe Nacht die lete ſeyn / 


| Da ich mein Leben muß befchliefen ; 


So tuifft mein eignes Wuͤnſchen ein, 
Das Leben iſt mir Fein Gewinn 
Als bis ich erſt geftorben bin, 
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12, i 
So geb ich mid) in deine Hände, 
Ich leb' und ſterbe wie du wilt. 
Ich weiß daß aus dem Lebens: Ende 
Des rechten Lebens Anfang quillt. 
So ſchlaff ich nun auff JEſum ein / 
So muß mein Schlaff geſeegnet ſeyn. 


Ein Tiſch⸗Lied. 
I. 


Wan wir ſind auch dismahl ſatt / 
Da uns HHTT vergn'gt geſpeiſet / 
Und vergnuͤgt getraͤncket hat. 
Seine Guͤte fey gepreiſet. 
GOtt wird ferner unſerm Leben 
Opeiß und Tranck aach Nohtdurfft geben, 


2. 
Ach wenn ja bey unſrer Luſt 
Auch was ſuͤndlichs vorgegangen; 
GOtt / fo iſt dirs wohl bewuſt. 
Aber laß uns Gnad' erlangen, 
Und den Leib zum Seelen Schaden 
Seine Koft aichtin fi) laden, 


Jo 
Mache deine Vater Treu 
Sp am Abend wie am Morgens 
Gegen deine Kinder new 
Die dich laffen vor ſich ſorgen / 
Undin allen ihren Werden 
Sich aus deinem Seegen ſtaͤrcken. 


m. 4 
Laß den Wunfhnichtleervondir 
Ja / wir trincken oder eſſen / 
Ach ſo wuͤrcke ſtets / daß wir 
Deiner Liebe nicht vergeſſen / 
Die und alle Tage nehret / 
Und viel tanfend Guts befcherek, 


N 
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Ä er 7 | 
Reiche deine milde Hand, 
Liebſter Vater aud) den Armen. 
Laß den fünmerlichen Stand - 
Gleichfalls unfer Herg erbarmen / 
Daß wir ihnen einen Seegen 
Nach aa reichen mögen, 


Ach du wolleſt fortund fort 
Uns die rechte Speiſe geben / 
GoOtt / dein theuer wehrtes Wort / 
So wird unſre Seele leben. 
Bis wir Himmliſch Manna ſpeiſen / 
Und dich ewig ſeelig preiſen. 


Ein Buß» Lied. 
I, 
Erehter GOtt! was Fan ich fagen? 
Ich foll und muß verlobren feyn, 
DaMillionen Sünden nagen / 
Empfind id; lauter Höllen Pein. 
Und bey den Martern meiner Noht 
Fehlt nichts, als nur der ewge Tode. 


2 
Erdend ihr HENN: an meine Jugend / 
Sao koͤmmt mic Angſt und Zittern an« 
Da floh ic) von dem Pfad der Tuigendy 
Und tratt nur auff die Laſter⸗Bahn. 
An ſtatt des Himmels war die Welt 
Mir zum Ergoͤtzen ausgeſtellt. 


3. 
Des Fleiſches Luft war mein Vergnügen? 
Und Uppigfeit mein Haupt Gewinn. 
Dit Oben: und mit Untenliegen 
Verftärekteden verkehrten Sinn. 
Hh 3 
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So / daß ich alles von mir ſtieß/ 
Was ehrbar und was Chriſtlich hieß. 


4. | 
Ich weiß, dag mich bein Geift im Hertzen 





Ach allzuofft erinnert hat. 
Doc wolt ich mitder Gnade ſchertzen / 
Und ſo verwarff ich allen Raht. 
Ja / wer es treu mit mir gemeint / 
Den ſah ich an / als meinen Feind. 


j. 
Wie kan ich alle Schulden zehlen / 
Die deinen Zorn auff mich gehaͤufft? 
Da nun nad) meiner armen Seelen 
Der Satan mit Verzweiflung greifft _ 
So weiß ich weder aus noch ein, 
Und ſoll ein u der Höllen ſeyn. 


Wo lauff ich hin vor folgen Schmergen? 
Wohin? dag GOtt erbarm ! wohin! 
Ach Herr! es reuet mich von Hergen 
Daß id) fo abgewichen bin, 
Verſchlieſt d1 mir die Gnaden⸗Thuͤr / 
So iſt es gaͤtzlich aus mit mir. 


7. 

Laß dich mein Elend doch erbarmen / 
WBarmhertzger GOtt / durch JEſum Chrift! 
Durch JEſum Chriſt / der vor mich Armen 

Geplaget und geſtorben iſt. 
Er hat vor mich genung gethan. 
Rimm fein Verdienſt zur Zahlung an. 


8. 
Ihn halt ich mit den Glaubens Händen, 
Mit ihm verſtoͤſſeſt du mich nichk. 
Der Suͤnder wird die Gnade ſchaͤnden / 
Die allen Sundern Troft verfprichty . 
Der durch Verzweiflung will vergehn / 
Und nicht mit JEſu will beſtehn. ef 
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9. 
Ja / GOtt / du haft mich loß geſprochen / 
Von dem / was mein Gewiſſen ſchreckt. 
Und was ich nur vor Schuld verbrochen / 
Iſt gantz bezahlet und bedeckt. 
Frog! Satan / trotz! und wirff nun mir 
Noch meine Sünden weiter für, 
10, 
Von nun an / GOtt ſey meinem Leben 
Dein Wort zur Richtſchnur vorgeſtellt. 
Du wirſt mir Krafft und Seegen geben. 
Wenn ja das Fleiſch aus Schwachheit faͤll⸗ 
So richte mich von neuen auf/ 
Und foͤrdre meinen Tugend:Lauff. 
II. 
Zwar / treuer GOtt / wenn du die Suͤnden 
Hier Zeitlich noch beſtraffen wilt / 
So laß mich auch den Troſt empfinden / 
Der aus der Vater Liebe quillt. 
Du bleibſt im Creutze doch mein Freund / 
Ders mit mir niemahls boͤſe meint. 


12. 

GOtt Lob! ſo kan ich Ruh verſpuͤren: 
Sp wirſt du mid) auf rechter Bahn 

Dad) deinem Gnaden-Rahte führen; 
Sp nimmft du mid) mit Ehrenany / 
Und kroͤhneſt mich nach diefer Zeit 
Im Reiche deiner Herrlichkeit. 


Bin Abendmahls:Lied. 
Aß irrdiſche Sefchäffte ſtehen / 

Auff! Seele / mache dich bereit. 
“Th will zu GOttes Tiſche gehen. 

Doch prüfe Deine Wuͤrdigkeit/ 

Ob du dich als ein rechter Saft 

Zum Abendmahl geſchicket haſt. | 
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; 2. 
Es will mir faft der Muht verfchwindens 
Ob ich darbey erfchrinen Fan, 
Ich finde Millionen Sünden, 
Ach! die ich wieder GOtt gethan. 
Kein Sünder darff zur Taſſel nicht. 
Erſtinckt vor GOttes Angeſicht. 


3. 
Daß GOtterbarm! was ſoll ic) ſagen? 
Ich Suͤnder muß verſtoſſen ſeyn! 
Doch nein. Ich darff auch nicht verzagen. 
Gdtt ſetzt den Tiſch Deswegen ein / 
Daß er den Suͤndern Troſt und Krafft 
Vor ihre matten Seelen ſchafft. 


4. 
Wie wohl iſt mir nunmehr zu Muhte! 
GOtt tilget meine Miſſethat. 
Ich waſche mich in JEſus Blute / 
Das meine Schuld gebuͤſſet hat. 
Mein Glaube Friegt von ihm das Kleid 
Des Heild und der Gerechtigkeit. 


X 

In diefem Schmucke willich gehe 

Als Gottes auserwähltes Kinds 
Und feelig an der Taffel ſtehen / 

Wo andere Himmels: &äfie find. 

Weil ich mit JEſu angethan, 
Sieht HDet mich ſelbſt als JEſum am. 
6 


Ach role erquicket mich die Speifer 
Die meine Seele hier genteft ! 
Da JEſus wunderbahrer Weife 
Die theure Speife felber ift. 
Ach fiche! wie dich JEſus liebt, 
Der dir ſich ſelbſt zu eigen giebt. 


39 
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7. 
Ich kan nur Brodt und Wein erblicken; 
Doch ſieht der Glaub' ein hoͤher Guth. 
In / mit und unter beyden Stuͤcken 
Iſt Chriſti wahres Fleiſch und Bluth. 
Er ſagt es ſelbſt. Er iſt getreu. 
Drum bleibt mein Glaube feſt darbey. 


8. 
So hab ich JEſum ſelbſt genoſſen. 
So kan ich JEſus Tempel ſehn. 
So hab ich JEſum eingeſchloſſen. 
So bin ich ſein / ſo iſt er mein. 
So fuͤhrt er mich die Lebens Bahn. 
So fang ich neu zu leben an. 


9. 
Ich habe weiter keinen Zweifel. 
Die Gnade GOttes iſt mit mir, 
Komm / Hölle fomm! Kommt alle Teufel! 
Trotz / werfft mir meine Sünde für ! 
Ich bin geredet. Ich binnun rein. 
An mir Fan nichts Verdammlichs feyn. 
10, 
Weil JEſus mir fein Fleiſch gegeben 
Das alles Lebens Uhrfprung iſt / 
So muß mein Fleiſch auch wieder lebeny 
Ob ſolches die Verweſung frißt. 
Das iſt mein Troſt und Glaubens Ziel. 


Dranfleb’ und ſterb' ich wenn GOit will. 


II. 
Mein JEſus iſt vor mich geſtorben. 
Mein JEſus lebet auch = mid). 
Mein JEſus hat mein Heyl erworben, 
Darauf beſteh ich feftiglich. 
Mic) tröftet nichts‘ als dis allein: 
Mein Freund J — und ich bin ſein. 
— 


Ein 
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— 
RS066! daß nicht bie letzte Stunde 
Meines Lebens heute ſchlaͤgt! 
Fr yich verlangt vor. Hertzen⸗Grunde / 
Daß man mic) zu Grabe trägt, 
Denn ich darfi den Todt nicht ſcheuen. 
Ich bin laͤngſt mit ihm bekaunt. 
Fuͤhrt er doch aus Wuͤſteneyen 
Mich in das gelobte Land. 


2. 
Haͤtte gleich mein gantzes Leben 
Friede / Ruh und Sicherheit; 
Macht die Sünde doch darneben 
Laͤuter Unruh / Furcht und Streit. 
Diefe Plage / dis Verderben 
Meicht von mir nicht eher hin / 
Als bis durch cin fanfftes Sterben 
Ich bey GOtt im Seegen bin. 


3. 
uch das Grab in kühler Erde 


Iſt des Himmels Borgemadd. 
And wenn id) zu Staube werde / 
So jerſtaͤubt mein Web und Ad. 
Ja / verliehr ich Leib und Glieder 
So verliehr ich nichts darbey / 
Denn Gott machet alles wieder 
Aus den alten Stuͤcken neu. 


4. 

Meine Seele zieht indeſſen | 

Anden Zimmern GOttes ein, 
O wer mag die Lufl ermeſſen / 

Welche da wird ewig ſeyn ? | 
Itzt entzuͤckt mic) ſchon Das Sehnen / 

Was wird erſi alsdenn geſchehn/ 
Wenn mich GOttes Hand wird kroͤhnen / 
Und ich ihn Fan felber ſehu? 
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je» 
Ach ich weiß nichts mehr zu fagen. 
Denn ic bin gang aufer mir. 
Kommt / ihr Engels bringt den Wagen / 
Fuͤhret ihn vor meine Thür. 
Ich will fahren, ich will ſcheiden / 
Scheiden will ich aus der Welt 
Fahren will ich gu den Frenden / 
Die mir or hat beftellt, 


Ente Nacht, ihr Eitelfeiten, | 
Falſches Leben / gute Nacht! | 
Gute Nacht / ihr ſchnoͤden Zeiten. | | 
Denn mein Abfchied ift gemacht. | 
Weil ich lebe / will ich fterben, | 
Bis die Todes-Stunde ſchlaͤgt / 
Da mau mich / als Gottes Erben. 
Durch das Gradin Himmel traͤgt. 


Dergleichen. 


I, 
h Ch ſuͤſſe Stunde brid doch an ! 
Ich habe Luſt zu ſcheiden. 
Daß ich bey JEſu leben kan 
In jenen Himmels-⸗Freuden. 
Komm / ſeelger Todt / und nimm mich hin! 
Denn Sterben iſt nur mein Gewinn. 


2. 
Mein Hertz verlacht die eitle Welt / 
Die vor dem Tode fliehet / 
Und ſich um irrdiſch Guth und Geld 
Durch lange Fahr bemuͤhet. | 
Mein JEſus ift mein Schatz allein. 
And da mug auch nein Derge ſeyn. 


Zwat 


494 


Die allerneuefte Are 


6, 
Ach du giebfl und mehr Vergnügens 
Als wir bitten und verftchn, / 
Denn das Gute / fo wir kriegen, 
Muß gang uͤberſchwenglich gehn, 
Dag wir alles weder nennen, 
Noch genung verdandfen Eünnen. 


7. 

Wenn jedoch von Chriſti wegen 
Dir mein Hertz gefallen kan; 
Ach ſo nimms vor deinen Seegen 
Als ein armes Opfſfer an. 
Ja / du wilſt / vor allen Gaben / 

Dis am allerliebſten haben. 


8. 
Dir ſey Lob / und Danck / und Ehre! 
Vater / Sohn und Heilger Geiſt! 
Segne ferner / und beſchere/ 
Was mir gut und ſeelig heiſt. 
Bis ich dir in jenem Leben | 
Ruhm und Preiß Fan ewig geben, 


Von der Dergnüglichkeit. 


I, 
Ontentus mea vivam forte, 
Sors efto mediocritas, 
Nam NEus providebit forte, 
Ut major ſit felicitas, 
Sic DEi providentia 
Stat pro fuflicientia, 
2, 
Siquidexvotonon fuccedit; 
Succedit DEI gratia, | 
Sol iterum adveria redit 
Serenior poft nubila, 
Majora tunc folamina- - 
Fert DEI providentie, 
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— 
Ut ſplendidis non fruar bonis: 
Non pulcher ſim honoribus; 
Poftremus ſim fortunæ donis, 
Nec auri luce lucidus; 
Conditio fit parvula; 
EN DEI providentia, 


Quot pedicas avaro tendit, 
uot Mammon fallax retia? 
Et dum milellum comprehendit, 
Periclitatur anıma, 
Sic bona quaro modica, 
In DEI providentia, 


* 
Ambitione dignitates 
Superbas nunquam ſitio. 
Sic memet inter optimates 
Modefto gradu colloco, 
Sit gloria graviflima 
In DEI Providentia, 


s 
Cum Ita floret fors elate 
Haud nitor fupercilio. 
Nec, cumme premat, defperate 
Succumbam triflis animo, 
Utrumque farum optima 
Fert DEI providentia. 


7 


in manu DEI confignatus 
Nilverlor in difcrimine, 

Nolente DEO, cruciatus 
Me fruftra valent tangere, 
Ar bene cadunt omnia 
Ex DEI providentia, 


u | 
Quid 
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Quid multisꝰ quoad inter vivos 
Uſura lucis perfruar; 

Seu ſat annorum claudam rivos, 
Et'morte mea moriar; 
Contentus ponam fingula 
In DEI providentia, 


LIT. Die Warheit zu bekennen / ſetze ich Die Su 
der lieber in einer Geiſtlichen / als andern Materie/anı 
und wenn ich meine geiſtlichen Oden gegen die Poli 
sifchen zufammen vechnen wolte / wuͤrden jener cin 
groͤſſere Anzahl / als diefer ſeyn. 

Doch wer Fan ſichallemahl dem Triebe dr 
freymuͤhtigen Jugend entbrechen? Gnung hiervon 
daß man ung nicht vor Heuchler ſchelte! 

zv. Junmehr aber aufden Stylum Senten- 
tiolum gu gelangen ſo hat es damit nicht diefe Me 
nung/als ober nohttvendig mit lauter Sententiis mb 
fte auggefpickt ſeyn; fondern er führer den Nah 
darum weiler kurtze und argute Periodos lieber/it 
welchen man eineSentenß gar artig und am bequtl 
ftenanbringen Fan. 

LFI, Doch diefer Stylus ift alten und erfaht 

nen Leuten mehr gelaufftiger / ale den jungen / M 
welchen das Judicium noch nicht zu völliger el 
fung gelanget / fie auch noch nicht einen gnugſame 
Apparat von Realien haben / roelcher allerdinget 
dieſem Stylo erfordert wird. 

LPIt. Einen mercklichen Vortheil Fan mans 
wiñen / weñ man die Verba auxiliaria,habe und ſey 
weglaͤſt / wie ſie auch in proſa, ohne Verſtuͤmmelur 

N] 
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und Verdunckelung der Conſtruction und des Sen- 
ſus wegbleiben koͤnnen. 3.€. Es iſt ja eben das / 
wenn ich ſage: 
Weil ihm das Werck gelungen / (iſt.) 
Das er durch Geld erzwungen / (hat) 
So wird der Bauer flolg. &c, 


LVIII. Ingleichen binde manfich nicht foge- 
nau an particulas. 3. E. Denny WBeil/nachdem ic. 
und ſonderlich / wennes Relariva ſeyn / da nohtwen⸗ 
dig eines auf das andere folgen muß. Z. E. Gleich 
wie / Alſo. Nicht allein / ſondern auch. Ob zwar / 
dennoch2e. Daß aber nur bey ſolchen Ellipſibus 
der Vers nicht dunckel / noch die Conſtruction vers 
derbet werde. Wer in der Oratoria wohl variiren 
rg i dem fallen dergleichen Dinge gar nicht 

we 


r. 

LIX. Dieſe Obſervation aber gehoͤrt nicht ade 
lein hieher / ſondern auch zu allen Sorten des Styli, 
an welchen Orth es ſich nur ſchicken wil.. Man 
wirds in praxi erfahren daß die Verſe dadurch viel 
leichter und ungezwungener flieſſen werden. 

LX, Endlich findet Stylus Magnificus feine 
Liebhaber bey Panegyrifchen Gedichten / Hoch: 
jeit und Zeichen-Carminibus, und Angebinden, fon 
derlich wenn die Perfohn etwas Vornehmes ift. 

LA1. Erfucherfeine Galanteriein raren und 
hohen Worten / in prächtigen Redens⸗Arthen / in Pa⸗ 
thetiſchen Figuren / in tieffſinnigen Allufionibus, 
und bevorab erluſtiget er ſich an Metaphoren und 
Allegorien faſt in allen Zeilen und Verſen. 


Ji ZXI, 





498 Die allerneuefte Art 


LXII. Jedoch wird hierzu ein fonderuc) Natu. 
rel ertorderr. Inzwiſchen habe ich angemercket / daß 
die Herren Schlefier faft durchgehends darzu incl. 
niren. Und verfichertz es magauch ben ihnen ein 
Ders fo fehlecht ausſehen / als er wolle/ dennoch wird 
allemahl was fonderliches darinnen zu finden ſeyn. 

CXIII. Wie Eönteich nun beſſere Poeten zur 
Imitation recommenditen / als ſolche Schleſiſche 
Lichter? Beyde Gryphios / Lohenſteinen / Muͤhlpfor⸗ 
en/ Neukirchen ac. doch muͤſſen fie cum judicio& 
ſelectu geleſen werden. Wiewohl dieſe Erinne 
rung ſcheinet bey der Lection des Hofmannswaldau 
faſt unnoͤhtig / welcher recht vollkommen in der Poclie 
ſeyn würde / wenn etwas unvollkommnes an ihmju 
finden ware. Nachihm gefaͤllt mir Chriſtian Gry⸗ 
phius am beſten. Yon Hallmann machen erliche viel 
Weſens. Ich dencke aber ſo / wenn er feine Verſe 
sum Alexandro M, wie der Poet Chœrilus, welcher 
vor einen guten / Geld / vor einen ſchlimmen / Naſenſt⸗ 
ber kriegte / gebracht haͤtte er würde mehr Naſenſuͤ⸗ 
ber als Ducaten eingeftecft haben. Unter den ikola 
benden behält Neukirch den Preißy der es aber wei/ 
daß er ein Poete ift. 

LXIP. Sonft aber find gewiſſe vitæ genera 
welche auch einen geroiffen Stylum gu führen pflegen. 
Als da redet ein Jaͤger anders / anders ein Schäffer! 
anders ein Schiffer / anders ein Bergmann % 
Wenn man nun ein Gedichte von ſolchen Seuten 
ſchreibet / fo muß man auch ıhre Redens⸗Arten braw 
chen / ſoll es anders eine AnnehmlichFeit bey ihnen vers 
dienen. 

| LXV 
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LAV. Nun wuͤſte ich weiter nichts dag zu un⸗ 
ſerm Propos gehoͤret / zu erinnern. Sonſt giebt es 
no) Schwuͤrigkeiten genung im Stylo, die aber hier 
weder tractiret / noch gehoben werden koͤnnen. 

LXVI. Denn es iſt bekannt / daß ein jedwedes 
Land / ja jedwede Stadt und Dorff / einen andern 
Dialectum hat / als die andern. Und daher differi- 
ret auch bey allen der Styius, nicht weniger Die Pro- 
nuntiation, 

LXVII. Der Unterfcheid wird fich augenfchein 
lich weiſen wenn man der Poeten Schrifften durch 
gehet. Ich willdoch nur generatim etwas berühren. 

LXFIN. Die Schroeiger und Elſaſſer haben 
viel verdrießliche und ung ungewohnte Worte / mer 
yen fich alfo mit fihlechtem Appetit lefen laffen. 

LXIX Die Defterreicher ind Bayern machen 
8 vollendg fo groby daß man über ihren Eleganıtien 
as Bauchfrünmen Eriegen möchte. Zumahl wenn 
ie vollends die Verſe eben alfo drücken laffen / wie ſie 
nsgemein zu pronunciren pflegen. 

LXX. Schwaben und Srancken haben auch ih⸗ 
re befondere Grillen / allermeiftlaffen fie das E. am 
Ende der Woͤrter weg. 3. €. Lieb / Gnad / Seuch / 
Speiß / ac. vor Liebe / Gnade / Seuche / Speiſe rc. wel⸗ 
bes ung aber zu hart llinget. 

LXXI. Jedoch wolen am allermeiften die Nuͤrn⸗ 
herger / oder jo genannter Pegnitz⸗Schaͤffer / angefer 
hen ſeyn / und brüten allenand Worte aus / welche 
man zu taufenden / wie die Naupen: Neſter verbrens 
nen ſolte. Es iſt ihrer bereits y unterſchiedenen mahs 
Ingedacht worden. Wer ein uter Teutſcher Poet 

Ji⸗ ſeyn 
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ee en 
feynmwillsmag ſich nur nicht unter Diefer Hirtenzunfft 
fo. gemein machen/ daß er feine Renommee drüber 
verſchertzet. | 

LXXII. Ich will mich nicht allzu lange aufs 
halten und andere Nationes mehr anführen. Esilt 
genug wenn ich ſage / Daß der Meifnifche Dialectu; 
der befte und annehmlichfte unter alien ift. Und all 
Gelehrte Teurfchverftandige werden dieſem Aus 
ſpruche beyftimmen. 

LXXIII. Unſern Nationalismum vermehren 
die Thuͤringer / Nieder⸗achſen / Maͤrcker / Preufeny 
Lausnitzer und Schleſier / welche ſich mit der Feder 
insgemein nach unferm Idiomare ju accommbodi- 
zen pflegen. 

LXXIV. Ich befcheide mich zwar gern / daß in 
Meiſſen corrupt genung geredet wird ; Ja / daß felbfl 
in Leipzig / wo dochdie Zierlichfeit abfonderlich Nori- 
ven foll/dieene Sprache unter vielen fo zu läftertift 
* man auff manchem Dorffe beffer pronunciren 

oͤret. 

LXXY. Dem aber ungeachtet / bedienet man ſich 
dennoch im Schreiben des rechten Meiſniſchen Die 
Jedti, wie folcher eigentlich ſeyn / geredt und geſchrie— 
benwerden foll. Den finden wir in Cantzeley⸗Schriff⸗ 
ten / in Here Weiſens / Talenders ꝛc. gedruckten 
Werckeuͤ. Und wenn man kan ander Fundament 
hat / fo redet und ſchreibet mar auff die Arch / wieD, 
Suther die heilige Bibelübefeget. Ob nun wohl bis⸗ 
weilen eine und die ander Conſtruction darinnen 
noch nach alten Schrot u Korn gemuͤntzet / . 
| en 
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heut zu Tage nicht wohl mehr gang und gebe ift ; So 
fallen doch folche Kleinigkeiten von fich felbft leichtuch 
indie Augen. | 
LAAVL Wiewohl / wenn einer ein Gedichte 
fhreiben will: Dasfeinen Landes⸗Leuten gefallen ſoll / 
ber bediene ſich ja auch eines Landsmaͤnniſchen Diale- 
cti, ſonſt wirder ſich ſchlecht inſinuiren. 
LXAVII. Ich habe es aus der Erfahrung. Denn 
einsmahls muſte ich einem Augſpurger zwey Hochreit⸗ 
Carmina machen. Ich uͤberſchickte ſie ihm geſchrie— 
ben auff der Poſt / da er mir aber ein Paar gedrückte 
Exemplaria zuruͤck ſendete / waren fie nach der Aug 
fpurgifchen Mund⸗Art dermaſſen corrigirer daß ich 
meine eigne Arbeit kaum noch erkennen konte. 
LXXVIII. So weiß ich auch / daß die Nuͤrnber— 
ger viel ſchoͤne Gedichte / welche gut und zierlich nach 
unſerer Arth elaboriret geweſen / verlacht / und nicht 
einen Creutzer wehrt geacht haben / ſondern ſie haben 
Ihre Saalbadereyen / wit die Affen ihre Jungen / und 
wie die Spanier ihre Maͤntel / über alles geliebet und 
æſtimiret. Doch ihre eigenen Lands⸗Leute/ welche 
eine Zeitlang in Meiſſen gelebet / haben ſie vor Narren 
geſcholten. Es iſt oben eine Opera, Arminius 
genannt / in Druck kommen / welche Negelein gemacht / 
von dieſer machen fie einen groͤſſern Staat / als wey⸗ 
land auguſtus von der Aineide deg Virgilii. Als 
ich fie aber laß / kriegte ich die Colica davon. | 
LAXIX. Will man aber etwas ausfertigen / das 
dem gantzen Parnaſſogewidmet iſt / ich will ſagen / 
welches alle Gelehrte Tentſchen / ja auch Ungelehrte / 
leſen ſollen / ſo kan ich mit gutem Gewiſſen zu keinem 
Ji 3 andern 
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Andern/ alsdem Meıfnitchen Idiomate und Stylo 
Pr A welcher Doch an allen Höfen und Cantzelehen 
ublich iſt. | | | 
LXXX. Sließlich folich diefem Capitul noch 
ein Yaar nohtmendige Remarquen benfügen. Es 
fraget fich nehmlich: Ob man auchdie Nahmen der 
Heydniſchen Götter brauchen? obman auch feinen 
Verſen einen Commentarium oder Notas hinzufes 
endarff ? und wie man fich bey der Uberſetzung aus 
* Sprachen verhalten foll? | 
LXXXT. Es iſt mehr als zu fehr zu beflagendaß 
fihmanchenicht ſcheuen / folche Dinge den Heydnis 
ſchen Goͤtzen anzudichten / welche unmittelbahr vonder 
Allmacht des wahren GOttes dependiren. aid 
habe wohl eher Weynacht⸗ und Oſter⸗Carminage⸗ 
ſehen / welche mit Heydniſchen Schlamme ſind beſu— 
delt geweſen. 
LXXVII. Man ſolte nicht waͤhnen / daß ſichde 
xeleis eines Chriſten nicht weiter erſtreckete. Mi | 
ber koͤmmts? Die Uhrſache iſt leicht zu errahten. Dei | 
da wird einem gleich Anfangsinder Schule die dr 
danterey beygebracht / daßalle Verſe nach denaltn 
Poeten ſchmecken muͤſten; und alſo werden per 
Conſequens die Deaſtri nicht ausgeſchloſſen. 
LKXXXTIT. Allein / wie wir immer das Conb 
lium gegeben / alle Mythologien und Heydniſchen 
Fabeln in unſerer Chriſtlich⸗Teutſchen Poeſie auspı 
munſtern; Alſo mögen um fo vielmehr die Phano 
ſtiſchen Goͤtter megbleiben. ER 
LXXXIV. Sich weiß wohl / daß man dieſes mi 
einer Profopopazja zu eniſchuldigen pfleget. 2 
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ich daͤchte / man koͤnte auch ohne dieſes Zeug eine gute 
Invention,und eben fo wohl andere Proſlopopœias 


zu Wege bringen. 


| 


. LXXAV. Und geſetzt / es lieſſe ſich alles enefchub 
digen Daß nichts wider Die Ehriftliche Pietæt gefüns 
diaet würde / ſo ſoll man Doch lieber die Obfeuritat 


vermeiden. Denn der Zehendte wird Die Kabel 
Hoffen nicht verſtehen / obman auch gleid) alle Ele- 


gantias Pocticas darinnen zuſammen geſtoppelt hat. 


LXXXVI Jedoch will ich gar gern condelfcen- 
direnzund e8 gefchehen laflen/ daß man fich derjeni⸗ 
gen Nahmen bisweilen bediene / welche auch unter den 
Ungelehrtennicht unbefandt find. Z. E. Eupide/ 
Venus / Saturnus / Marsı Phoͤbus / Mufen. 
Nur aber alles cum grano ſalis und fparfam / und 
wenn man eine fonderliche und ſchoͤne Invention das 
durch gewinnen Fan. | 

LXXX/I. Alfomwennein Pedante den Years 
ren an dergleichen Dingen gefreflen hat / fo Fan man 
leishtlich ihm zu Gefallen ein Carmen mit folchen 
Heydnifchen Alfangerenen meubliren. Und gewiß, 
wenn es ein Patron iſt / Derunfer Intereffe beförs 
dern ſoll / folehret ung die zulaͤßliche Politiquee, daß 
man fich allerdings nach feinem Humeur richten 
muͤſſe. 
LXXXVIII. Anlangend die Commentarios, 
wodurch man die Verſe zu illuſtriren pfleget / ſo muß 
man einen Unterſcheid herbey machen. 

LXXXIX. Etliche meinen’ es müffe alles mit ei⸗ 
ner Nota bemerckt ſeyn / woher man dieſe od er jene 
Redens⸗Art / dieſes Reale, dieſe Hiſtorie / dieſe Allu- 
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lion, &c. genommen habe. Und da Fan mancher 


über einen Zahn ſchmuntzſcheln / wenn er fo viel Au- 
etores nad) einander citiret hat / ſich einbildend / die 
‚ Leute würden denken: Wunder! was dieſes vor ein 
‚ belefener und gelehrter Menſch ſeyn müffe. fcilicer! 
| AC. Denn weil dieſes nur eine Prahleren / ja 
der Abfehaum von der Pedanterey ift/ fo mercket man 
ſchon / was davon zu halten fey. Wer geſcheut iſt / laͤt 
es bleiben. 
| XCT, Jedoch wenn eine Hiftsrie oder fonfteine 
‚ Haupt-Circumftang im Carmine ift / welche nicht 
‚jedermann befant / und ohne Erklaͤhrung deſſen die 
Verſe nicht koͤnnen verftanden werden / ſo find dergleis 
qenObſervationes und Aſteriſci allerdings noͤhtig 
. ACH. Dergeſtalt habe ich einsmahls ein Ma- 
‚ drigal auffgefeger/ welches ohne Erläuterung die we⸗ 
nıgile Grace haben würde. Es hieß: 
| Madrigal, 
Alte machet doc) dfe Narren in der Welt 
Und werden nicht beftellt ? 
So fragte mich Magifter Künmmelquard, 
Ich hatte gleich dis Wortin Sinn genommen: 
Ach forſche nicht zu flarckı 
Du moͤchteſt fonft auf deinen Meifter kommen / 
Der dich gezimmert hat. | 
Es war um ihn zwar klug genug beſtellt; 
Jedoch was macht der Teutſche nicht ums Geld? (*) 
(*) Der Herr Magifter, welcher diefe Frage 
bey einem Difcurfu mit einwarff / war unte 
dem Hute nicht wohl verwahret. Sein 
Vater war ein kluger und gelehrtee Mann; 
Allein er hatte feine Frau / mit welcher er die 
fon Sohn gezeuget / in Auſehung sooo. Rthlt. 
geheyrahtet / ohne die er ſich ſonſt ihrer am 
dernQualireten wegen / wuͤrde bedacht baden 
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XCH, Bey demnliberfegen aus fremden Spra⸗ 
n waͤre viel zu erinnern; Es gehoͤret aber haupt: 
aͤchlich in die Oratorie, und iſt von Herr Weiſen in 
ſeinem Politiſchen Redner deutlich genung gewieſen 
worden. Jedoch moͤchten hier ein Paar General⸗Re⸗ 
geln nicht zu übergehen ſeyn / wo die ſpecial Sachen 
alle concentriren. | 
CI, (1) Man richte fich nach dem Genio lin- 
gux, Welchen jedwede Sprache / als wasla partei 
vor andern / bey ſich fuͤhret. 

ACV. (2) Man halte ſich nicht fo genau amdie 
Worte / viel weniger an die Zahl der Zeilen und Ver— 
fe. Sondern man ziehe die Haupr-Propofition aus 
jevweden Periodo heraus / und binde fie fo dann in 
Teutſche Worte. Kan manaber/ ſo zu ſagen / von 
Wort zu Wort gehen / und aber der Sprache dadurch 
Feine Gewalt geſchiehet / ſo laͤſtes deſto annehmlicher. 

XCVI. (3) IBorinnender groͤſte Nervus, Die 
meifte Emphafis, unddageigentliche Acumen fie 
cFet/fuche man vor allen Dingen wohl zu exprimiren. 

ACVIT. (4) Kommen Sprichwörter vor/die im. 
merineinee Sprache anders/ alsin der andern ge 
brauchlich [ind / ſo nehme man in dem Teutſchen ein 
Proverbium Synonymum, welches eben fo vielin 
fich haltyalsdas fremde. 3. €. Albz gallinz filius. 
Welcher Ungelehrre mürde es verſtehen? wenn ichs 
vertirte: Der weiffen Kennen Sohn. Lieber fagte 
ich ein Gluͤck⸗⸗Kind. Dder: Er ſitzet dem Gluͤck im 
Schooſſe. Das weiß jedweder / was egheiffer. Item: 
Above majori difcitarare minor, Vom alten 
Ochſen lernet der junge pflügen. Das Fame gar Och⸗ 
Ji ſen⸗ 
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fenhafftig ; dieſes aber gefeheurer: Wie die Alten 
fungenfo zwitzſcherten die Jungen. 

xcyr. Esfendenn/ daß die Verteutſchung 
eben fo gewoͤhnlich waͤre / und Sprichtvortsstoeife ges 
braucht wuͤrde / wie das rende. 3.E. Neceslitas 
frangit ferrum. Noht bricht Eyſen. Duro nodo 
durusquzrendus elt cuneus. Auf einem harten 
Stoß gehoͤret ſich ein harter Keil. 

XCKL. Doch daß ich mir der Weitlaͤufftigkeit 
nicht zu verdrießlich falle / will ich einige Difticha,fozu 
Rom in einem gewiſſen Pallaſte ſtehen ſollen / und mir 
vom Herrn Capell⸗Meiſtern Struncken find coms 
nuniciret worden / nebftmeiner Uberfegung hieher 
niederſchrieben: 


Magna Urbs, ſed mortalis; major orbis, 
ſed mortalior. 


C. urbes, populus gentes & regna ſubegit, 


Excepit vaſto maxima Roma ſinu. 
Atque adco totum cum Roma fubegerit orbem, 
Dicerenondubites: Orbis in urbe fuit. | 
Nunc orbem nec inurbe, urbem necin orbe ıcquiras, 
Et vix invenies urbisinorbe notas. 
Urbs tamen in paucis ſupereſt uteunque ruinis, 
Orbiserit fradi nulla ruina fuper. 


AsRom / die Heine Welt / vor Voͤlcker hat verſchlunger 
Wa— wie ſo manche Stadt / ſo manches Reich bezwungẽ 
Das ſchloß die groſſe Macht in ihrer Mauren Schooh 
So ward das kleine Rom / als wie die Welt fo groß. 
Da nun dietapfire Stadt jo machtig Fonte fiegen/ 
Und ihe die gantze Welt zum Fuͤſſen mufte liegen 
Hat die Erſtaunung auch in ung deu Schluß erweckt / 
Daß in der kleinen Welt die groſſe eltgefteikt, gr 
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Ihzt ſuche / wie du wilſt. Macht / Sicg und Pracht vr 

| ſchwind/ u. 
Du wirſt die kleine Welt nicht in der groſſen finden. 
Die groſſe trifft man auch nicht in der kleinen an. 
Kaum / daß man noch von Rom in Rom was zeigen kan. 
Doch fiel die kleine Welt / ſie iſt nicht gantz zerfallen. 
Bon ihrer Macht und Pracht / vom Reichthum und von allen 
Zi noch manch Merifmahlda. Die aroffe Welt falltein. 
awird von allen auch Fein Staubgen übrig ſeyn. 


C. Die vornehmfte Argutia, tie man fiehet/ 
beftehet inden Wörtern Urbs & Orbis. Das wür 
de aber einen fehlechten Poflen gegeben haben / wenn 
ichs auch hätte vertiren wollen: Stadt und Welt. 
Darum muft ich auf etwas bequemersbedacht ſeyn. 


Das zehendte Cap. 
Von der Licentia Poetica. 
I, 





eine Freyſtadt aller Poetiſchen UÜbelthaͤter/ 
2 welche einen Schnitzer begangen haben / dab 
fie darinnen ihre Zuflucht finden mögen. 

11. Man kan Feine geroiffe Regeln von ihr ge 
ben. Denn überall pfleget man fich auff fie zu beruf 
fen / wo man fonft von ven richtigen und ordentlichen 
Pr&ceptis abgemichen ift. 

ZI. Und diefe Anomalia entſtehet aus den 
Urfachen: Entweder e8 dringer ung die Noht; Ode 
man thut es aus Poffen undKurtzweile; Oder aber 
mit groſſem Bedachte. V. 


Du LicentiaPoctica ift fonft ein Afylum und 
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| 7. Donder eriten Raifon möchte ich lieber gar 


nichts wiſſen. Manabftrahire auch aufalle Art und 


und Weiſe davon. Denn es machet ung fufpedt, alg 
büchen wir arme Ritter / und hatten nicht ſo viel 
Vorraht im Poeten⸗Kaſten / daß man variiren koͤnte. 

V. Doch wenn etwas in Vers nohtwendig foll 

und muß gebracht werden / ſolches auch auf keine Arth 
und Weiſe / durch keine Synonymie und Periphra- 
fin, welche ſonſt in dergleichen Faͤllen die beftenDiens 
ſte thun muͤſſen / veraͤndern kan / ſo lernet ſich wohl aus 
der Noht eine Tugend machen / oder man Fan fogut 
feine Bemantelung finden / als Franckreich / wenns 
den Frieden gebrochen hat. 

YI. Zwar wenn man Verſe unter Noten und 
einen Muſicaliſchen Text / ja wohl gar unter gantze 
Sonaten leget / da denn gemeiniglich eine Irregulari- 
tät mir unterlaͤufft / ſo muß es / ohne daß man eine Poe⸗ 
tiſche Saure begehet / unter die Noht⸗Licentz gerechnet 
werden. 

| VI. Wegen der andern Arth darff man fich Fein 
ſchwer Gewiſſen zugiehen. Denn eg wird dem Leſer 
von fich ſeibſt in die Mugen fallen / daß man nur feinen 
Spaß darmit hat. Und folche Poſſen laſſen fich in 
luſtigen Inventionibus auf tauſenderley Art pra- 
Aicıren Wiewohl es muß auch hier zur Cautel 
voran fteken- Omne nimium vertitur in vitium. 
FIT, Jedennoch aber beziehet fichdie Licentia 
Po&tica bloß auf die Sylben, Keime Pedes / Verſere. 
Nicht uber auf Haupt⸗Circumſtantien und Die His 
ftorie an fich ſelbſt vaß man Z. E. bey einer Belaͤge⸗ 
rung oder Kriege inalten Zeiten wolte — 
| ome⸗ 


| 
| 
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Domben und Sarcaffen mie aufführen. Wie fol 
ches bereits oben erinnere worden. 

FI, Ja auch in Sprichwörtern hat man ſich 
desſalls in acht zu nehmen. Und als ich einsmahl 
bey einer Ovidianiſchen a das Didterium: Er 
iſt mit Haſenſchrot geſchoſſen; trefflich fehön anwer⸗ 
den koͤnnen / nahm ich ſolches doch nicht / ſondern ſetzte: 
Er iſt mit Haſen Fett begoſſen. Weilich prafup- 
poniren muſte / daß man zur felben Zeiten nichts von 
Schrotten gewuſt / jedoch aber ſchon einen alberu Kerl 
mit einem Haſen zu vergleichen pflegte. 

X Mit Bedacht bedienet man ſich der Licen- 
tiæ Poeticæ, wenn ein ſonderbahrer Nachdruck / ein 
durchdringender Affect und ſonſt was charmantes 
und Angenehmes in einem Verſe ſoll exprimiret 
werden / die Grace aber wegfallen muͤſte / wenn man 
ſich an die ordentlichen Regeln binden wolte. Doch 
dieſer Punct gehoͤret nur vor Poeten / welche ſich Dun: 
gehends ſchon in gute Renommee geſetzt. 

XI. Sonſt nennet man auch dieſes eine Licen- 
tiam Poeticam, wenn manFabeln und Mythologien 
wie Ovidius, fingiret / und allerhand ſcheinbare Ums 
ſtaͤnde ausſinnet / da man eine Aoerifche Invention 
auf dergleichen Schlag unter Haͤnden hat. Allein 
dieſe gehoͤret hieher nicht / ſondern in das Caput de 
Inventione. 

XII. Hierbey folte fich nicht unfüglichvon Kit. 
tel⸗Verſen difcuriren laffen / weil dieſelben am mei 
ften unter der Protection der Licenti& Poeticz fi: 


hen. So ſind fieauch nicht gänklich aug dem Par- 


naſſo 
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nalo relegiver / maſſen fieunter guten Freunden in 
ſchertzhafften und luſtigen Dingen noch üblich find. 


XIII. Wir tollen ung darbey nicht auffhalten 
ſondern nur foviel erinnern: Man nimmt Jambiſche 
Werſe vonvier Pedibusdarzu. Denn ich haltees 
nicht vor manierlich/ wenn man lange und kurtze / als 
ineinemQuodlibet unter einander hinlauffen laßt 
auch manche wol garohne Menfur folang mache / 
Daß man oreymahl Oden holen muß/ ehe man einen 
Vers auslieſet. Ja/wenn fie auffolche Weiſe vers 
fertiget werden find es Feine Knittel⸗Verſe mehr. 


XIV. Hernach meine man nicht / daß fie ebenf 
leichte find. Onein; Sollen fie ohne Kunſt cine 
Kunft infich haben muß man aufgure Realien und 
argute Sententzen bedacht feyn. 

XV Hierzu recommendite ich Nollhagens 
Froſchmaͤusler / und Barthol Ringwalds Treuen 
Eckart und Teutſche Wahrheit. Alle aber uͤher— 
trifft der Amtmann zur Pforte / Herr Johann Chri⸗ 
ſtoff Gleichmann / deſſen nette Knittelhardi wehtt 
waͤren / fie im Drucke zu ſehen. 


XV.Und alfo wäre demnach durch dieſes Caput 
der Erſte Theil unſers Collegıi befehloflen. Icher⸗ 
achte / eg foll alles deutlich genung beſchrieben worden 
ſeyn. Wer nun ſolche Præcepta wohl obſerviret / 
undfeinen Poeten⸗Kaſten wohl præpariret / dem wird 
es beym andern Theile in der Operation deſto leichter 
ankommen / einen guten Vers auszuarbeiten. 


Der 


der galanten Poeſie. 511 


—ä ——— 


Ah Aehchch Ach uhcher 


Der andere Sheil. 
Vorerinnerung. 


J. 
Isher haͤtten wir betrachtet / wie ein Vers 
° und Gedichte aͤuſſerlich ausſiehet. 

21. Doch weder der Reim / noch das Genus/ 
find das Haupt⸗Werck. Wenn ſchon einer in Dies 
fen Stücken unvergleichlich waͤre / koͤnte er dennoch 
vor Feinenguren Poeten paslıren / wofern ihm die 
Realia fehlten/ und wann er. nicht wuͤſte / woher eine 
gutelnvention zunehmen / und wiediefelbe wohl zu 
dilponiren und zu elaboriren fen. 

II, Bir werden wohl das Fundament in der 
Oratoriafuchenmüffen. Indem doch die Poefie 
nichts anders / als eine galante Arth derEloqueng iſt. 

IV. Weil wir uns aber der moͤglichſten Kuͤrtze 
zu befleiffen haben wollen wie nur das Vornehmſte / 
und was hauptfachlich zu unferm Propos dienet/ uns 
terfuchen. | 

P. Und mich duͤncket 7 wenn wir ung erffum 
Poetiſche Periodas/ Chrias und Orationes befünis 
mern/ fo foll ung hernachdie Invention und Difpo« 
ſition mit der Elaboration um fo piel defto leichter 
fallen. Die Nachricht vonder Elocution wird man 

imcap. deStylo gefunden haben. 
fl. 


G 
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FI. Wer nun bereits inder Oratoria dag feine 
gethan hats der wird nur halbe Arbeit finden. Doc 
wenn auch einer oder der andere in dergleichen Studio 
roch wenig befanne mare / foll ihm dennoch / tag, 
(wenn ich fo fprechen Darf) Die Poetiſche Oratorie 
betrifft, Satisfaction gefchehen. 


Nas Erfie Cap. 
Vom PeriodoPoetica, 


1. 

1 In Periodus iſt nichts anders / ale eine Pro- 
— politioLogica. Wo dasSubjectum und 
Predicatum entweder eines allein / oder bey⸗ 
de zugleich / manierlich erweitert oder verandert find, 
24 Ein Poetiſcher iſt von einem Oratoriſchen 

Periodo darinnen unterſchieden / daß der, Oratoriſche 
nach Gefallen lang und kurtz kan gemacht werden. 
Hingegen muß ſich der Poetiſche nach ven Heimen 
nach der Zahl und Länge der Zeilen oder Verſe ı nad) 
der Scanlion, auch nach den vorhergehendten Perio- 
dis richten. 

Zr, Sp möchte auch hierinnen noch ein Fleiner 
Unterſcheid ſtecken / daß man eg zwar in periodo 
Poetica mıt den Punctis und andern Notis diltin- 
ctivis nicht fo genaunimmet/ in periodo oratoria 
aber wohl daraufffehen muß. Denn hier ift ben jed⸗ 
weden Puncte ein Periodus aus: Allein dort Fon 
inen bisweilen ihrer zwey und mehr zuſammen. Und 
wenn wir das Kind beym rechten Nahmen — 

| wo 
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wollen / fo heiflein felcher Periodus in den maiften 
Generibus eine Sirophe. Denn dag Recitativ 
und wenig andere Genera willen von &trophen 
nichts. Alſo wollen wir in dieſem Eapitel Strophen 
machen lernen. Die Praxis wird alles weifen. - 
IP. Das wäre ein Periodus Rhetorica : Man 


will mich zu einer Liebe bereden / ich Dürffte faſt gar 


ſagen / zwingen / wo mir zwar ein artiges Maͤdgen vor⸗ 
geſtellet wird; allein ich habe keinen Appetit dar 
und will meine ſchoͤne Zeit viellieber zu eiwas beſſern 
aufheben, Periodus Poetica: 


Ich foll mich mit Gewalt verlichen, 
Mir iſt zur Inciination 

Ein liebes Maͤdgen vorgeſchrichen / 
Wiewohl ich bleibe noch darron. 

Weil ich das Marck der beſten Jahre 

Vor mich und gute Freunde (pahre. 


Periodus Oratoria: Welcher ſeines Leibes nicht 
gebuͤhrlich wartet / der verdienet einen gar⸗ 


ſtigen Titul. 
Poetica. Welser über aues knickt/ 
Selber Schuh und Struͤmffe pflickt/ 
Und ſich nichts zu gute thut 
Iſi ein rechter Fingerhut. 


Oratoria: Ein unſchuldiger Menſch / welcher ſich 
der wahren Tugend befleiſſet / iſt immer der 
Welt ein Dorn in Augen / und wenn der 
Himmel nicht ſein Troſt waͤre / ſolte es je zu⸗ 
weilen ſchlimm um ihn ſtehen. 


SE Poe- 
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Poetica: Tugend) muß fid) immer leiden 
Und von Kaftern laffen neiden, 
Doch fie iſt ſich felbft ihr Troſt. 
Wenn die Boßheit fich erboſt / 
And wenn Neid nnd Falſchheit ſtechen / 
Wird fie felbft der Himmel rächen. 


Orztoria: Wer die Warheit geige / dem ſchmeiſ 
man der Fiedelbogen um den Kopff. 


Poetica: Koͤmmt nur einer anffgezogen 
Der die fantre Wahrheit geigt / 
Den ſchmeiſt man den Fiedelbogen / 
Um den Schedvels bis er ſchweigt. 
Denu dergleichen harte Sayten 
Sind verhaßt bey allen Leuten. 


Oratoria: Ich werde meine Courtoifie beftändig 
fortſetzen / und wann ichnicht echalte / was 

ch ſuche / ſo wird man mich doch der Eh 
wuͤrdigen / und ing Buch der Verliebten/ 

auf gut Teutſch: der Narren / einſchreiben. 


Poetica: Es ſoll mich Fein Poſſen im Lieben verdrieſen— 
Ich werde mit der Zeit noch wohl 
. Die volligen Schäge der Liebe genieflen. 
Doc wenn es nicht gefhehen fol’ 
So bleibet mir diefeg zum Trofte befcheret 
Ich habe die Zuͤnffte derNtarren vermehrel 


Oratoria : Ach warum haftu mir gefchmeichelt/mein 
Gluͤcke? Mein Vergnügen Fan ich nie) 
mehr fehen/ wiewohl da ichs in Gedancker 
anſchaue / ſo bilde ihm meine Gegenwar 
ein ro laß mech alfo auch in der ferne in! 
ges Labfal empfinden. Poe 
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ica: Erzeigedichr du ſchmeichelhafftes Gluͤcke / 
— Nicht laͤnger aegen mich ſo hart. 
Wohin ich in Gedancken blicke 
Da kuͤſſe mich durch deine Gegenwart / 
Und laß die Zeufftzer meiner Sinnen 
Auch ihre Vergnuͤgung von ferne gewinnen. 


Ja ja / ich will mich nicht langer vergeblich grämen/ 
fondern hoffen daßich mein Verlangen in 
Furgen felbft Fuffen werde. 


Doch bleibt von mir / ihr ungeffämen Sorgen. 
Und macht mir keinen Uberdruß. | 
Wer weiß / wie nah der ſchoͤne Morgens 
Da mich mein Troſt gewuͤnſcht vergnuͤgen 
muß. 
So wird das Feuer meiner Sinnen 
Sein kuͤhlendes Kabfal von nahen gewinnen, 


‚P. Der Periodus ift entweder communis oder 
 artihcialis. | 


PL. Periodus communis ift aufbloffe Wort 
und Phrafes bedacht/ dag Subjectum und Predica- 
tum Damit zu verweitern und zu veraͤndern. Z.E. 
Diefe beyden Propofitiones: Wer courtoiliret) 
muß den Beutel ziehen. Rechte Liebe läft ſich nicht. 
abſchrecken / wenn fie gleich Feine Gegen⸗Liebe Änder. 


Man ſucht ſich eine Luſt in ſchnoͤden Courtoiſiren 
Wo offt ein ſchlechter Kuß um sehn Ducaten 


cht. 
Wer ſolche Wege ſchleicht wo Srauenzim 
| mer geht / 
So iſt das erſte Wort: Der Beutel muß ſpen 


diren. 
fe Di 
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Du artges Kind / was ſiellſt du dich 
So hart und ſproͤde gegen mich? 
Ad) goͤnne mir doch deine Blicke! 
Schenckt mir die Liebe dieſes Gluͤcke; 
Wohlamnm ſo geb ich dirs geſchriehen / 
Dich bis in Tod getreu zu lieben 
Far triffe mein Wünfchen gleic) nicht ein, 
So will ic) doch heſtaͤudig ſeyn. 


v1. Hingegen fuchet Periodus Artificial: 
nicht nur viel Worte zufammen / fondern iftauchzu 
leid) bemuͤhet / etwas vorzubringen/welcheg den Leſe 
charmirenkan. Allſo koͤnten die vorigen fo gegebe— 
werden:; | 
Mein Mädgen thut verliebt in Worten und Ge 
berden / 
Doch wenn das loſe Kind “en 1" zu freumdlid 
ubl / 
So will der Beutel mir im Hoſen rege werden / 
Und alles Geld will rans / was etwan drinnenif 
Denck ich den Poſſen nach / ſo laͤſt ſichs leichtlih 
uren: 


p — 
Wer courtoiſiren will derſelbe muß fpendiren, 
* x 


* * 
Von auſſen mag die Bruſt ein Alabaſter ſehn; 
Bleibt aber auch dein Hertz von innen Diar 
morſtein? 
Warnm erweichſt du nicht? warum wilſt du niht 
trauen? 
Sch will die ſtaͤrckſte Tren auf zarte Liebe banen. 
Doch bleib nur Stein und Felß. Dennitzoflll 


mir ein: | 
Wer feſte bauen will / der bau aufFelß und Stei 


FII. Sonun der Periodus in einer manietlis 


chen Erweiterung und Veränderung des Subjed 
un 
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und Prædicati in der Haupt⸗Propolſition beſtehet 

fo giebets alfebald die Vernunfft / Daß man ſich umb 

Adjectiones und um Variationes zu bekuͤmmern 
abe. 

IX. Die Adjectiones theilen ſich in Verbalia 

& Realia. en 

X, Adjedtiones Verbales beftehen aus Syno- 
nymis und Fpithetis. 

AT. Die Epitheta wollen mit dieſer Cautel em- 
ployret werden / daß fig nicht uͤberſſuͤßig find, daß fie 
nicht ungereimt kommen / ſondern dir Suche wohlex- 
primivenz daß nicht immer einericy genommen wer⸗ 
ven. Und alſo wird man fo fange nachfinnen/ bis man 
einesantrirft/ das qut paſſet. Z. E. Man wolte eine 

unbarmhertzige Schoͤne beſchreiben: 


Fir nicht die ſchoͤne Bruſt ein harter Marmorſtein/ 
Und deren Luſt-⸗Revier mit kalten Schnee bedeckct! 
Die Augen müſſen wohl von ſchwartzen Stable 


ſeyn / 

Wo die verborgne Gluht der Blicke ſich verſtecket. 
Ob weiſſe Lilien auff ihren Wongen bluühn/ 
So muß fie auch zugleich ein weiſſer Reiff um⸗ 





such. | 
Und dann betrachte nur die Purpur rohten Lippew 
Was triffſt du anders an / als Blut beſpruͤtzte 
Klippen? 
Durch die ein ſehnend Hertz um einen ſuͤſſen Kuß 
Sich aus Verzweifelung zerſcheitern laſſen muß 


ATI. Und zwar beziehet ſich obige Erinnerung 

der Amplification nicht eben abſolut auf das Sub- 
jectum und Prædicatum, ſondern man kan die Epi- 
Kk3 theta 


[ee _ ui 
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theta bey jedtveden Subftantivo Des Verſes too 
die Menfur und das Judicium zuläffet, brauchen, 


die Adjectiones virbales;iehen wollen, fo feheinen| 


UL DieSynonyma, ſo wohl in verbisı 


phrafibus/ wollen mit Bedacht und nicht allsuoffta, 
gewendet werden. Denn fie verurſachen haldein. 
Ekel. Am beftenrman fucht fich allemahl folche 5) 
nonyma aus / welche einen neuenConceptum infi 
zu halten feheineny ob fie gleich von der KHaupt-Pro 
pofition inder That nicht unterfehieden ſeyn. 3.6, 


Uſt Ergögen und Vergnügen 
| Muß fi) bey der Liebe fügen, 
| Iſt der Kummer noch fo gruß; 
Ad) fo ſchuͤttet man die Sorgen 
Ale Nacht und alle Morgen 

In der Kiebften ihren Schooß. 
Wer ſo kan verſorget werden 
Hat den Himmel auff der Erden. 


Guthes Muhts und luſtig ſeyn 
Lindert alle Hertzens Pein. 

Will und Schmerg und Kummer quälen, 
Pluget und Melancholcy ; 

Ach fo ift vor matte Seelen 
Suter Mupt die Artzeney. 


Zoͤg' ich mit verliebten Worten 
Stracks die Männer, Hojen an; 
Ad ich war an hundert Drthen 
Schon vor langer Zeit ein Mann, 
Und ſolt ich beym Kuͤſſen den Ehſtand erwähle 
So wären die Weiber unmöglich zu jehlen. 


AP. Da etliche die Phrafes contrarias untet 


ein | 
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ein Überfluß zu ſeyn / indem fie vonder Synonymi 
dem Weſen nach nichts dilcrepiren. | 

XV. Die Adjediiones Reales bahnet unst 
nen drenfachen Weg. Man nimmt entrweder t 
ander Subjedtum; oder einander Predicatum, ot 
man feßteine Ration darzu / welche die Propolition) 
probittt. 

XVI. Wir wollen beyder Propofition: Di 
Geld recommendirer am beiten; und bey Der: 
Coffee ift gut; ein ander Subjedtum nehmen um 
sujener Klugheit / Geſchicklichkeit / Ehre; zu die 
Nectar / ſetzen. Wie es damit gemeinet iſt / werden dit 
Strophen klar machen. 


Wer den Leuten will gefallen / 

Hat viel Mittel an die Hand; 
Doch am veiten unter allen 

dachet ihn das Geld bekannt. 

Klugheit / Kunſt und Tugend bringen 

Gunſt und Ehren in der Welt; 
Aber doch / wo Pfenn'ge klingen / 

Iſts noch halb ſo gut beſtellt. 


Der ſuͤſſe Nectar muß der Götter Lieb-Trunoͤ | 


Ä enn/ 
Und diefen ſoffen fie mit vollen Glaͤſern nein. 
Coffee ift dazumahl noch nicht bekannt geweſen 
Sonft Hätten fie den Tranck zumreih Trund au 
erlefen. | 
_ Mi. Wir wollen bey dieſer Propofirion: 
Ber eine glückliche Heyraht thun will muß auf 
gend fehen; Das Prædicatum aͤndern / und Geld und 
Schönheit darzu feken. 


Kk4 Wer 
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Wer auſſ Freyers Fuͤſſen gehet / 
Der ſpricht meiſtentheils da ein, 
Wo ein glatter Tpiegel ſtehet / 
Oder/wo Ducaten ſeyn. 
Kein. Sch dencke / wo Die Tugend 
Mit ver Klugheit ſchoͤne thut / 
Da ift bey verliebter Jugend 
Wohl das beſte Heyraht Guth. 


KPIII. Die Ration thut das Beſte bey derGa— 
che. Bey der Propofitton: Sch mag nichtmehr mit 
dem Frauenzimmer converliren; werden die Ra- 
tiones ſolgen. 
Ihr Jungfern / gute Nacht! 
Ich mags nicht weiter wagen, 
Denn mancher Nachbar wahkz 
Und nimmt niein Thun inadıt/ 
Das bringe mich in Verdacht. 
Dream muß ich zu euch jagen : 
Ihr Junsfern gute Nacht! 


AVIII. Bey dieſer: Ich will den Himmel lie⸗ 
ben; find die Rationes zuerſt gefetzt. 

Der Himmel weiß alle Vergnuͤgung zu geben. 
Dos Glücke ſteht in ſeiner Hand. 

Der Himmel verſchafſet ein ruhiges Leben. 
Men dieſer etwas zugewandt— 

Wird niemahls von Neidern undDieben geſdoͤrel 

Drum ich ich ven Himmiel / der alles beſcheret. 


XX. Wer aber wiſſen will / wo man die Ratio- 
nes hernehmen ſoll / ſo will ich ihn entweder auf ſein 
gut Ingenium und Judicium, oder in die Oratoria 
un fontibus caufarum weiſen / wo Honeftum,1- 

tile, 
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zeug | 
tile,Jucundum, turpe &e. ihrenAuffenthalt haben, 

XXI. Siernächit denken wie nun an die Vark- 
tion,und die Fan man faft auf unzehliche Art anftellen, 
Weil aber ein gefchickter Poete währendem Mediti— 
ren Einfall genung von fich felber haben wird / jo wil 
ich nur einerley zur Probe ſetzen. 

ALU. Man bedienet ſich entweder Der Interro- 
gatıion. ZE, Ich bin bey Liſetten in der Liebe un⸗ 
gluͤcklich. | 

Liſette foll ich ewig brennen? 
Und dennoch ohne Feuer jenn ? 
Wilſt du mir Feine Kühlung goͤnnen? 
Und kalt vor dich im Hertzen feyn ? 
Soll auch der Leib in Flammen ſſehen? 
Und dir ein Freuden: Sener ſeyn? 
Doc) aber wen“s ſo muß erachen, 
Wilſt du mein & cheiters Hanffen feyn? 

MIII. Oder der Exclamation: Der Eigen 

nutz verderber alles. 
Ah Eigennutz! verdammtes Gifft! 
Das Mord nnd Tpdeder Srenndichaftt ſtiſt! 
Verfluchter Raub! der alles nimmt / 
Was Tren und Liebe ſich beſtimmt! 
Ach Eigennutz! die Höllen Brut! 
- Ehnt warlich feinem Stande gut. 
AXIP. Oder der Allocution: Cine geliehte 
Perfon will fein Mitleiden mitmichaben. 
Erbarme dich / du Schönheit aller Welt 
Und nimm von mir die Feſſel meiner Seelen. 
Wenn Eiß und&tahl dein Hertz umſchloſſen 
| ͤlt / 


Durch Sclaverey mich auf den Tedt zu quaͤien/ 
So dencke doch die Groͤſſe meiner Nohe 
Iſt ſchon der Todt. 
Si; xXV: 
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XXV. Doerder Judication , daman gewif: 
Formulen anbringet / wodurch ich / oder andere / gleich⸗ 
ſam ein Judicium vonder Sache fällen. Es möchte 
aber doch endlich auff die Ration hinaus lauffen. 36. 


Ein feiger Kerl iſt ein rechter Baͤrenhaͤuter. 


er Ruhm durch tapfſern Meuht erwirbt, 

Wird reben undTugend zum Ehrenmahlhabe, 
Doch wer von bloffen Drohen füirbt, 

Den foll man mit EſelsCarthaunen begraben. 
Das heiſt ein Mann, und iſt von Helden Arthı 
Der feine Courage zur Ehre nicht fpahıt, 

Die Liebe ift eine fehlimme Sache. 
Sagt mir doch was Kicben iſt? 
Iſt es eineDrachen-Höle/ 

Wo die Seele | 

Rauter Baſilisken kuͤßt? 

Sagt mir doch / was Lieben ift? 
Iſt es eine Peſtilentz, 

Wo das Gifft / das in ihr ſteckt / 
Der Vernuufft deu Tod erweckt 
Doch es fällt mir eben ein : 
Lieben wird die Duinteflenk 
Bon der gröften Narrheit feyn. 


XXPT, Sp viel möchte von Periodo commni 
genung ſeyn / deren man mit leichter Muͤh tauſend 
undauftaufend Arthen machen koͤnte. 


XXF IT. Zwar das ſiehet ein jedweder von fi 
her / daß allegyoder etliches zugleich’ / was vonder Am 
plification und Variation gehandelt worden mand 
mahl wohl in einem Periodo zuſammen kommen far 
undicht allein in periodo communi ſondern Al 
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iſartiſiciaſ, denn dieſer ſich des andern feine Bor: 
theilgen wohl zunutze machen Fan. 

AXVIII. Das pfleget man aber Periodumarti- 
hcialem zu nennen / wenn / wie oben fchon gedacht et⸗ 
was im Verſe iſt / das Dem Leſer ein gefaͤlliges Mache 
ſinnen / und dem Poeten Eſtime machet / daß feine Sa: 
hen nach einer ungezwungenen Kunſt ſchmecken. 

XXIX. Man kan dieſes in keine gewiſſe Regeln 
einſchlieſſen. Alſo mag es nur bey vier Stuͤcken bleis 
hen / welche einen Vers vor andern recommendiꝛen. 

XXX, Erſtlich laͤſt ſich die Comparation wohl 
hrauchen. Z. E. Des Terentii Spruch: Nolunt, 
ubi velis; ubi nolis, cupiunt ultro. 


Gewiß / die Jungfern kommen mir 
| Nicht anders, als die Ketten für, 
| Die machen fi) von weiten groß, 
Und gehn vom Stocke ſchwerlich loß. 
| Doch tritt man nur was naher dran 
Ä So hängen fie ſich jelber an, 


XXXI. Hernach hat maneinen guten Vortheil 
ander Defcription, 3.€. Ein Madrigal: Die 
Laura iſt haͤßlich: | 


Die Laura denckt / fie fen recht Engels⸗ſchoͤne. 

Ja / wenn ich ſie nur hoͤhne⸗ 

So bildt ſie ſich die pure Warheit ein. 

Nenn ich zum Spaß die Wangen Milch und 
Roſen / 

Die Quarck und Quitten feyn/ 

So weiß fie fich abſcheulich lich zu koſen. 

Nenn ich die Augen Sonnen, 

Die um und um mit Butter vollgeronnens 

So giebt fie mir ein ſolch entzuͤckt Geſichte / 

Wie eine Katze nieſt. Nenn 
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Nenu ich ven Hals und Bufen Aladaftern, 
Der wie ein Spickebret und Bürgemeifterif; 
So ſchicket fie ſich gar zu einem Kuſſe. 

Da ſpey ich faſt und dencke mit Verdruſe: 
Du blinde Welt/ wie lange ſcheuckſt du Raſtt. 


XAXI Ferner jſt Die Fiction der vornehmſte 
Poetiſche Kunſt⸗Griff. Z. E. Nibalus iſt ein elender 
Poete. 

Nibalus als er einſt auf den Parnaſſus Fam, 
Und ſich da mit Gewalt die Lorber-Zweige 
nahm / 
Hat er die Poeſie mit Nohtzucht wollen ſchaͤnden. 
Sie aber ſtieß Ihn weg / und wieß ihn ſchimpf⸗ 
lich ab. 


Und ale Mercurius ihm Naſenſtuͤber gab / 
So Fam ich gleich Hinzu 7 fie winckte mit den 
Haͤnden. 
Und rieff: Menander / ſchreib! Ja /ſagt ich / 
was? und wo? 
Schreib nur: Nibalus iſt ein Narr in Folio, 


XXVIII. Endlich iſt noch was Galantes übrig! 
wir wollen es die Meditation keiffen. Diegrankofin 
nennen es beaux eſprits. Mie aber der ‘Posten 
Naturelle unterſchiedlich / ſo kan man auch hier nichts 
gewiſſes determiniren / fondern koͤmmt auf eines jed 
weden feine eigne gute Phantafie an / etwas auszufin 
nen / worauf der Leſer im Anfange nicht gedacht hatte 
Ich will ein ſchlecht Exempel herfegen / wo diefegdis 
Propoſition iſt: Iſmenie iſt wunderſchoͤne. 


Es war die Mahler: Kunft bey tauſend ſchoͤnen 


ildern 
Noch auf ein Meiſterſtückzu ihrem Ruhn 
| bedacht. Und 


der galanten Poelie. 525 

nd war ſo wolte fie des Himmels Schoͤnheit 

ſchildern. 

Sie teng die Farben auf / und als das Wera 

vollbracht / 

So ließ ſies öffentlich derWele zurs chaue ſiehen / 

Wie ſchoͤn des Himmels Bilo von ihr ent 
— worſſen ſey. 

Doc) jedermann / wer nurvoruber muſte gehen! 
Der rieff: Iſmenie / dis iſt dein Couterfay. 


XXXIV. Auch hier werden bisweilen alle vier 
Artificia, oder mehr als eins zugleich 7 in einem Pe- 
riodo sufammen kommen. Ein jedtveder wird ſelbſt 
judiciren / was am beiten paſſet / und ſeine Verſe dar⸗ 
nacheinti.hten. Wer nun die Periodos fleißig ex- 
coliret / dem werden Die Chrien und Orationes de 
ſto gelauffiger fallen. 


Das II. Cap. 
Von der Chria Poetica, 


J. 
rauf Schulen geweſen / der wird wiſſen / 
65 was ein Chria vor ein Ding iſt. Es wird 
368 enlıch eine gewilfePropofition duxh aller 
hand andere Propofitiones,Formulasund Realia 
amplificiret und illuitriret/ daß endlich viel Pe- 
riodi zuſammen kommen / und darinnen Die vorgefiß» 
te Materie abgehaudelt undausgeführet wird. 


‚.. 7. Ein Pedante aber darffdie Poetiſchen nicht 
uber den Leiſten der Apthonianiſchen Chrien ſpan⸗ 
nen 
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ihnen ereignet. 

III. In der Apthonianiſchen iſt viel Zeug / wel⸗ 
ches man ſonder lich genau in feiner Drdnnng obler. 
virenfoll. Bey der Poetifchen Chria hingegen 
wird mir frene Hand gelaffen / die Partes zu verfeh; 
ren / wie ich will/ nur daß es wohl an einander hanget / 
und Feine Abfurdicät daraus enrjtehet. 

I. Mic) duͤnckt / man Fan fich folche Chrie 
nicht beffer imprimiren / als wenn wan zwey Partes 
machet / die ſollen heiffen: Propoſitio und / Iluſtratio. 
yon dem Exordio will ich nichts gedencken / weiles 
wegbleiben Fanyoder fo man eines darzu thut , welches 
doch in der Poeſie felten geſchicht / giebt ſichs von 

eatur. 

Was Propoſitio ſey / hat ſeine geweiſten 
Wege / und verſtehet ſich von ſich felber / es ſey die 
Sache / wovon man ein Gedichte machen will. 

YL Die Illuſtratio mag hergenommen ter; 
deny wo fie Fan / wenn fie fich nur zur Propolition 
ſchicket / und nicht hier von Aepffeln dort von Bienen 
geredet wird. Inzwiſchen koͤnte ſich ein Anfaͤnger 
dieſer Vortheile bedienen: 

VI. Bey der llluſtration hat man entweder 
auf Probationes oder Amplificationes oder Con- 
cluſiones zu ſehen. 


III. Zun Probationibus gehoͤren: Cauſe, 
Exempla, Teſtimonia. 


IX. Die Amplificationes eignen ſich zu: Con 


trarium, Comparatum, Diftributionem, Medi 
tationem,LFormulas, A 
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X. Und sun Conclufionibus merden ge 
rechnet : Dodtrinz,Refutationes,Adhortationes, 
Corredtiones,Confolationes. 

XI, Diefes find lauter Univerfalia. Die fpe- 
cialen Illuitrationes find dem Poeten allein befant/ 
welcher fie aus fpecialen Umftanden hervor ſuchet / 
und NB. dieſe find Die beften. | 

XII. Es ärgere fid) auch Fein Rhetor daran, 
wie obgedachte Termini und vocabula technica 
locirerfeyn. Ich weiß wohl / daß fieinder Oratoria 
einen andern Character haben. Itzo aber leben mir 
im Poeten Lande / da fie einen andern Rang und Ans 
fehen bekommen. | 

Al. Indeſſen wird doch jedweder aus der O- 
ratoria wiſſen / was felche Woͤrter heiſſen / da es ih⸗ 
nen ohne dem an der Stirn geſchrieben ſtehet / was ſie 
ſie bedeuten. Bloß die Diſtribution und Medita- 
tion wollen wir ein wenig erlaͤutern. 

XIV. Bey der Diſtribution beruhet die gantze 
Kunſt darinnen / daß ich aus der Logica wiſſen muß/ 
was Totum und Partes, ingleichen / was Genus und 
Species ſind. 

XV. Iſt nun die Sache / wovon man Verſe mas 
chen will / ein Totum, ſo diſtribuiret man ſie per 
Partes. Z. E. 


Prop, Leipʒigliſt ein galanter Orth. 
Es hat eine luſtige Lage. 
ſchoͤne Haͤuſer / 
wohl⸗regulirte Gaſſen / 
ſchoͤne Kirchen / 
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ein wohlbeſtellt Rahthauß / 

eine Welt-beruͤhmte Univerſttaͤt/ 

Gelehrte und hoͤfliche Einwohner, 
Und was das Vornehmſte ı fofinderfig 
hier vor andern Orthen ſchoͤn und com. 
plaifane Srauenzimmer. 


XV, Iſt fie aber ein Genus, fo gefchieht dieDi. 
ftribution per fpecies. Z. E. 


Prop. Die Poeſie recommendiret einen ty 
gendhaffren Menfchen überall. 
Bey GOtt im Himmel / wenn er ihm 
Ehren einen geiſtl. Geſang meditir, 
Bey qutenßreunden / welche ſich offt einey 
Liebes⸗Dienſt und Vergnügen dar 
innen ſuchen. 
Bey Frauenzimmer / welches nichts li— 
bers/als Derfehat. 
Bey ſich felber / weil er manche verdrich 
| ” Zeit darmit vergnuͤgt pasſiten 
an. 
Prop, Es iſt alles eitel. 
Unſer gantzes Leben. 
Eſſen und Trincken. 
Courtoiſiren. 
Groſſe Ehre. 
Reichthum. 
Gunſt undaAffection der Patronen. 
Gelehrſamkeitec. Und wenn man 
bey Lichte beſiehet / fo iſt die Welt 
voll eitel Narren. — 


‚der galanten Poefie, 529 


XP, Die Mediration ift etwas ſchwerer / und 
unmöglich in geroiffe Regeln zu taffen. Mit einem 
Worte: Sie beſtehet in artigen Einfällen/ / darauff 
der Leſer eben nicht gedacht haͤtte. Z.8. 


Prop. Ananias, ein Geiſtlicher ſchmaͤlete auff 


eine gleichfalls geiſtliche Perſon / der er 
nicht gar gruͤn war / daß ſie eine Perru- 
que trug. 


Li 


Muſtr. perMeditat. Ich daͤchte nicht / daß das 


Perruquen Tragen eben eine Sünde wir 
re / wenn ich mich deffen zu meiner Com- 


modität und Geſundheit / nicht aber zur 
Hoffart bediente. Doch diefes ift ſtraff⸗ 


bar: Mancher trägt eine, Politiſche Per- 
ruque, womit er feine böfen Anfchläger 


unrechtmäßige Begierden / Tuͤcke und 
Falſchheit im Kopfie bedecket / ich meine die 

Heucheley. Ja manchen thaͤte es nöhrig, 
eine Perruque auffzuſetzen / damit man die 
Hoͤrner nicht ſehen koͤnſe / womit ihn die 

Frau gekroͤhnet. Iſt nun Herr Ananias 
an beyden unſchuldig / ſo werffe erdener. 
ſten Stein auf den ehrlichen Menſchen / 
welcher eine Perruque zugelegt. 


XVIll. Wenn ich nun eine Chriam nach die 


ſen Terminis Generalioribus einrichten will / ſo ſte⸗ 


hets bey mir / ob ich die Propofition erſt / und die Illu- 
ſtration hernach / oder dieſe im Anfange / und jene am 
Ende ſetzen will. 


NY a _ 
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| XIX, Nicht weniger darff man nicht in.die Res. 

tzerey fallen’ Daß manmeinen wolte / alsobman alle 

ı Stücke der Illuftration in eine chrie bringen müfte, 

! —— welcher man beduͤrfftig iſt / und die ſich darzu 
icken. | 

AX, Auch gefchiehts offtmahls / Daß man heyeis 
nem parte der Illultration auch andere partesIllu- 
'ftrantes brauchen Fan / wie unten an einem Exempel 
klaͤrlich erhellen fol. 

XXI. Uber disdürffendie Partes eben nicht in 
‚folder Drdnung aufeinander folgen wie fie oben ges 
‚feßer find. Das Arbitrium deg Poeten ift hierinnen 
fouverain, | 
| XXII. Denn manchmahl behilfft man fich nur 
‚mit einem Stuͤcke / ſonderlich wenns aufdie Diftribu- 
ion oder Meditation ankoͤmmt / welche dag Papier 
zimlich vollmachen koͤnnen. | | 
AVXVII. Diemeiften Chrien aber werden durch 
Conclufiones befchloffen. | 
Ä AV. Summa: Alles was bisher gehandelt 
worden koͤmmt vornehmlich aufdes Poeten Efprit 


an. | | 
| AXP, Gleichfalls wird man nette Illuftratio- 
nesnimmmermehr in einen Collegto Poetico fatt- 
ſam lernen koͤnnen / viel weniger felbigeper Enthu- 
fiasmum oder Raptum Poeticum erwartendürffe 
ten / fondern fie haben ihr Sundament inder Erudi- 
tion undinder Experienß. 
XXL. Sintemahl es Propofitiones giebt /tvels 
he fich ſchwehrlich anders als durch die Erudition 
Luſtriren laffen. 3. E. Ich wolte RE Arie 
ote⸗ 
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florelesmäre ein Wurm / und hätte viel aͤppiſc 
Zeuggefchrieben: ſo muͤſte ich nohttvendig die Naſe 
in ſeine Buͤcher gefteckt haben / wenn man mir nichtein 
ſchrecklich Prejudicium foltevorrücken. 

XXVIL, Etliche Propofitiones beruhen bloß auf 
der Experienß. 3.€. Daß Thema: Die Liebe 
nimmt uns die Bernunfft aus dem Gemuͤhte / die Zeit 
aus den Haͤnden / das Geld aus dem Beutel weg. 
Daraus wird mir auch der gelehrteſte Kahlmaͤuſer 
kein gut Lied machen. Allein man laſſe einen alten 
Pradticum und Suſannen⸗Bruder Darüber kom⸗ 
men / der wird Die Mucken beffer verſtehen. 

AAYIL, Wiewohl eg ereignen ſich Propoſitio- 
nes, welche ſo wohl durch die Erudition, als durch 
die Experientz / zugleich muͤſſen ſecondiret werden / 
ſollen fie anders _reohl ausgezimmert ſeyn. Z.E. 
Viel unter den Gelehrten ſind Pedanten. So muß 
ich mich nicht allein auf ihre Buͤcher / worinnen ſie 
Grillen fangen / ſondern auch auff die Experientz / wie 
ir fih im politifchen Leben aufführen / beruffen 

oͤnnen. 

XXIX. Ein jedweder muß fihnun ſelber priv 
ſen / wie lang ihm die Federn gewachſen / und mie weit 
er damit fliegen koͤnge. Das iſt / er muß ſolche Pro- 
poſitiones nehmen / denen feine Erudition und Ex- 
perieng in der Illuſtration baſtante iſt auch ſolche 
durch gute Collectanea und aus der täglichen Con— 
verfation augiren / ſo werden auch die Verſe von Ta, 
ge zu Tage beſſer gerahten. 

XXX. Endlich darff auch Feiner erfchrecken, 
wie des Hadriani ——— en vagula vor 

2 dem 
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dem Todte / als ob er ſich Zeit Lebens mit diefen Ter. 
minis martern muͤſte. Mein. Man gewoͤhnet nur 
einen Anfaͤnger daran / wie einen Incipienten in der 
Muſice dem man die Grifſe und Claves auff die Gei⸗ 
ge kleibet. Sie ruͤcken nur den Poeten⸗ Kaſten ing 

Geſchicke. Hernach / wenn man ſolcher einmahl ge⸗ 
wohnet iſt / und fie ex habitu an der Schnur hat / wird 
man waͤhrender Meditation und Elaboration nicht 
einmahl daran dencken / ſondern es wird einem ein 
Contrarium, Exempel und fo fort / was in Kram die 
net / von ſich ſelbſt beyſallen. 

XXXI Ich wuͤſte nicht / mag bey einer Chria u 
erinnern noch uͤbrig waͤre. Wer ſich nur nach den 
wenigen vorgeſchriebenen Præceptis wohl exercire / 
der wird den Nutzen ſchon erfahren / wenn er zur rech⸗ 
ten Elaboration einer Invention ſchreitet. 

XXXII. Doch dieſes iſt nicht zu vergeſſen: Unter 
einer Chria werden Oden, Cantaten und ander 
Eleine Gedichte verftanden. 

XXXIII. Ich bin dem $. XX. noch ein Exempel 
ſchuldig / da nehmlich Die Illuſtration mit andernl- 
luſtrationibus ausgefuͤhret wird. So fen es dieſes: 


Prop. Es iſt kein Dergnügen / welches nicht 
mit emigemUnvergnuͤgen vermiſcht ſey. 
Iluſtr. a) per Amplificationem, & quidem 

ſublidio. 

| ı) Diſtributionis. 
ImSpielen. Caufa : ch gervinne oder verlichre je 
| negmacher mir auseinem Freunde cinen 
Feind / dieſes ein Loch inden Beutel. 
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Sn Schmaufen. cauſa: Das Geld gehet ebenfall⸗ 
fort. und denn folgerRenommee und Ge 
fundheit aufflahnıen Süffen nach. 

In der Liebe. caufa: Ich muß mich Der halben Der 
nunfft verzeihen und ing Buch der War 
ren einichreiben. Endlich bereuer man kb 
ne Gänge, und das Unglück und lamen- 
eiren/iftdie Frucht aller Wolluſt 

Exemplum, Salomonis Simſons ic. 

em Eheſtande. caufa: Da gebet einem Die verzwer 
felte Eyferſucht im Kopfe herum / denn 
man beſuͤrchtet ſich immer / es moͤchten an⸗ 
dere in die Sprenckel gehen. 

Im Studiren. cauſa: Man ler net entweder viel Zeu 
ges vergeblich. oder man wird zur rechten 
Erudition nicht angeführe.. Endlih 
wird man bey geſuchter Beförderung auf 
die langeExpectanten Banck gewielenx. 

Im Reichthume. caufa: Man wird entweder ein 
unnüger Verſchwender / oder ein elendet 
Sclave es Mammons. 


Teftim. Pauli: Die da reich werden wel 
len / fallen in Stricke x. 


In hohen Ehren. caufa: Je hoͤher die Würde ı it 
groͤſſer die Buͤrde / jeftärcker die Gefahr. 
Comparatum feu fimile: Wie der Scha⸗ 
tenam Leibe / fohangerdie Mißgunfter 
der Ehre. Und wie der Hund vor de 
Thür / foruherder Neid vor dem Hau 
eines groffen Mannes, 
1; 2) For 
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æ) Formularum. Und wer will alle Artener⸗ 
zehlen? Man weiſe mir eine Vergnüs 
gung / die ohne Beſchwehrung ſey / fo 
will ich dieſelbe erkieſen und kuͤſſen. 

3) Meditationis: Ja ich darff ſagen: Die 

gung in GOtt iſt nicht ohne 

nruh. 

cauſa: Bor der Welt muß man viel lei⸗ 

den / und ob gleich der Geiſt alles willig 

ertraͤgt / ſo iſt doch die Sterbligkeit zus 

gegen / welche alles unvollkom̃en macht. 

4) per Concluſionem: Wiewohl ich will den⸗ 

noch mein Vergnuͤgen in GOtt ſuche. 

cauſa: Alle andere Luft Fan zu Feiner Voll— 

kommenheit gelangen / dieſe aber wird 

doch endlich im Himmel als vollfomen 
gefröhnet werden. 


X, Bir wollen ſehen / ob folgendes Exem⸗ 
pel alle partes in der Ordnung / wie fie eben rangiret 
worden preefentiren fan: 


Propof, Lieben mag ich nicht. 
Illuftratio per 
ı) Probationes : 
caufa: Meine Sinnen werden durch aller; 
hand Nerdrießlichkeiten abgefchreckt. 
Exempla: Leandern foftere e8 dag Leben in 
ver Fluht / Pyramo dur) feine eigene 
Hand / Paridi durch fein vermeintes 
Gluͤcke / ic 
Teſti- 
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———— —— — — — — — — 
Teſtimonium: Das Licht der Schleſiſchen 
Richter nennet die Liebe eine Schwind⸗ 
ſucht der Vernunfft. 
2) Amplificationes: | 
Contrarium: Beſſer alſo / ich bleibe vor mich 
gelaffen und in mir vergnügt. 
Comparatum: Diegiebe iſt ein Feuer / daran 
man ſich waͤrmen und verbrennen kan. 
Diſtributio: Man mache ſich an eine Schoͤ⸗ 
ne / ſo wollen auch andere den verbohte⸗ 
nen Baum beſteigen / und ſeine Fruͤchte 
koſten; oder an eine Haͤßliche ꝛc. eine 
Meiche ac. eine Arme 2. eine Jungfer ic. 
eine Wittwe ꝛc. da kan man feineRa- 
tions anfuͤhren. | 
Meditatio: Doch weil ja Fein Hertz ohne fie 
be ſeyn kan / ſo willich lieben / aber nichts 
als den Haß der Liebe. 
FrFormulæ: Ich bedaure / daß ich vielleicht das 
Frauͤenzimmer beleidige / doch ich hoffe / 
die artigen Kinder werden ſo complai- 
ſant ſeyn / und mirs vergoͤnnen / daß ich 
gegen mich ſelbſt complaiſant bin. 
3) Concluſiones: 
Doctrina: Ein jedweder Kluger wird mir ge⸗ 
ſtehen / daß es eine kuͤtzliche Sache um 
die Liebe iſt. 
Refutatio: Ich muß daher derjenigen lachen / 
welche einen Himmel aus der Liebe ma⸗ 
glg chen. 
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chen. Sie werden den Ölaubeng-Artis 
culanderg einrichten, wenn fie erfting 
Segefeuer gerahten. 

Adhortatio: Wer aber im Paradiefe woh— 
nen will / ſage ſich davon loß / und bleibe 


frey. 

Correctio: Ich wills eben nicht leugnen / daß 
ich auch am Narren Seile gezogen) 
dochnun: Gute Nacht / Suche! 

Conſolatio: So kroͤnet ſich mein Gemuͤhte 
mit beſtaͤndiger Ruh / indem / daßich 
mein eigen binꝛc. 


XXXV. So / daͤchte ich / koͤnte auch ein Blinder 
ſehen / wie ſehr die Materie, vermoͤge der nur gencra- 
len Kunſt⸗Griffe / anwachſen fan, > 


Das III. Cap. 
Pon der Oratione Poetica. 






Gedichte verſtanden / darinnen ein gewiſſes 
Haupi⸗Thema ausgeführet wird / und viel 
ehrien sufammen kommen. 

It. Die Themata find zweyerley: Libera und 
Adſtricta. 

zur. Ein Thema Liberum iſt / das man ſich nad) 
eigenen Gefallen ausleſen mag. Z. E. Ich wolte 
dem Tobacke einen Panegyricum / oder eine Opera 
"und fo fort fihreiben. P. 


L. 
DR Poetiſche Orationes merden alle grofft 
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.—7P, Dingegen iftein Thema adftrietum, Das 
einem gleichfam Die zen bindet / ſeine eigne Phan⸗ 
taſie nicht zu Marckre zu bringen / und es ſchreibet 
gleichſam einen gewiſſen caſum fuͤr / wornach man 
ſich richten muß / und nicht mehr hinzuſetzen darff / als 
tag zur Sache gehoͤret. Z. E. Ein Carmen auf ei⸗ 
nen Nahmens⸗Tag / Hochzeit / Begrabniß ıc. 

V. In Thematibus Liberis verfahre ich mit 
tenProbationibus,Amplificatioibus und conclu- 
ſionibus, tie bey der chria, wo die Haupt-Propoli- 
tiondamit muß fabiliret werden. Will ichs Ar- 
gumenta nennen / ſo its Mauß wie Mutter. 

VI. Hingegen fih.ınets in Thematis adftri- 
dis, daß man fich etwas mehr nad) ein: oder den ans 
dern Regel richten müff.. 

v11.Denn dieſe Themata laffen ſich auf zweyer⸗ 
ley Recht tractiren / entweder per Antecedens und 
conſequens, oder per Theſin und Hypotheſin. 

VIII. Hier aber præſupponire ich / daß dieſe 
Termini aus der Oratorie, ſonderlich aus Hert 
Weiſens Politiſchen Redner / bekannt feyn ; two nicht! 
fo werden fie ſich aus einem eingigen Exernpel begreif⸗ 
fen laffen. 

IX, Bey einer oetifchen Oration per Ante- 
cedens & confequens finde ich vornehmlich drey 
Stuͤcke ror mir: Dag Antecedens ſelber / DieRa- 
tion und Dagconfequens,ja man Fan auch dag vier» 
te / die Application hinzufügen. Ich will einGene- 
ral-Schema herfeßen : 

Antecedens; Du — dein Hochreitfet 

j 4- 
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Ratio, Dubiſt mein Hergens Sreund, 
Du haſt mic) mir deinem MWünt 
(che an meiner Hochzeit befchenckerx, 
conlequens: Segratulire id). 
Applicatio: Die Hochzeit fälle in die ſchoͤnſte Zei 
des Jahrs / inden Mayen. | 
So gruͤne dir das Gluͤcke / 
So bluͤhe der Seegen. 


gi gedencken/ Daß die Ratio nicht auf daB Aa. 
tecedens, fondern auff das Confequens feine Ab 


ſicht har. 


x. Dag carmen würde erbaͤrmlich genug aus⸗ 
ſehen / wenn eg nicht anderg Flappete/ ald diefe Vor⸗ 
ſchrifft dem aufferlichen Scheine nach lauter. Gleich 
wol iſts / ſo zu fagen / der Erund:Kiß oder das Win 
ckelmaaß / nach welchen es muß eingerichtet werden. 
Denn ich habe gleichfam vier chrien por mir / wenn 
ich nun jedweder ihre Propoſition durch nette und 
fonderlich ſpecial illuſtrationes ing Geſchicke brin— 
ge / ſo werden die Verſe eine andere Geſtalt gewinnen. 


XI. Soll die Oration per Theſin & Ei 
- thefin durchgetühret werden / ſo nimmt man die The- 
(in, woher man wills eg ſey ein Erempel / oder Em- 
blema; oder Symbolum &c. wenn fie ſich nur mil 
der Hypotheli connedtiren laͤſt. Und fo nundi 
Fhelis durch die Iluftrationes ausftaffirer worden 
appliciret man fie auff das Haupt; Thema, oder dit 
calum, davon gehandelt wird. 3. €. 


The- 
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— Tag Ti ER TEE TE 
Thelis: so wird das Maͤrtins⸗Feſt überall 
mit Gaͤnſen befchmaufer. 
Hypothelis. Du haltft eben deine Hochzeit an dem 
Tage. | 
(Da ziehe ich mit gutee Manier alles aufdas 
Hochzeit⸗Feſt und beyde Verlobten, was 
in der Thefi etwann vor Einfalle von 
Gaͤnſen auf die Bahn kommen find.) 


XII. Wie aber dieSingulariaden Univerfali- 
bus allemahl vorgehen / ſo follman auch allemahl dahin 
bedacht ſeyn / woher mag a partes zu nehmen / dag auff 
feinen andern / ais gegenwaͤrtigen caſum, mag ap⸗ 
pliciret werden. | 

xızı, Wolte man Thefin Thema acceflo- 
rium, und Hypothefin Thema principale nen 
nen / ſo gilts gieich viel / und ift vielleicht wohl deutlicher. 
XIV. Man ſiehet / daß dieſes caput kurtz und mit 


bloſſen General-Terminis abgehandelt worden. Al 


lein wie iſts zu andern? Denn ad ſpecialioria einer 
Poetiſchen Oration konte man noch nicht gehen / bis 
man erſt gefehen/wie die Invention undDifpofition 
befchaffen ift / und gleichwohl mochten wir auch Diefe 
nicht nit Nutzen höreny wofern wir nicht einen Vor⸗ 
ſchmack von der Orarion felber hatten. 


X7, Und zwar / wenn man indie Übung koͤmmt / 


und andere Poeten Arbeit vor fich ſiehet wird man in 
allen beffer gewiegt werden’ / als wenn Die Pr&cepta 
adnaufeam usque inculciret würden. Weil die 
Variation taufendfach 7 und unmöglich in Kegeln 
vollkomen mag gefaſſet werden. 

AV 





— — es——e, — 
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RE ET u ET Te ern 

XV. Su demCapite vonder Difpofition wir) 
gleichfameine Recapitulation Diefes und des vors 
hergehenden Capitels vorkom̃en undein Paar Sche. 
mata tpeirläufftiger und deutlicher vor. Die Augen ges 
leget werden. | | 


Das 1V. Cap. 
Von der Invention. 


| 1. 
Ch kan mir leicht die Rechnung machen / daß 

vielen das Maul nach dieſem Capitul gewaͤſ⸗ 

II ſert hat/weil ſie fich vielleicht einbilden / hier 
werde nun der rechte Poetiſche Trichter aufgefeket 
werden / daß man ohne eintzige Müh eine felbft-beliebs 
liche Invention aug dem Aermel ſchuͤtteln koͤnne. Al⸗ 
-jeines wird und Fan nichts mehr als der Haupt 
Schlüffel einem in die Hande gegeben werden / wo⸗ 
mit er den Poeten⸗Kaſten auffehlieffen / und aus dem 
- Inventions- Rache die Einfälle hervor fuchen Fan, 
Denn in allen Difeiplinen mögen nur) mie ich ſchon 
ſo offt geacht / Generalia gewiefen werden / Die und 
zumeigenen Nachfinnenund Meditiren die Ban 
brechen. | 
IL. Inzwiſchen iftdie Invention das Haupt 
ftücke der gangen Poeſie. Die Invention iftdie See⸗ 
le / die Difpofition der Leib von einem Gedichte / Die 
Merfe und Meime find gleichfan nur eine zierliche 


Kleidung. 
III, 
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111.8 iſt aber auch das ſchwehrſte Strüde, 
Wiewohl / wenn man das rechte Fundamen ſuche / 
ſo iſts eben fo ſchwehr nicht als es wohl gemacht wire. 
43 Es wird ſich weiſen. Wir haben aber in der 
Poeſie auf zweyerley Inventiones zu ſinnen / auf 
Inventionem Thematis und Invent.onem Ge- 
neris. 

. Bey der Inventione Thematis recom- 
mendire ich abermahl Specialia, welche der Poele 
felbyt im Vorrahte haben muß. Doch kan nichts ſo 
ſpecial ſeyn / es kan unter eine Claſſe der Genera- 
lium gebracht werden. Und die Generalia, welche 
in dieſem Capite gewieſen werden / geben mir zum we⸗ 
nigſten den Weg an die Hand / wodurch ich Medi- 
tando zu > Specialibus gelangen kan / wie ſchon ist 

edacht iſt. 

FI. Und das find nun mit einem Worte dieLoci 
Topici. | 
VAI. Sie werden vielleicht allen bekandt fern, 
undauch wohl vielleicht von vielen verachtet werden. 
Allein ich verfichere/es foll Fein calus vorkommen / der 
ſich nicht dadurch ausführen laͤſt Fa wenn man auch 
feinen eingigen fpecialen Umſtand davon wuͤſte / fols 
ten mir dennoch Die Loci eine gefihicfte Invention, 
nicht weniger Materie genug zur Illuſtration an die 
Hund geben. 

VIII. Es iftalsdenn noͤhtig / daß wir dieſe Locos 
nach einander durchgehen. Es find ihrer aber vor; 
nehmlich funffzehn ander Zahl: Locus: 1. Nocatio- 
nis. 2. Definitionis. 3. Generis & Specierum, 
4: Totius & Partıum. 5. Cauſæ Efficientis. 6. 

| cauſæ 
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cauſæ Materialis. 7. cauſæ Formalis. 8. Caulz] 
nalis, 9. Effectorum. 10. Adjundtorum. ıı. ci 
cumftantiarum, ı2. Comparatorum. 13. 0, 
politorum. 14. Exemplorum, 15, Teftimonii 
sum. 

IX. Der Locus Notationis führer die Gedaı 
cken a)aufdieDerivarion. b) aufdie Aiquivoc: 
tion, c)aufSynonyma. d) aufeincuriös An: 

ramma. 3. &. Ich wolte ein carmen auffeir 

berfon machen / Die hieffe Margaretha ıtoie folche 
rahmen insgemein gefchrieben wird / fo fagteichra 
tioneDerivationis fome er her von dem Griegiſche— 
Mzeyagilns , vver Margarita, welches eine Verl 
heiffet / welche die Tugend prfentirte, Bey der £ 
quivocation müfte ich andie Glaß⸗ und Waſſer 
Perlen gedencken / wodurch einfolch Srauenzinme 
verftanden würde / welches nur den Nahmen un 
Schein der Tugenden anfich hätte, Die Synony. 
mie erinnerte michdes Wortes Unio, welches nid) 
nur eine Perle / ſondern auch eine NRereinigung bedeu 
tet. Da ich eine artige Meditation anftellen koͤnte 
mit wem ſich das Frauenzimmer vereiniget haͤtte / als 
mit GOtt / mit der Tugend / mit einem Liebſten ac. Uni 
endlich ſuchte man ein Anagramma heraus / ſo hieſſ 
Margarita verſetzt: Rima grata. Nur nehme mar 
ſich beym Anagrammate feine Gurcke raus dal 
man meht Buchſtaben hinzufeßeroder etliche gar weg 
9. Nein. Das Hauptwort muß ungeaͤnder 

eiben. 

X Alſo hatte ich viererley Inventionem The. 
natispor mir. Ich koͤnte vorſtellen: 1) Eine zu 

art 
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bare Perle. 2) Den vortreflichen Wehrt einer aͤch⸗ 
len / und den betruͤglichen Schein einer unachten Per- 
le. 3) Diem Gold gefaßte Perle / oder Die Vereini⸗ 
gung der Tugend und Siebesc. 4) Das füfle Loch. 
X1. Über dis aber wird zu dem Anagrammate 
das Artihcium cabbalz gezogen. 
XU, Weil es denen wenigften wird befant feyn/ 
will ich etwas davon berühren. Sie iſt zweyerley: 
XIII. Entweder man machet aus einem jedwe⸗ 
den Buchſtaben des Worts ein neu Wort / welches 
ſich mit eben den Buchſtaben anfaͤngt. Z. E. Mar⸗ 
aretha: Mein Amaranth Riechet Gar Anmuhtig; 
5 — Etwann Tugend Hier Alſo. 
XIP. Es moͤchte etwas gezwungen ſcheinen. In⸗ 
zwiſchen koͤnt ich doch des Frauenzimmers Tugenden 
mie ÄAmaranth oder Tauſendſchoͤn vergleichen. An 
dere Woͤrter geben ſchon curiöſere Gedancken. 
AV. Man kan das Wort auch verkehren / und 
mit der cabala von hinten anfangen. Z. E. Ar⸗ 
muht hat Tugend / Ehre / Redlichkeit / Annehmlichkeit / 
Gluͤckſeeligkeit / Reichthum / Aufnehmen Mannigfals 
glich. 

Mn Lappifch genung. Jedennoch / menn das 
Frauenzimmer arm waͤre / und ihre Tugenden hätten 
Ihr eine gute Heyraht zu Wege gebracht / koͤnte es fchen 
durch diefe IBorte ausgeführer werden. Und wie 
trefflich Fan man amplificiven / wenn men beyderley 
Meditationes vom Anſange und Ende des Worts 
zjuſammen nimmt / zumahl wenn bey andern Woͤrtern 
die Einfaͤlle manierlicher vorkommen. 

XVII. Oder hernach habe ich — *— 
phabe⸗ 








544 - Die allerneuefte Arc 


Te RR TRETEN TE TEE FERTERTEETTE gg 
phabethe aus Zahlen vor mir / wo jedwede Zahl eine 
geroiffen Buchſtaben bedeutet. Bir wollen fün 
Species hieher ſetzen: 


Das heiſſet Alphabetum juxta ordinem 
literarum. 


Oder Cabbala naturaliſſima. 


I. 2. 3. 4. 5.6. 7. 8. 9. 10. II. 12. 13. 14. 15. 16 
a. b. c. d. e. f. g. h. i. k. l. m. m. o. p. q. 
17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. 

r. ß. t. u. my % 


Dieſes heiſſet Alphabethum Cabba- 
liſticum naturale. 
1.2.3. 4.5, 0.7. 8. 9. 10. 20, 30. 40. 50. 60 
abedefsbiftmnoyn 
70.89. 90. 100. 200, 300. 400. 500. 600, 
qarßtuwry 34. 


Das heiſſet Alphabethum Cabbali- 
ſticum vulgare. 
1.2.3.4: 5. 6. 7. 3.9. 10. 11. 12. 40. SO. 60. 70 
abevdefshbifimnoypa 
80.90, 100, — .120, 130. 140. 150. 
rs un Hy % 


Das heiflet Alphabethum Cabba- 
lifticum Trigonale 

G6G. 10. 15. 21. 28. 36. 45. 55.60.78. 91.105 

c 


De fsehbiflimno 
120 
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120.136. 153.171. 190. 219.231. 253. 276.300 





p 4a E tr u j vv, rd z4. 
Die heiffet Alphabethum Cabbali- 
r fticum Quadrangulare, 


1.4: 9. 16. 25. 36. 49. 64. 81, 100. 121. 144% 
abedbefebhbi kE im 
169. 190. 225. 256. 289. 324. 361. 400. 441. 
nor a er $ tr a ' m 
484. 519. 576. ) 

4) $ 


Sta es finden fich wohl mehr Arthen. Denn was 
erdencken müßige und narrifche Köpffe nicht uns 
nuͤtzes. 

AV. Nun nehme ich ein Alphabet vor mich / 
welches ich will / und nehme die Buchſtaben des 
Hauptworts zugleich vor / ſchreibe uͤber jedweden 
Buchſtaben die Zahlen / die im Alphabet daruͤber ſte⸗ 
hen / und addire ſie hernach. Wie vieles nunander 
Summa berraͤgt / dag ſetze ich beyſeit. Sodann dencke 
ich auf ein ander oder mehr Woͤrter / die / wenn die 
Buchſtaben unter eben das Alphabet / worunter das 
erſte war / gelegt worden / auch gleich ſo viel an der 
Summa in ſich begreiffen. Und davon Fan ich her⸗ 
nach die Invention nehmen. Insgemein pfleget man 
es druͤber zu ſchreiben / welch Alphabet zum Funda⸗ 
mente genommen worden / und was vor Summa die 
Woͤrter in ſich halten. Z. E. NachdemAlphabe · 
tho Ordinario begreifft das Wort Margarethain 
ſich die Zahl 88. ae real in den ben | 
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es, U 
den Worten herausfommen: Meine Geele! Fer⸗ 
ner / nimmt man das Alphabechum vulgare, fp 
ſteckt in Margaretha 295. gleiches aber befinver fich 
darinnen: Ach und mein Leben! Und ſo wuͤrden ſich 
durch die andern Schemata auch andere Einfaͤlle an 
die Hand geben. DE 
XIX. Es iſt etwas muͤhſam. Ein Srillenfanger 

wird aber doch fein Vergnügen darinnen finden, 
Zum wenigiten giebets ung Anlaß zur fünfften In- 
vention bey dem einkigen Loco Notationis. . | 
X, Endlich Fonte man auch die Allufion hie 

her ziehen welche fich dann in Nominibus Propriis 
wohl anbringen laß. Z. E. Einer alten Jungfer 
koͤnte man andichten / ihr Recht waͤre in Altenburg 
ræſcribiret. Bey Halle mag ein Dorff liegen / das 
heiffe Angſt und Noht / ſo muͤſte ſich wohl ein armer 
Schweiß beſchreiben laſſen / er ſey ein Anſpaͤnner oder 
Inwohner zu Angſt und Noht. Und von einem 
Schneider muͤſte dieRaillerie paſſen / er ſey ein Zunſt⸗ 
genoſſe von Juͤterbock. Ein Hahnrey wird insge⸗ 
mein ein Buͤrger von Muͤhlberg genennet ꝛc. Wie⸗ 
wohl ſolche und dergleichen Dinge koͤnten auch zur 
Æquivocation gezogen werden. J— 
XXI. Locus Definitionis erinnert / daß man 

aus der Logica wiſſen muß / was Definitio ſey. Doch 
inder Oratorie und Poeſie pasſiret auch Deſcriptio 
vor eine Definition. Und da wird nun entweder ei⸗ 
ne Sache ernſthafft und Logice, oder argut und 
Rletorice, auch tool ſchertzhafft detiniret. Z. €. 
Ein Braut⸗Krantz iſt ein aͤuſſerliches Zeichen der uns 
befſeckten Jungferſchafft. Ein andrer aber fat: 
| r 
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Er wäre ein Zeichen der Krohne / wormit die Braut 
in zukunfft ihren Mann kroͤhnen werde. | 

AXXII. Locusgeneris & Specierum præſup- 
poniret abermahl etwas aus der Logıca. Es ift aber 
nichts fihtwehres. Alle Dinge werden in gemiffe 
Claſſen abgerheilet/diefe heiffee man Genera. Her» 
‚nach Die unterichiedenen Dinge / fo unter den Gene- 
ribus oder folchen Elaffen begriffen find / nennee man 
Species. Z. E. Die Tugend ift ein Genussund hat 
unter fich vie Keuſchheit / Maͤßigkeit x. Die Keuſch⸗ 
heit iſt ine Species, und gehöret in die Elaffe ver 
Rus. | 

XXIII. Alfo koͤmmt bey diefem Loco zweyerley 

zu bedencken vor / daß ich frage: Zumas vor einem 
Genere oder Claſſe rechnet ſich die Sache / davon ich 
ſchreiben will? Was vor andere Arthen und Sorten 
begreifft dieſe Claſſe oder Sache / davon ich rede / mehr 
unter ſich? 

VV. Locus Totius & Partium iſt ebenfalls 
leichte. Denn die meiſten Dinge in der Welt beſte⸗ 
hen aus gewiſſen Stuͤcken / welche entweder von Na⸗ 
tur / oder durch Kunſt / oder durch die Opinion der 
Menſchen zuſammen gefuͤgt find. Wenn ich nun von 
etwas meditiren will / ſo betrachte ich dieſelbe Sache / 
ob fie ein Totum, welches von vielen Partibus sufame 
mengefeßtift / oder nurein Pars von einem gewiſſen 
Totofen. Iſt es ein Totum; ſo frage ich: Mas 
hat es vor Theile? Z. E. Die Welt ſoll von Natur 
beſtehen aus vier Elementen / Feuer / Waſſer / Lufft 
und Erde. Ein Menſch beſtehet aus Leib und See⸗ 
les der Leib aus allerhand Gliedmaſſen. Durch die 
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Sunft befteher eine Stadt aus Mauren, Haufern, 
Saflen Kirchen, Thoren ꝛc. Durch die Opinion bes 
ſtehet einegamilieraus Herr / Frau Kindern: Sefinde, 
Iſt die Sache aber ein Pars; ſo fragt man: Zu wel⸗ 
chem Toto gehoͤret es? Eine Jungfer iſt ein Stuͤcke 
der Familie. Leipzig ein Stuͤck von Meiſſenetc. 
| XXI. Auch pfleget mandie Requilita ſo zur 
Vollkommenheit einer Sache erfodert werden / zu den 
Partibus zu zehlen. Z. E. die Requiſita eines rech⸗ 
ten Weibes ſind: Tugend / Geld und Schoͤnheit. 
XXVI. Cauſa Efhciens bringet die Uhrſache / 
oder den Uhrſprung eines Dinges auf die Bahn / und 
giebt ung ein vierfachesSublidium meditandi an die 
Hand. Den esiltCaufa principalis,oder die Haupt⸗ 
Urfache. Alfoift ver Water caufa efficiens, GOit 
aber / als Stiffick des Eheftandes/caufa principalis, 
Hernach koͤmmt Caufa inſtrumentalis, was vor In⸗ 
ſtrumente / Mittel und Bediente darzu genommen 
werden. Daß einer entleibet worden / iſt durch einen 
Degen / ein Piſtol ec. geſchehen. Daß einer beym 
Frauenzimmer gute Partes hat / machet ſeine galante 
Tonduite, Schoͤnheit / Geld ꝛc. Ferner iſt Cauſa 
impulſiva, wer etwas helffen anſtifften / oder was Ge⸗ 
fegenheit darzu gegeben hat. Daß einer eine Maria- 
ge wo trifft / veruhrſachet Die vornehmeSreundfchafft/ 
Geld / Schoͤnheit / Tugend / Amt ec. Daß ein Galan 
den Brey bey ſeiner Inclination verſchuͤttet / iſt daher 
gekommen / weil er etwann aus der Schule geſchwa⸗ 
het ꝛc. Endlich iſt Caufa per Accidens, was ſich 
ohngefehr dabey mit zugetragen / oder woran etwa ein 
Mangei geweſen. Alſo wird ein guter Freund ins 
cCarcer 
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Carcer geſtecket / weil er indie Opera gegangen / weil 


er ſeinen Tiſch in einer gewiſſen Straſſe gehabt / weil 


er ein blau Kleid mit ſilbern Bleche beſchlagen / ange⸗ 
jogen / weil er einen Hut mit einer ſchwartzen Feder 


„ia morbleu auffgeſetzet. Denn Das waren die 


Haupt⸗Uhrſachen nicht / fondern Neben⸗Uhrſachen/ 
welche ihm / an ein Frauenzimmer zu kommen / Anlaß 


und Gelegenheit gemacht / darum er hernach Arreſt 


halten muſte ıc. 
XXVII. CaufaMaterialisführet ung aufeinen 
dreyfachen Weg, Zuerft if: Materia ex qua. Oder / 


tag vor Zeug zu einem Dinge iſt. Die Materie ei⸗ 


nes Spiegels iſt Glaß; Eines Buches das Papier 


oder Pergament. Hernach findet ſich: Materia in 
qua, Oder dasjenige / worinnen ſich eine Sache 
aufhält und anzutreffen iſt. Heiſſet ſonſten auch Sub- 
eqdum. So ſachet man die Schönheit im Geſichte / 
Augen / Munde / Haaren / Haͤnden / guten Bruſt und 
Creutzeꝛt. Endlich Materia circa quam. Oder 
das / wormit die Sache umgehet / ſonſt heiſſet es Obje- 
Aum. Kin Galan dichtet Tag und Nacht auf feine 
Inclination. Ein Studente hatmit Büchern zu 
thun. Ein Geitzhals mirdem Mammonzc. 
XXVIII, Caufa Formalis, die in dee Logic 
Differentia heiffer/ wird hier nicht fo genau, tie Dort 
confideriret/fondern iſt genung / wenn ſie aufdasjer 
nige weiſet / wodurch eine Sache von der andern un⸗ 
terſchieden ift. Nach jenes Officiers brutalen Aus, 
ſpruche / waͤre Freſſen / Sauffen/ Huren / Buben / 
Fluchen / Rauben / Pluͤndern die Forma eines braven 
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Soſdatens. Die Forma eines Theologi iſt Ora. 
no, Meditatio, Tentatio &c. 
| XXIX, Hieher ziehet man auch CaufamNor- 

malem, nach welcher etwas gemacht ift. Die Mos 
den / ſo aus Franckreich kommen / find cauſa Norma. 
ie derer / die wir in Teutſchland nachzuäffen pflegen. 

XXX. caufa Finalis ſiehet auf den Endzweck / 
ben man ſich in einer Sache vorfeßet / wornach man 
trachtet / und worzu ſie an fich felbft beſtimmet iſt. 

"Doch dieſer Zweck Fan bisweilen gar vielerley ſeyn. 
Alſo intendiret ein galant Homme bey der con- 
verfation des Frauenzimmers ſich manierlich auffuͤh⸗ 
ren u lernen / zu courtoiſiren ꝛc. Das Abſehen eines 
Sraͤutigams iſt / ſich ein Vergnügen des Lebens zu 
machen/&rben zu erzielen / eine Gehuͤfffin in der Hauß— 
haltung zu haben ze. Ä | 

XXXT. Eonſt werden diefe vier Species caulz 
ineinenLocum contrahiret. Es gilt gleich viel. 

XXYIT. Locus Effedtorum hat die Sachen un⸗ 
ter fich/welche von einer andern herfommen. Bücher 
find Effedta eineg gelehrten Mannes. Schwehr 
Gewiſſen krancker Leib / leerer Beutel find dieFruͤchte 
der Courtoilie &c. 

XXX, LocusAdjundtorum begiehet ſich auf 
Proprıia und Accidentiain der Logic. Es find aufs 
ferliche Zufälte und Eigenfchafften / Die bisweilen un? 
zehlich find. Wenn ich eine Roſe vor mir habey fo bes 
trachre ich ven Geruch / die Farbe / den Nutz in derMe- 
dicin &c. Bey einem Srauenzimmer/ ob endet 
ſchwiegen / vernaſcht / haußhaͤltig / ſchlaͤmmicht / ob es 
Farbe hält x. 

XXXIV. 
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XXXIV. Jedoch iſt es eine Perſon / an der ich die 
adjuncta unterſuche / ſo kan ich dreyerley Claſſen ma⸗ 
chen: Denn bey jedweden Menſchen finden fish Ad- 
jundta ı)corporis. Dahin gehoͤret: Geſundheit/ 
Kranckheit / Preken⸗-Gruben / Buckel / Schoͤnheit / 
Taille &c. 2) Animi. Ein faͤhiger Kopff / Beredt— 

| famfeit ıc. Kurtz: Alle Tugenden und Laſter / und 
alle Mangel und Fehler / und Qualitäten’ am Ver⸗ 
ſtande und Willen. Hieher koͤnte man auch der Pers 
fohn ihr Symbolum oder Wahlſpruch ziehen. 3) 
Fortun&: Reichthum / Aemter / Stand / Samilie:c. 
XXXV. Dieſer und der folgende Locus haben 
den groͤſten Vorraht von Poetiſchen Erfindungen / 
thun auch die beſten und meiſten Dienſte. 
| XXXVI, Locus cırcumftantiarum theilet ſich 
dreyfach. Denn eg find circumſtantiæ Tempo- 
ris& Loci, die endlich wohl überall vorfommen. 
3. E. Wo und wenn iffdieoder jene Perfon geboh; 
ren? Wohat man das Frauenzimmer bedienet? 
Kenn hat fie ung zufich beſtellt? Hernach bey ges 
fehehenen Sachen bekuͤmmert man fi) um Anceden- 
tia, concomitantia, confequentia, Z. E. Der 
gewefene König Jacobus hatlange über einem groß 
fen Deflein gebrütet/den König William zu ermors 
den/ unddurcheine Landung feinverlohren König: 
veich zu recuperiven. Das find Antecedentia, 
concomitantia waren / daß das complot dur) 
Gottes gnädige Providengentdecker / und die Vers 
raͤhter meiftentheils in Gefaͤngliche Hafft gebracht 
worden find. confequentia: Und wie nun König 
Jacob das Nachſehen und eine lange Naſe bekommen 
| —Mm 4 hat / 
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hat / ſo wirds ihm an Pasquillen nicht fehlen / und Kod⸗ 
nig Willhelm kan ſich in feiner rechtmäßigen Regie, 
zung nun deſto feſter ſetzen. Endlich braucht man zu 
Ausfindung der circumftantien den bekannten 
Ders: Quis?quid? ubi? quibus auxiliis? cur? 
uomodo? quando? 3.€. Quis? der Patron / 
Ouid ? begehet feinen Gebuhrts⸗Tag / Ubi? auff 
feinem Gute / Quibus auxiliis? nachdem er ihn durch 
Sötrliche Gnade wieder erlebet. Cur? damit er 
GOtt vor feine Güte dancke / und fich mit den Seini⸗ 
gen in zulaßlicher Luftdarüber ergöke. Quomodo? 
Seſund / gluͤcklich / mit neuen Ehrenitellen bekleidet ic. 
Quando? den und den Tag des Monats. 

AAXYN. Bey den circumſtantiis Quando 
kan man auf artige chronofticha ſinnen / ob etwann 
ein Vers oder Dictum, oder ſonſt eine Sententia, 
etwann von der Perſon ihren Tituln / und fo fort/ 
verhanden / darinnen die Zeit der Jahrzahle / oder auch 

wohldes Monats / durch Roͤmiſche Ziffern enthalten 
iſt. Z.E. Als Carolus / Philippi II. in Spanien 
Crohn⸗Printz wider ſeinen Herrn Vater nichts gu; 
tes im Einn hatte / Darüber er auch im Gefangniß 
ſter ben muſte / war die Jahrzahl indem Verſe des 
Ovidii verborgen: FILIUS ante DIeM patrlos 
‚IngVIrltIn annos, 

AXXVUI. Locus Comparatorum pergleichet 
ein Ding nach dem andern; Und zwar beurer un 
einen vierfachen Vortheil. Die Dergleichung gu 
ſchicht 1) inter Similia, unter fich gleichenden Dir; 
gen. 3. E. Gleich wie ein ſtilleſtehend Waſſer leicht 
Findend wird; alſo geraͤht ein faul und — | 
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mühte gar leicht in allerhand Laſter ꝛc. 2) inter 
Disfimilia, unter ungleichen Dingen / dadie Ders 
gleichung negative gefektwird. Z. E. Eva / Die 
Mutter ales Srauenzimmers, bedeckte ihre Schamde | 
mie Zeigen: Blättern. Doch ihre Töchter hingegen 
find gar aus der Art gefchlagen / Die entblöffen lieber 
alles/ was die Schamhafftigkeit will bedeckt haben. 
3) a Majoriad minus,von etwas gröffern und mid) 
tigen/ zu etwas fehlechten und kleinern. Z. E. Nat 
mir eingrauengimmer ihr gang Vermoͤgen eingeräus 
met/ fo wirdfie mir ja nicht einen bloffen Kuß verſa⸗ 
gen. 4)a Minori ad majus, und alfo umgekehrt. 
3.€.Sfteine Dame fehon von der Jaloulie vergiff⸗ 
tet wenn ich nur ein verborgen Liebes⸗Verſtaͤndniß 
mit ihr habe / was wuͤrde erftgefehehen  wennich mit 
den Banden des Cheſtandes an fie gefeſſelt ware. Zu 
demLocoCompararorum gehoͤrẽ auch dieFictiones 
undPrclopopaien,da mandieLiebe unter dem Cupi⸗ 
do / das Sauffen unterdem Bacho vorftellet 2c. 

XXXIX,O ppolica laffen mit den übrigen beyden 
Locis fich zimlich fparfam brauchen und müffen nach 
einem accuraten Judicio examiniret werden. Wie 
vielerley mahl aber eine Sache der andern Fan enrges 
gen gefeßt werden / iſt aus der Logica befannt. Alſo 
ſtehet Krieg und Friede / Freyheit und Sclaverey / 
Freyheit und Liebe / Freundſchafft und Falſchheit etc. ge⸗ 
gen einander. | 

XL. Exempla find artig / wenn fie nicht allzu uns 
befant und obfcur find / und wenn fonderlich etwas 
curiöfesdarhinter fteckt. Auf den Schlag koͤnte ich 
eine verbotene / und zwiſchen dem Stande ungleiche 
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doch gluͤcklich ausgeſchlagene Liebe mit dem Exempel 
Eginhards und&mma rechtfertigen. 

XLI, Locus Teſtimoniorum ſchlieſſet den 
Troup, und beziehet fich entweder auff ein Dictum 
Biblicum, oder Hypotheſin undPrincipium, fo 
ſchon inggemein vonder Flugen Welt recipiret ift/ 
‚oder ſchoͤn Apophthegma, und Sententiam eineg 
roeifen Mannes oder Emblema , over Medaille, 
over Gewohnheit / oder Symbolum,und was dergleis 
chen Curiœlitæten mehr find. Z. E. Sirach ſpricht: 
Gewoͤhne dich nicht zur Saͤngerin / daß ſie dich nicht 
fahe mit ihren Reitzen. Einer mahlete eine Sirene 
und ſchrieb darzu: Incantat dum cantat, &c. 

XLII. Dieſes iſt ver Brunn der Inventionen/ 
welcher unerſchoͤpfflich iſt. Man verſuche es und 
führe einen Caſum, davon man Verſe machen will 
dnrch / vielleicht wirddie Probe meine Recommen- 
dation nicht fallen laffen. | 

XLIII. Und nicht allein zur Invention, fondern 
auch zur Illuftration, einen Vorraht darinnen angks 
ſchafſen / werden diefe Loci gnungfame Subfidia me- 
.ditandi darbicten. | 

XLIV. Zu gedenden : Nach derInvention rich— 

tet ſich auch der Tirul eines Sedichtes. Den falle 
man ſo kurtz / als es möglich. Doc) find auch die nöhs 
tigenCircumftantien der Zeit / des Drtsac. 2c.nicht zu 
pergeffen. 3.€. Du einem Poſtmeiſter ein Hochzeit: 
Carmen geſchmiedet / und die Invention von der Volt 
genommen / fo dann auf Liebes: Avifen applicitet 
wurde / hieß der Tirul: Cupido der Ober⸗Poſtmei⸗ 
ſter. Iſt aber die Invention general, fo machet 

| man 
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man auch einen General-Titul. 3. E. Bey ven 
Hochzeit⸗Feſte ꝛc. Gebuhrts⸗Feyer ꝛc. murdedemx. 
gratuliret. | 

XLV. Anders Theils nun von der Invention: 
Generis zu handeln / ſo ift eben niemand ſtricte ande 
regeln gebunden. Ä | 

XLIv. Jedoch nimmt man zu traurigen um 
tieffſinnigen Sachen etwas Jambiſches / zu Hodyyi 
ten Trochaͤiſches / ingleichen was frey und luftigfeun 
ſoll / zumahl in Liedern / wird ſich das Genus trocha:- | 
cum am beften tractirenlaffen. Worzu auch dit 
Dactyliſchen gehören / welche ich niemahls gernbey 
einem caſu non-jucundo brauchen wolte. 

XLVII. Allein / wenn ich von einem Sprichwor 
te / Nahmen / Dicto &c. die Inwentionem Them:- 
tis nehmen / oder dergleichen Sachen in einem Ders 
mir feßen mußr fo obligiret michs allerdings, ein ſolch 
Genus gu erwahlen/ welches es in fich zugleich invol- 
viret. Exempel werdens Elarer machen. Ich ſoltein 
einem Hochzeit⸗Carmine gewiſſe Requiſita eintt 
Braut ausfuͤhren / welche etwann ſo heiſſen: Nicht 
su haͤßlich nicht zu ſchoͤn. Nicht zu boͤſe / nicht zu fromm. 
Nicht zu ſittſam / nicht zu ſtoltzee. So gaben mirs 
die Worte an ſich ſelber ein / daß ich ein Genustro- 
chaicum ergreiffen muſte. Hingegen; da ein Car⸗ 
men auff dasSymbolum einer Durchl. Perſon / was 
GOtt im Himmel will / das gefchehe ; verfertiger wer, 
den ſolte / ſo mufte fich auff den erften Anblick der Jan⸗ 
bifche Poeten⸗Kaſten zu rechte rücken. Alſo gabmit 
einesandern Wahlſpruch: Ich lebe beftändig wer 
gnuͤgt / Anlaß zu Dactyliſchen Sedancken. 
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| ZU, Doch in diefen Fönte bisweilen nod; 

' eine Veränderung getroffen werden. Wenn ich aber 
eine Aria unter einen MuficalifchenZert legen foll / fo 
muß ich mich fo wohl an die Materie / als an das Ge- 
nus binden laffen. 

XLIX. Iſt die Melodie an darff man wohl 
mit nichts Melancholifcehen auffgezogen kommen / und 
vice verſa ſchickt ſich unter eine Lamenta Feine vers 
gnügie Materie. 

L.Das Genus richtet fich fehlechter Dinge nach 
den Noten. Und da gefchiehts oͤffters / Daß eine Irre- 
gularität fo wohl in Verſen / als in der Scanfion ent 
ſiehet. Wiewohl / wenn eg muficiret wird / gehet 
der Annehmlichkeit nichtsab. Allein / wie bereits er⸗ 
innert worden / wenn man die Noten nicht ſchon vor 
ſich hat / daß man ſich unumgaͤnglich darnach richten 
muß / ſo behalte man welche in genere & ſcanſione 
keine Manquade haben. Denn alsdenn muß ſich 
Compohiſte wohl nach der Poeſie accommo- 

iren. | 

LL. In der Muſic befenne ich meine Unfchuld, 
Wer darinnen gewiegt iſt / der thue einen Verſuch. 

LII. Endlich aber / weil alle Gemuͤhter nicht zu 
allen capable ſind wie Eingangs gemeldet ſo zwinge 
man ſich auch zu nichts widriges / ſondern behalte das 
Genus, welches am leichteſten und bequemſten faͤllt. 

zu. Schließlich gefaͤllt mir eine Invention ex 
abrupto & inopinato. Ich meine / welche uns am 

erſten / ohne ſonderbahre Præmediation und Zergruͤ⸗ 
belung beyfaͤllt / und gleichſam ex Enthuliasmo Poe- 
tico herflieſſet Sie betreffe gleich das Thema oder 
das Genus Carminis. LIV. 


der ealanten Poelie. 557 


7 Man wird einen mercklichen Vortheil 
hierinnen erlangen / wenn man vorher eine Paſſage 
auseinem guten Poeten lieſet / welcher gleiche Mates 
gie mit unſern conceptibus, Die wir itzo zur Elabo- 
ration im Sinne haben, tractiret hat. 

Lv, Dder manimprimirer fiheinen Affect 
wohl / ja man verfteller fich gleichfam gar in demfelben/ 
als ob man verliebt / zornig / hoͤhniſch / betruͤbt 2c. waͤre / 

nachdem es die Beſchaffenheit des Carminis erfor- 
deri. Hiervon iſt auch bereits in der Vorbereitung 
etwas gedacht worden. | 

LYI. In der Probe habe ich befunden daß man 
feine Gedancken ouff dergleichen Arch am beften aus⸗ 
ijaſſen / und die Realiaam füglichften beybringen Fan, 
Pur nehme man fich in acht / daß Feine Manquade in 
der Connexion zu tadeln vorkomme. 

LVII. Auch dieſes ſolte ich nicht unberuͤhret vor⸗ 
bey gehen laſſen. Manchmahl hat man in einer jed⸗ 
weden Strophe gleichſam eine neue Invention, 
welche uber alle in der Haupt⸗Inyention over The- 
mate concentrirenmüffen. Alſo wird in einer vom 
Feuer / in der andern von der Soñe / in der Dritten vom 
Golde geſungen / und ſo fort. Dieſe Mode iſt bey den 
Frantzoſen und Italiaͤnern ſehr braͤuchlich. Und ges 
wiß / wofern es cum judicio practiciret wird / laͤſt 
es unvergleichlich wohl. Doch muͤſſen ſolche Realia 
oder Inventioneshomogenez ſeyn / das iſt / eine mit 

der andern einige Verwandſchafft haben. Als ei—⸗ 
mann Gold /Perlen / Diamanten ꝛc. welche in ver 
Koſtbarkeit; Stein / Stahl / Eiſen / Felſen ꝛc. welche 
in der Haͤrte mit einander beſchwaͤgert ſind. 


| 


I, 
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LVIIT. Zuletzt / wenn man eineInvention per 
Fictionem tractiret / ſo vergeſſe man ja nicht die Cir⸗ 
cumftantias ſo einzurichten / daß fie in allen probabel 
Heraus kommen ı als ob die Sache fo gefchehen wäre, 
oder doch auff die Art geſchehen koͤnte. Sonſt wenn! 
Der Lefer ſchlieſſet/ daß dieſes oder jenes unmöglich ich 
zutragen möger iftalle Grace auffeinmahlverdorben,. 


Das V. Cap. 

on der Difpolition, 
Jeſes Caput begieher fich meiftentheis auff die 
vorhergehenden. Wie aber jedwedes Ge 
dichte auff der Propoſition und Tractation 
beruhet / ſo liege daran am meiften/daß ich weiß / wit 
dieſe beyden müffen ordiniret werden. Oben wur⸗ 
de die Tractation inluſtratio genennet. — 
IT. Die Diſpoſitio iſt zweyerley: Naturalis 
und Arbitraria. 
III. Naturalis will / daß die Propoſition zuerſt 


ſtehe / und die Argumenta in der Tractation nach⸗ 
folgen. Z. E. 


Prop. Celinde / ich mag dich nicht mehr lieben. 
Tract. 


Arg. Duliebeſt mich nicht allein. 
Du biſt mit deiner Liebe zu freygebig. | 
Du laftdir ſie auch von etlichen theuer genug 
bezahlen. | Die 
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Die Liebe darfi feinKauffmannfchafft treiben, 


Undein Verliebter Ko rnpet fich nicht gern | 
2 


mitdem Juden⸗Epie 


19. Weil aber gemeiniglid) eine Formula Jni- 


tialisund Finalis, oder Exordium und Conclufio . 


mit darbey iſt / ſo wird ſichs hier nicht übel ſchicken / alſo: 


Form: Init, Verwundre dich nicht warum ich keine 
Vifiten mehr bey dir ablege. 


Form. Fin, Alſo ſoll mirs cine Warnung ſeyn / Fein 


Frauenzimmer mehr zu caresſiten / welches nit 
ein tugendhafft Gemuͤhte hat. 


vr. Dennim Schluſſe pfleget man gemeiniglich 
eine Haupt Sententz anzubringen / oder doch nur die 


Propoſition zu wiederholen. Im Exordio muß ſich 
ſchon auch guter Einfall finden. 

VI. Difpofitio arbitraria kehret ſich an dieſe 
Ordnung nicht / ſondern bald ſetzet fie die Argumenta 
zuerſt / und die Propoſition zuletzt. Z. E. 


Form, Init. Meine Freunde / meinet nicht / als ob ich 
eigenſinnig worden ſey. Ach nein. 
Arg. Es gehet ſo falſch in der Welt her. 

Man darff faſt keinem Vertrauten mehr 

tranen. 

Wenn man fi in Compagnien luſtig und 
complaiſant auffuͤhret / fo ſchreyet einen 
alle Welt ver ein Welt-Kind ang. 

Converſiret man mit Frauenzimmer / ſo sie 
het man ſich vollends allen Verdacht auf 

den Hals 


Prop. Darum habe ich Den mir beſchloſſen / ſtill und 


eingezogen zu lebeu. 


Fl 
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.I. Bald lociret fie etliche Argumenta zu: 
erſt / hernach rückt fie die Propofition ein / und ſehet 
ihr die uͤtrigen argumenta nach. Z. €, 


Arg. Nichts iſt eitlers als die Liebe. 
Man ziehet ſeine Vernunfft aus / und vertauſcht 
fie gegen die Narrheit. 
Man feret fid) aus der Freyheit in die Sea 
ver 


| erey. 
rrop. Darum iſt mein feſter Vorſatz / mich niemahls 
mit der Liehe zu vermengen. 
Arg. ar man bedencke nur / ob man nicht fein Ge 
| wiſſen verlegt? - 
Und hienge man das Gewiſſen an Nagel ı ob 
nicht das liebe Geld wacker drauff geht, 
Concl, So würde ic) ja nicht fo daͤmiſch feyu / und 
mich ſelbſt muhtwillig in Unglück ürgen, 


VIII. Summa / es heiffer Difpofitio arbirra- 
ria, welche bloß in meiner Willkuͤhr und arbitrio li- 
bero ſtehet / nur daß die ſtaͤrckſten Argumenta zuerſt / 
hernach die ſchwaͤchern / und endlich wieder ſtaͤrckere 
folgen muͤſſen. Durchgehends aber beweiſe man nur 
in der Connexion ſeine Geſchicklichkeit. 
| 1X. Sonitgeher esauch bisweilen any daß man 
die Propolition bey allen Strophen wiederholet / zu⸗ 
mahl wenn es mit ebenden Worten gefchieht. 3. €: 


Arg. Man mag fih nur um allerhand Dinge in det 
Welt befümmern/die doch Sorge und Un 
ruh niachen. 

Prop. Ich lebe vergnügt, 

Arg. Man bemuͤhe ſich Geld und Ent zuſammen su 

arten, Ich 
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Pr. Ich Icbe vergnügt. | 

Arg. Man firebenach hohen Ehren. 

Pr, Ich Irbe vergnügt. 

Arg. Man bekuͤmmere fi) un die Welt Haͤndel. 


c 


Pr. Ich Irbe verantigt. 
Arg. Mancher fen mit ich ſelbſt nicht zu frieden, 

Pr. Ich lehe vergnuͤgt. > 

Arg. Dan neide und verfolge mic). 

Pr. Ich lebe vergnünt. ui 

Arg, Und wenn ich aud) durch meine freye Conduite 
Frinen Menſchen vergungen Pan, Be 

Pr, Soleb ich dennoch vergnügt, 


X Daß wir auch mir Willen nichts vorbey 
laſſen fondern alles fo deutlich machen / als es immer 
ſeyn kan / will ich noch erwähnen/ welches ohnedem bes 
Fandt iſt / daß die Propofition und Tradtation öffterg 
— Kleider anziehen / und andere Nahmen eu 

orgen. 

XI. Iſt es die Chria, fo wird ein obiges Caput 
Nachricht davon geben / wie ſie muͤſſe diſponiret ſeyn / 
und zwar ſtehet es frey / ob die Propolition oder Illu- 
ſtration zuerſt geſetzt werde. 

XI. Iſt es Antecedens nndConfequens; &o 
ſtehet erſtlich das Antecedens, hernach folget die Ra- 
tio, endlich das Conſequens. Z. E. 


Ant, Sein Gebuhrts Feſt iſt eingetreten. 
Rat. Weil es indie fruchthahre Herbſt Zeit faͤllt da 
ohnedem jedermaun froͤlich iſt. 
Weil Seinen dadurch einen Freuden⸗Tag 
erlebet. 
Weil ſich das Vaterland noch viel Hoffnung 
auff ſeine Meriten bey laugen Jahren mas 


en Fan, | 
Rn Weil 
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—i rennen | 
Weil alleClienten ihre Devoir in Acht nehmen, 
Conſeq. So habe ich auch mit meiner gehorfanften 
Aufwartung nicht wollen der letzte ſeyn / ſon⸗ 

dern meinem Patrone gratuliren. 


XII. Will ich aber nun das Carmen weitlaͤuff⸗ 
tig haben / foftille ich eine Multiplicationem par- 
tiuman/und mache ausjediveder Ration und Con- 
fequente einneu Antecedens und Confequens, 
zwiſchen welchen dann Die Application vorttefflich 
paffen wird. Und zur Noht müffen Formulz inı- 
rialis und finalis auch hulffliche Hand leiften. Ja / 
welches das Vornehmſte fo Fan man jedwedes Mem- 
brum durch geſchickte Illuftrationes amplificiren / 
Da denn die Circumſtantiæ gute Dienſte thun wer; 
den. Alſo lieſſe ſich vorhergehendes Exempel ſehr 
wohl in dieſe Form bringen. 


Antec. Sein froher Gebuhrts-Tag iſt erſchienen. 


Amplit. Er faͤllt in die Herbſt⸗Zeit 
Ratio. Das fuͤhret meine Gedancken auf ſeine Tu— 


genden. 

Amplif, Der Herbſt zollet ung die ſchoͤnſten Früchte, 

Sonderlid) in Gärten und Weinbergen. 

Applic, Alfo finden wir an feiner Perfon ungehliche 
Fruͤchte der Gelehrſamkeit / welche die ger 
lehrte Welt und das Vaterland hoͤchſtver⸗ 

gnuͤgt zu genieffen hat: 

Antec. Die vornehme Familie wird daburch in grofe 
rende geſetzet. 

Amplif, Ein Garten wird feinen Flor unverruͤckt be 
halten / welchem der angenehme Sonnen: 
fchein, und der erquickende Than nicht entı 


ogen wird. 
iee Ratio’ 
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Ratio, Von feinem Glange und Vigeur, erlanget fie 
den Ihrigen / da fie ihn / als ihren Baterumd 
Verſorger anſiehet. 

Applic Ad) fo vergnuͤgt er ſich an der Güte GOttes / 
welche dieſes alles wuͤrcket. 

Antec, DieStadt und das Vaterland tragen den groſ⸗ 
fen Antheil ihrer Freude mit bey. 

Ratio, Sie erkennen an ihm eine Säule / durch deren 
Befeſtigung bey ihnẽ fo leichtlich Fein Ruin 
zu befahren iſt. 

Appl, Seine Meriten liegen aller Welt vor Augen / und 
duͤrfſen nicht erſt von meiner ſchlechten Fu 
der heraus geftrichen werden. 

Antec, Alle Elienten denken auff ihre Schuldigkeit. 

Amplik. Die Strahlen des Himnicis/ fo auff die hohen 
Cedern fallen, fommen auch denen unter ih⸗ 
rom Schatten ſtehenden Straͤuchen zu gute. 

Ratio, Ihr Hertz und Mund weiß des Patrons Guͤtig 

| keit imUberfluſſe zu rühmen. 

Appl. Sein Gemuͤhte ifi varzu gebohren / daß es von 
Wohlthun nicht ausgeſchoͤpffet wird, 

Ampl. Eine Ceder iſt allemahl voll Fruͤchte und voll 
Blüten’ daß man fie niemahls leer findet. 

Antec, Unter dieſe Zaͤhl der Elienten laͤſſet mich dag 
Gluͤcke auch fchreiben. 

Ratio. Sch habe deffen Affektion in foviel Stüdenin 
der That verſpuͤret. 

Conſeq. Alfo ſtellet fih meine Schuldigkeit mit einer 
Gratulation ein. 

Ampl, Es iſt zwar etwas fchlechtes. 

‚Antec, Doc) feine Huld mifjet den Gehorfam nicht fo 
wohl nach der vullfommenen That / als nach 
dem begierigen Willen. 

Confeg. Alfo wird auch ein geringes Pfand / an einem 
Buche / nicht unangenehm feyn / welches itzo 
zu dero Haͤnden überliefert wird. 

Conol. GOtt wolle dieſen Tag noch offt / und allemahl 
gluͤcklicher erſcheinen laſſen. 

Rn 2 In» 
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Und dfeine 2 Wuͤnſche/ worauff fi e ſich nur beziehen 
moͤgen / in allen vergnuͤgt ſecondiren. 

Er bleibe mir ferner mit beharrlicher Gewogen 
heit zugethan. 


AP. An dem geringen Exempel wird man zum 
wenigſten einen Vorſchmack bekommen / wie andere 
weit geſchickter koͤnnen ausgeführet werden. Und 
man ficher zugleich / Daß ein und dag andere Stücker 
wie es ſich am bequemſten füget/ auch Fan wegbleiben. 

XV.Daher laͤſt fich auch das gantze Wer ck durch 
drey Haupt⸗Membra abhandeln / und moͤchten dieſe 
vielleicht einen naͤhern Handgriff weiſen / als die vori—⸗ 
gen. Ich will zur Probe ſetzen / es waͤre eines feine 
u im May geftorben worüber ich condoliren 
olte. | 
Antecedens. Ko regieret Der annehmlichfte Monat des Jah⸗ 
res nehmlich der May 
Das Erdreich hat feinen hönfen ES chmadan 
gezogen. 
Die Wälder geben die gröfte Vergnugung. 
Die Voͤgel ſtimmen die lieblichften Lieder au. 
Und die Thiere weifen ung durch ihren muntern 
Lauff / wie ſehr ihnen dieſe Jahres» Zeit zuſtat⸗ 
ten fumme. 
Der Himmel ſchencket uns die bequemſte Wit, 
terung. 
Und die Sonne erquicket alles durch ihren tem- 
perirfen Schein. 
Kurtz: Es iſt die allerfroͤlichſte Zeit. 
——— Doch / da er feine Liebſte fi herauf der Bahrelie- 
gen / muß ihm der May zu einem ſtuͤrmiſchen 
Hornung werden. Ä 
Er muß ſich in tieffe Trauer einhüllen, 
Das gaͤntze Hauß iftvoller Bctruͤbniß. 
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And muß die [hmerglichften Trauer-Rieder an 
ſtimmen. 
— Haupt iſt verhuͤllet / weil ſeine Krone abge 
alleı. 
Es ſcheinet / als ob fih lauter Donner - Netter 
über feiner Familie zuſammen ziehen wolten. 
Und die Sonne feiner Vergnuͤguug leider vie 
groöͤſte Finſterniß. ————— 
Alſo iſt die froͤlichſte Zeit der Welt die betrudtehe 
feines Haufee. 
EUER EHE beweget mich gu einem herklichen Bey- 
cthe. | 
Und wie gern wolte ich ein Antheil feiner Traus 
rigkeit über mich nehmen wenn fie dadurch ges 
hoben würde. 
6 Det wolle ihm mit kraͤfftigem Trofte bey 
chen. 
Der wird and) durch einen nenen May Fnfftiger 
Arne fein Gemühte in vergnügte Ruh 
chen. 


XVI. Anbey aber ſtehet es frey / ob ich die Appli- 
cation mit dem Antecedente vermiſchen will / wel⸗ 
ches in Comparatis gar fuͤglich angehet. 

XVII. Mit einem Gedichte per Theſin & Hy- 
potheſin, iſt es nicht um ein Haar anders be— 
ſchaffen / als bey dem Vorhergehenden / daß man das⸗ 
ſelbe durch drey ſolche Haupt⸗Membra wohlducchs 
fuͤhret. Denn erſt amplificiretmandie Thefin, 
hernach gedencke ich auf eine geſchickte Application 
ad Hypothelin, und wird ſodann mit einer nach⸗ 
druͤcklichen Conclufion befchloffen. 3. €. Es wurs 
de ein Leichen⸗Carmen gemacht’ auffein Gottſeeliges 
Frauenzimmer / welches von Kindheit an wenig geſun⸗ 

Nu3 de 
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de Tage gehabryund ward Damır auf Das Tied: Ser, 


nen JEſum laß ich nicht 2c. gegielet / mit welchem fl 
ſich ſonderlich zu teöften wuſte. 


Theſis. Johann Georgder Erſte / fuͤhrte zum Symbolo: 
| Meinen JEſum laß ic) nicht. 
Doc lieg er nicht nur die bloſſen Worte in feine 
Fahnen mahlen. 
Sondern fie waren in fein Hertz gefchrichen, 
Er bewies fic auch inder That. 
Erfegtevor die Echre IJEſu Muhtund Blut auf, 
Ließ ſich faſt aller feiner Kander berauben, 
Doch JEſus ließ ihn auch nicht. 
Er ſegnete ihn mit langen Leben, 
Er begnadete ihn mit vielen Fürfilihen Nach— 
kommen feines Gebluͤhts. 
Er vermehrte ſein Land mie neuen Sürftenthlr 
mern, 
Endlich fegte er Ihm die Krohne des Lebens auf 
Bypothefis, Wir haben zwar Feine Erlanchte Perſohn vor 
uns’ doc) eine Ehriftin / welche JEſus vor 
GOtt zur Königin gemacht. 
rt BE dis zur Loſung: Meinen JEſum 
aß ich nicht. 
In der Taufe ſchwur ſie damit zur Blut⸗Fahne 
Chriſti. 


Der ſtund mit Diamanten im Hertzen geſchrieben. 

Sie tratt um des Willen alle Weltlihe Pracht 
und Wolluſt mit Fuͤſſen. 

Leib und Seele mochten ihr faſt darüber ver 
ſchmachten. 

Er war ihres Hertzens Troſt und Theil. 

Zaufendfahe Schmertzen vieler Kranckheiten / 
konten ihr ſolchen nicht aus dem Hertzen 


reinen. 
JEſus ließ auchfie nicht, 
Er 
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Er war mit feine Kraſſt in ihrer Schwachheit 
maͤchtig. 
Und wafincte ſie mit ungemeiner Gedult. 
Darneben hatte er fie mit unglaublicher Klugheit 
begabet. | 
Doch iso hat er alles Lob und Schmud der ſee 
ligen Herrlichkeit auffie geleget / 
Das ſie als eine Fuͤrſtin und Königindes Him- 
mels vor ihm pranget. 
Conclufio, So ruffen wir dann ihr / anſtatt der Trauerskie 
der / Gluͤck zu! 
AVERTISSEMENT. FR | 
Weil der Here Audtorindiefem Capitel Fein 
elaborirtes Exempel gefeßer/foll eg bier an einem eins 
tzigen eingebracht werden. Es iſt eine Oratio Poe- 
tica oder Panegyricus von einem Leib⸗Hunde eines 
groſſen Herrn. Das gantze Gedichte iſt bloß zum 
Exercitio aufgeſetzt / aber neulich von einem / der nicht 
redlich daran gehandelt / publig gemacht / und nach 
ſeinem Gefallen geändert worden. DieDilpolition 
wird folgende ſeyn: 
Exordium big dahin : Was man in Verſen ſchreibtc. 
Tranlıtio ad Propoſitionem: Doch wehrte Poeſiec. 
Propolitio: Ich will ein würdig Kobıc. 
Captatio benevolentias Darüber wird fich zwar ıc. 
Tractatio, ubi, 
Parrıa, 
Nativitas feu genus, 
Parentes, 
Educatio, 
Nomen, 
Forma corporis, 
Fortuna varia, 
Oflicia, 
Virtutes, fpeciatim: | 
Nna Na- 
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Natura immutata, 
Habitus coıporis, 
Fidelitas, 
Gratiiudo, 
Integritas, 
Avjaprıay 
Tenıperantia, 
Pırlımonma 
Humilıras, 
 Modeflia, 
Magnhanimitas, 
Virtutum hollis: 
Invidia. 
Vitia: | 
Libido Venerea, quæ extenmatur, 
- Deteilusloquel&, quicommendatur, 
Artes, . 
Religio, 
Fortuna & mors futurx, 
Conzlufio: Doch folte dich vielleicht &ec. 


Man Fan leicht mercken / daß fo ein weirläufftig 
Poema nicht bloß vorn den Qualirzten eines Hun—⸗ 
ded kommen koͤnne / fondern daß das Artificium am- 
plificandi hierbey das beſte thun muͤſſen. Mit eis 
nem Worte es iſt eine Latyra, darinnen der verderbs 
te Zuſtand vieler Dinge taxiret wird. Anbey hof 
fet man nicht / daß dieſer Panegyricus an hohen 
Orthe ungnaͤdig ſoll auffgenommen werden. Denn 
durfſte die Kunſt des berühmten Schencks das Eben- 
bild des unvergleichlichen Vauer-Hundes in Kupffer 
entwerffen / ſo wird auch die Poelie gleiche Verguͤn⸗ 
ſtigung haben / es mit ihrer Feder darzuſtellen. Am 
wenigſten verſiehet man ſich / daß andere Leute unghe 
ch 


k 
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che Gedancken hierüber fallen werden. Wollen fie 
etwas zu tadeln haben, fobelieben fienurihre Mugen 
auf diejenigen zu richten 7 welchemit Hunden weit 
zaͤrtlicher umgehen / als mit Kindern / und auf ſo eine 
Beſtie in einer Woche mehr verwenden / als ſie das 
gantze Jahr in die Almoſen⸗Caſſa liefern / oder Zeit 
Lebens in ein Armen-Hoſpital ſchicken. Waͤre ja 
ein Knittel bier unter die Hunde geworffen / ſo fuͤhlets 
feiner / als der welcher getroffen iſt. Im uͤbrigen 
iſt der Spruch bey vernuͤnfftigen Gemuͤhtern laͤngſt 


privilegiret: Ridendo dicere verum 
| Quis vetat? 
* % 


ER) Fr edlen Poelie muß man fich offt erbarmen / 

—2* Daß mancher Kerl mit ir. tat eine Nohtdurſt 
—* reibt / 

Wenn er ans Schmeicheley ein Lob und Ehren⸗Carmen 

Den ders nicht wuͤrdig iſt / mit Praler Worten ſchreibt. 

Da ruhmt man einen Mann von Wiſſenſchafft und Gaben / 

Den doch die Warheit ſelbſt zu den Pedanten ſtellt. 

Da muß ein armer Wurm die groͤſten Titul habenr 

Die ein geſcheidter Kopffvor lauter Schellen hält. 

Der ſoll cin Loͤwen Hertz in feinem Buſen tragen / 

Der mit den Haſen doch ſeht nah beſchwaͤgert iſt. 

Der ſoll ſein Guth und Blut vor tauſend Feinden wagen / 

Der die Courage doch mit kurtzer Elle mißt. | 

Bald weiß man den und Dew als ehrlich / raus zu ſtreichen / 

Der gleihwol Schelm und Dieb in feinem Schilde führt. 

Und dem iſt Feiner nicht an Tugend zu vergleichen, 

Den bey den Laſtern Doch der erſie Nang gebührt. 

Mandy Franenzimmer maß der Keuſchheit Krohne heiſſen / 

Die doch die Zeit nicht weiß: da ſie noch Jungſer war. 

Ins Au 
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An mancher ſoll ſich ſelbſt die Zucht ein Muſter reiſſen / 
Und dennoch findet ſich an ihr nicht ein gut Haar. 
Und was des Zeuges mehr. Da ſchlieſt man ſolche Sachen 
Der Poeſie zum Tort in Vers' und Lieder ein. 
Was Wunder? daß man auch ein Sprichwort pflegt ie 
jachen: 


machen: 
Was man in Verſen ſchreibt / das müflen Lügen ſcyn. 
Doc, wehrte Poeſie / verzethe deinen Diener / 
Daß er durch deinen Trieb ein Lob Getichte ſetzt. 
Div Wahrheit führt den Kiel / fo bin ich deſto kuͤhner / 
Veil Heuch- und Schmeicheley die Blaͤtter nicht verletzt. 
Es meg Virgilius die Muͤcke kuͤnſtlich loben; 
Eraſmus ſtreiche nur die Narrheit kluͤglich raus; 
Es thu Aarippens Witz um Eſel feine Proben; 
Es rede Heinſius gelehrt von einer Kaus: 
Ich will ein wurdig Rob in tauſend Zeiten dinden / 
Das ſich den Bauerhund zum Zweck der Verſe ſetzt / 
Die Hunds Perſon die ſich zu We⸗⸗ laͤſt finden / 
Und den ein groſſer Herr vor feinen Leib⸗Hund ſchaͤtzt. 
Darüber wird ich zwar wohl mandyer Kopff moquiren / 
Daß feiner Ehren-Schrifft die Hunde würdig ſeyn. 
Den wird fein Schwindel Geiſt auf Laͤſter, Worte führen / 
Einander zeichnet mic) ind Bud) der Spoͤtter ein. 
Wiewohl die Wahrheit mag den gangen Handel fchlichten: 
Ein unreiff Urtheil iſt der Narrheit Schweſter Rind, 
Wer unpartheyiſch lebt wird unpartheyiſch richten. 
Doc) der Hund murret nur / der ſich getroffen find, 
Dram fo verdammet mich nur immer zum Galeren 
Der ſchwartzen Läfterung. Ich Echre mic) nichts dran. 
Wenn Menſchen Menfchen ſind / ſo find fie and) zu ehren. 
Ein jedes hat feinxod. Und alſo fang ichs an. 

x 


xx 
ANGE Franckreichs Waffen⸗Blitz ins Teutſch 
| Reich gedrungen/ 
Und anff den Friedens: Bruch) jo manche ſchoͤne Stadt 
Mit Lift und wit Gewalt erobert und bezwungen / er 
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no faft die gange Pfalg durch Braud verwuͤſtet hat / | 
Da fielſt du / Edler Hund, im Lager vieler Helden / | 
Und fahe dich zuerk, der Welt:beruffne Rhein, 

So fchiene Daun der Ort gleid) Anfangs Dig zu melden, 
Es werde wohlandir was unasmeines feyn, 
Daß du ein Teutſcher bift /das glaubt man ungeſchworen. 
Und ſchadt nicht / ob du erſt Frantzoͤſiſch warſt gemacht. 
Du biſt auff Teutſchen Grund und Boden doch gebohren. 
Und dig heiſt Vaterland / mo man zur Welt gebracht. 
Es prablt zwar Gallien’ daß Käyfer Earl der Groſſe 
Von ihm ein Frantzmann fey / doch Teutſchland fagek nein. ' 
Dis tapffre Land gebahr den Held in ſeinem Schooſſe. 
So muß er auch / wie du / ein alter Teutſcher ſeyn. 
Die Teutſchen Hunde ſind bey vielen ſonſt ein Eckel / 
Daß ſelten einer ſich viel Ehre ruͤhmen kan. 
Man haͤlt ſie insgemein vor Ruͤden und vor Reckel. 
Denn was nicht fremde heiſt / daſſelbe ſtinckt uns an. 
Drum iſt die Mode gar bis auf die Hunde kommen. 
Erſt ſchickt' uns Engeland die groſſen Docken raus. 
Naͤchſt dieſen hatten wir die Blendling’ angenommen, 
Hieronffo laas man fich die Dan’fchen licher ang, 
Und da die Damen erſt gefchorne Loͤwgen nahmen 
So fchlichen ſich Doc) bald die Bologneſer ein. 
Bisher will Holland noch mit feinen Mopſen kramen / 
Doc) ſcheinen fie num auch verlegen Guth zu ſeyn. 
Man magzjwarimmerhindie guten Teutſchen tadeln. 
Gnungdasder Bauerhund muß ohne Tadel ſtehn. 
Der Fan fein Vaterland ftatt aller andern adeln / 
Und weiß der fremden Arch in allen vorzugehn. 

* 


x xRxb 
Was die Gebuhrt betrifft / laͤßt ſich viel Ruͤhm⸗ 
lichs puren. — 

Es gieng das gantze Werck in aller Stille zu. | 

Da lieff fein Helffers- Weib den Nachbaru vor die Thuͤren / 

Und niemand fiörte nicht des Apotheckers Ruh. 

Man hohlte feinen Stuhlnod) Weiblihe Machinen, ö 
a 


— — —— 
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Da war kein Bicbergeil / kein Schwalbenwaſſer nicht, 


Damarkein Haſenſprung / and was ſonſt moͤchte dienen; 
Die Manter hats vor ſich und gantz allein verricht. 

Da durſſte man ſich auch nicht um Bevattern graͤmen. 
Hon wiiß / daß manchen offt der Brief verdricglid) FÄLLE, 
uch will ein ſhlechter Kerl wohl groſſe Herren nehmen. 
Fra mache er ſpitzet ſich auf fein viel Pathen Geld. 


O pfuy! man minß den Punct zur gröſten Narrheit ſchreihen. 


Es reimet ſich nie Gold auf Paͤreuhauter⸗Zeug. 

Ein jeder ſolte fein ben ſeiucs Gleichen bleiben. 

Denn auff die Weiden pfropfft man keinen Lorber⸗Zweig. 
Der Beutel krigte hier auch Feine tiefe kuͤcke / 

Die ein Conditor ſonſt durch Marzipane macht, 

Kein Becker war bemuͤht um die Gevatter⸗Stücke. 

Da ward an keigen Putz des Wickelzeugs gedacht. 

Kein autes Trinckgeld kam nicht ang der Badewanne / 
Wovon die Kind Frau ſonſt den beſten Vortheil zieht. 
Anch ward kein Wein geholt zu einer Suͤſſenkanne/ 

Den der offt manches Weib als wie ein Zinshahn gluͤht. 
Und freylich darff man hier das Schmaͤuſen nicht vergeſſen. 
Denn alſo ſoehhet man fein Fünjftig Leben ein. 

Des Lebens Anfang iſt mit Saufen und mit Freſſen / 

Der Forteund Ausgaug muß von gleicher Ehre ſeyn. 
Ber Jlaubte ſonſten wohl, daß auch ein Tentfch Gebinte 
Von unſern Eiternher ſich in den Adern read 

Wenn ſolches nicht die ?Belt an Bier und Wein erriehte? 
Drum wirds bey der Gebuhrt ſtracks an den Tag gelegt. 
Das allerbeſte war / daß bey dem Wochen Bette 

Rein Klaſchen / Fein Beſuch nicht vorgegangen iſt / 

Und Fin beichwaßites Weib viel neue Zeitung redte / 
Das in der Klngheit ſich verſteigt und gar vergißt. 

So geht es leyder her daß ige die Wochen Stuben 

Wie dine Kolter Banck und Marter-Kammer ſeyn. 

Die bravſten Leute nimmt man rum / als Lotterbuben / 
Und ſaltzet Re mit Gifft und Galle weidlich ein. 

Am Fürſiea faͤnat man an dann folgen bie Miniſter / 
Und hoͤret beym Laquey und Küchen-Jungen auff. * 
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Fa von dergangen Stadtführt man ein ſchwartz Regiſter. 

Kurtz: KAffterreden findt hier feinen freyen Kauft, 

Solch Weiber Parlament it eine rechte Holle, 

Da mancher bis auffs Blut an feiner Ehre ſchwitzt. 

Ich glaͤube ſicherlich / daß an der Oberſtelle | 

Der Geiſt der Laͤſternng / als Præſidente fißt, 

Man ſolte nur Arecis auf die Viſiten legen | 

Es würde nicht fo voll in Wochen Stuben ſeyn. 

Viel kommen auch dahin / nicht daß fie Giuck und Segen 

Der Woͤchnerin gewuͤuſcht / und ſich mit ihr erfrrun; 

Sie wollen nur den Putz bdes Wochea-Beitrs ſehen / 

Und wie viel Silber wol auf dem Treſore ſteht. 

Die eine lobets dann / die andre wills verſchmaͤhen / 

Und was vor Narrcthey mehe durch einander gehe. 

Dergleichen Aergerniß ward damahls nicht getrieben / 

Als / Koler Batjgerhund / die Mutter dich gebahr. 

Und biſt dur gleich darbey nenn Tage blind geblieben / 

So ſiellt ſich doch dadurch ein Sittenſpiegel dar. 

Manch Soͤhngen lernt zu fruͤh die Deutterpfenu’ge ſehen / 

Und ſiehi ſich in die Welt verbohtne Sachen ans. 

Wenn nun ſo mancher Blick iſt quer Feld ein geſchehen / 

So koͤmmt er blind / und folgt ein garſtig Ende draus. 

Auch lernt manch Toͤchtergen das — Volck zeitlich 
ennen; 

Und ſieht nach einem Kerl zum Angſt⸗ und Noht Galan. 

Das Liebes-Feuer will im Hertzen eher brennen— 

Eh ſie noch auf den Heerd ein Feuer machen Fan. 

Biel beſſer wär es ja, fie wären blind geblieben / 

Und ſaͤhen erſt auff ſich / auf Tugend und auff Zucht, 

So duͤrfften ſich hernach die Eltern nicht betruben / 

Wenn man durchs gantze Land die lieben Fruͤchtgen fuck, 

Da ſitecket eine hie und dort in einer Scheücke. 

Die andre legt ihr Bild zwey Spannen lang von fi, 

Und wenn ich allererſt an die Redounte dencke / 

Wie treibets manche da gar graß und aͤrgerlich. 

Ach wären Richter blind ! ac) koͤnten fic nicht ſehen! 

Ach hätten fir den Stahr wenn man die Hände ſchmiert. 


Die 
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Die Urtheil wuͤrden nicht ſo ungerecht geſchehen / 

Dadurch ein armer Schweiß das rechte Recht verliehrt! 
x a: 

= DU nun der freye Reim fic) > Eltern 
ehren; 

So giebt ſich zwar dabey ein groſſer Zweifel an 

Wen unſer Bauerhund nur auff die Mutter ſchweren / 

om Vater aber nichts gewiſſes ſagen Fan. 

FJedoch iſt ihm dadurch kein Schandfleck kleben blieben, 

Und dieſer Kummer macht ihm weder kalt noch heiß. 

Piel finder werden ja ins Kichen:Buc) gefihrieben 

Da auch der Küfternicht den rechten Vater weiß. 

Der erfte Nahmen ſteht zwar meiſtens in Calendern / 

Wiewohl den letzten kennt die Mutter nur allein. 

Es muſſen ihrer viel ſo Stamm als Wappen ändern; 

Nenn Blut und Stand genau ſolt unterſuchet ſeyn. 

Ein Baner kaͤme wohl ins Adliche Geſchlechte. 

Das macht die Mutter war nicht ſchlimm beym Zunde 


dran, | 
Und wenn manch vornehm Kind an rechten Vater daͤchte / 
So näben ſich vielleicht Laquey und Kutſcher an. 
Ja / foldy Verkehren ift die allerneufte Mode. 
Es wird Galanterie vun unfrer Welt genennt 
So grämt der Bauerhund ſich darum nicht zu tode / 
Wenn erdie Ahnen nicht aufs Vaters Seite Fennt. 
Er mag nun wer er will wo undan welchem Drehe/ 
Groß oder Mein gefeßt,todt oder lebend ſeyn / 
So war er doch gewiß nicht von gemeiner Sorte / 
Sonf waͤr auch nicht der Sohn ver Arth nad) ungemein. 
Der Apfiels wenn er fällt, bleibt bey dem Stamme liegt. 
Ein Graſemuͤcken Ey heckt Feinen groffen Strang. 
Rein Löw’ und Parder fälltvon Schaffen oder Ziegen 
nd auch Fein Tauben Neft bruͤt einen Adler aus. 
Menn Franckreich erſt der Welt den Zweifel hat benommen 
Daß Mazarininicht des Könige Vater ſey / 
nd machet aus / woher der Printz von Wallis kommen / en 
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So bringt auch unſer Hund ein Atteſtat herbeys 
Wen er zum Vater hat. Doc ifi Gefahr zu fpüren 
Daß er in Zünfften nicht vor ehrlich gelten fan; 
Jenun / foläfter ih vor Geld legitimiren, | 
Kin ComesCalepins nimmt ſchon zehn Thaleran, 


* 
+ 


j : #» f 
Fe Aufferziehung ift auch fehr fara/zu nennen: 
I Das unge Schickſal jah dein chrlich Teutſches Blut. 
Drum wolt esdiefen Schon nicht den Frantzoſen 
onnen. 


Denn vor die Barbarn war daffelbe viel zu gut. 

sm Zelte konteſt ou kanm vierzehn Tage wachſen / 

So muſte ſchon der Feind in Retirade ſeyn, 

Alsbenn bekamen dich die tapffermuͤth'gen Sachſen / 

Da zogſt du in Heilbrunn mit andrer Beute nein. 
Jedoch man hoͤrte bald die Trummel wieder ruͤhren. 

Es ward Alarm gemacht / und gieng ein Corpo fort / 

Da muſteſt du zugleich nach Sintzheim hin marchiren / 
Und ſahſt / als V. lonteur, auch ben berühmten Orth. 
Zwar ob gleich neben dir noch acht Geſchwiſter waren/ 

So wurden alle doch man weiß nicht wiezerfireut. 

Das Gluͤcke wolte dich nur zur Befoͤrdrung fpahrens 
Drum hats dich de mahls ſchon durch feinen Schuß erfreut, 
Denn des von Mari yals Knecht hat dich zu fich genommen 
Damit du wie man fagtnicht vor die Hunde giengfi, 
Und dem ſcheint aller Danck mit Rechte zuzukommen, 
Daß du dich igt fo hoch zu Stand’ und Ehren bringſt. 

So haſtu in der Welt dich trefflich umgeſchauct. 

Da mancher fonft den Steiß zum warmen Ofen dreht. 

Er trinckt den Mutter: Biek bis ihm die Kolbe grauet / 
Undbiserfeinen Barth mit weiſſen Zwirne neht. 

Wer ſonſt Romane ſchreibt / der macht ein Haufen Weſen⸗ 
Wie abentheuerlich ein Ritter ſich verirrt, 

Es laſſen ſich von dir viel Aventuren leſen; 

Ach daß nicht ein Roman von dir geſchrieben wird! 


Hier⸗ 
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Say enöch fo darff ich wol den Nahmen nicht 


verſchweigen. 
Mops hieß man dich zuerſt / als Mops haſtu gehört. 
Sounſt aber pfleget Mops was tummes anzujzeigen. 
Drumwardder Nahmen dir in Bauerhund verkehrt. 
Wiecwohl auch diefer ſcheiat nicht eben gut zu klingen. 
Der Bauer Titul koͤmmt was Toͤlpelhafftig vans. 
Doch wird dirs feinen Ehimpftmohlaber Ehre, bringen, 
Die That ſieht drum niche ſtraͤcks / ald wie der Nahmen / auf, 
Kan man in Fradandt nicht cin prächtig Antorff ſuchen / 
An dem man doch durchaus Fein Dorffgemaͤchte kennt? 
Iſt nicht ein gut Confect von unſern Pfeffer-Kuchen/ 
Das man doch laͤcherlich die Nonnenfuͤrtzgen nennt? 
Lord heiſſet ſonſt ein Dreck / da ſolches doch die Groͤſten 
Don Groß Brittaunien in ihrer Würde preiſt. | 
Viel ſchoͤne Tänge finds da ciner von den beiten 
; — Folie d' Eipagne 
Durch gar ein ſchimpfflich Wort Sp ee arbeit 
heißt. 
Das Merjeburger Bier führt einen garfigen Nahmen / 
Das dod) zu Weiſſenfelß den Bürgern trefflich ſchmeckt. 
Manch rares Contreſayt hat einen hoͤltzern Rahmen / 
Und auͤff ein Miſtbett wird die ſchönſte Frucht geſteckt. 
Das Weiſſe laͤſt ſich ja am allerbeften kennen / 
Senn ſich das ſchwartze ſelbſt bey ihm entgegen ſtellt. 
Drum muſte man den Hund als Bauerhund beuennen / 
Weil aus dem Gegentheil ſein edler Wehrt erhellt. 


x 
x“ %* 
Fxatur und Zeichnung zwar will faſt den Hun⸗ 
er: den gleichen / 
Die ſonſt zur Wacht und Hut in Bauerhoͤfen ſeyn. 
Wiewohl auch dis muß dir zum groͤſten Ruhm gereichen / 
Das inn're gleichet nicht dem aͤuſſerlichen Schein. 


Div ehylioznomie betruͤgt an mancher Stine. m, 
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Mar nicht Aeſopi Leib ein Fehler der Natur? 
Die ſchoͤn hingegen war die Weißheit im Grhirne ? 
Welch glücklich Unglück auch der Socrates erfuhr. 
Mir fah Ulyſſes aus? Verſichert ſchlecht vor andern, 
Dem doch kein andrer Held den Preiß der Klugheit nahm. 
Was weiß nicht alle Welt noch itzt von Alexandern? 
Da dennoch die Ratur in ſchlechtes Anjchn kam. 
Der Oehlbaum gleichet wohl anBlaͤttern einer Weyde / 
Doc) bringe bie fette Krafft den groͤſten Nutzen ein. 
Und mein’ von wannen koͤmmt der Purpur und die Seide? 
Wirds nicht ein ſchlechter Wurm und eine -Schnede ſeyn? 
Hingegen mancher Menſch weiß die Figur zu macheny 
Die der verkehrten Welt eingroß Vergnügen thut, 
Da doch ein Einger Sinn der Prahlerey muß lachen, 
Und ein Schuß Pulver ifivor ihn noch viel zu gut, 
Der borge die Tabeltur zu ſeinen Span’fchen Schritten. 
Der Fuß muß auſſenwerts / wie eines Manlwurfs, ſtehn. 
Er blaͤßt die Backen auf / und da muß aus der Mitten 
Die weiſe Gravitaͤt von feiner Naſe wehn. 
Noch dennoch tanget er nicht vor ein Loch zu flicken / 
Und bleibet in der That ein a 
Drumoban deiner Haut nichts rares zu erblicken / 
So traͤget doch dein Witz ein rares Lob darvon. 

* 


* %* 
Son nun die Feder mehr den Lebenslauff bes 
| ſchreiben / 
So ſtellt dein Gluͤcke ſich von Stuff zu Stuffe für, 
Dur foltefi länger nicht bey einem Knechte bleibens 
Ind derverfaufite dich dem Negiments-Barbier. 
Acht Groſchen warder Preiß. Das will verächtlich ſcheinen. 
Zwar / wie der Welſche ſagt / fu trifft das Sprichwort zu: 
Ein Tentfcher Hirte wirft die Heerde wohl mit Steinen / 
Ne dennoch theurer ſind / als feine befte Kuh. 
Doch fällt mir bey / was ſich vor langen zugetragen / 
Da auch Verkauff und Kauff tumm und ſchnoͤde bie 
v na 
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Denn alsder kuͤhne Karl bey Granſon ward gefchlagen, 
And da unfäglich Guth an allen Schägen ließ 

War bey der Plünderung des Silbe faſt kein Ende, 
Und Bold im Uberfluß / mehr ale man ſagen fan, 

Dis alles friegten zwar die Schweiger in die Hände, 
Allein fie ſahen es vor Zinn. und Meßing an. 

Und jo verfaufiten ſies an die begrängten Voͤlcker / 
Beydenendis Metall ein bisgen mehr bekannt. 

Ja was an aͤrgſten iſt ein plumper Kuͤhemelcker 

Bekam zur Beute gar des Hertzogs Diamant. 
Desgleichen ward damahls in Teutſchland nicht gefunden, 
Und fiel/ als zu Florentz ige einer ift/ fo gruß. 

Und dod) weil fie den Wehrt aus Einfalt nicht verftundeny 
So ſchlug ınan dig Inwel um vreyßig Groſchen loß. 

Ja gah ein Kaͤyſer nicht die ſchoͤnſten Ritter⸗Sitze 

Um einen Papegoy und um ein eintzig Pferd? 

Zwar war der Umfag erſt beym Hunde nicht viel nuͤtze / 
So kam er doch hernach in deſto hoͤhern Wehrt. 

Der Feldſcheer muſte nun zuruͤck in Sachſen fehren; 

Der nahm den Bauerhund mit ſich auff Querfurt hin, 
Da kont er ſolchen zwar an einen Freund verehren / 

Allein er dachte mehr auf einen Geid-Gewinn. 

Um ſechs Reichsthaler ward der Burſche feil gebohten. 
Und denuoch ließ er ihn nicht eben gar zu gern. 

Doc kam die Koſt zu hoch an Suppen und an Brodten. 
Deswegen wänfhter ihn aneinen beſſern Herrn. 

Dem Jaͤger Kilian erweckt er ein Belieben. 

Der auch fo bald vor. ihn vier Thaler baar erlegt / 

Die andern zwey ifter bis dato fchuldig blieben, 

Das hat dem Feldfchrer zwar Verdruf genung erregk. 
Doch mußer mit Geduit noch anf die Zahlung hoffen. 
Was lange Weile hat, ift drum nicht gar verſaͤumt. 

Ob gleich der Friede laͤngſt zu Ryßweck ward gefroffen; 
Iſt Breyſach dennoch it von Franckreich erfi geräumt, 
Thuts Kilian auch nicht’ fo Fang der Hertzog zahleny 
Den ift fein Bauerhund ein gar zu liebes Theil. | 
Stund er um ſchlechten Preiß zu unterfchiednen mahlen / & 
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So ſteht er itzo nicht um tauſend Thaler feıl, 
Wenn Alciblades ihn ſehn und wiſſen ſolte / 
Er gaͤbe mehr vor den. als er vor feinen gab. 75 
Doc) wenn er ihm den Schwantz / wie jenem / ſtutzen woltt / 
Ep gieng ihm wohl dadurch ſein groͤſter Zierraht ab. 
Wiewohl nad) dem hat ihn der Leibſchuͤtz' erſt bekommen / 
Von dem ihn bald hernach der Page Smiskal nahm. 
Von dar ward er zuletzt in Gluͤcksſchoß auffgenommen / 
Daß er zum beſten Herrn / zu ſeinem Hertzog / kam. 
So ſeltſam wolt es nun das Schickſal mit dir karten / 
Daß dir dein Gluͤcksſtern recht von Grad zu Grade ſchien. 
Allein der Tauſendte Fan ſolches nicht erwarten, 
Und will fi) vor der Zeit um Ehr and Ampt bemühn. 
Wer um das Dinten-Faß nur het tprannıfiret/ 
Iſt in Gedancken ſchon ein Secretarius. | 
Ber in ner Cangeley ein Nick Papier verſchmieret / 
Der ſtuͤrbe / wenu er nicht noch Hoſraht heiffen muß. 
Wer irgend einen Brief von rg abgefioplens 
R Not. Ic 

Hänge ſich den Knittel ſtracks ——— hinten dran, 
Und wer noch nicht gelernt wo Barthol Moſt ſoll hohlen / 
Giebt bey der Jugend ſich zum Hofemeiſter an, 
Ein junger Laffe ſoll noch wohl im Zweifel ſtehen / 
Ob Federn oder Haar am Barthe werden ſeyn; 
Noch dennoch will er ſtracks auff hohe Dinge gehen / 
Und dringt ſich mit Gewalt in die Befoͤrdrung ein. 
Manch braver Menſch hat zwar das jeine wohl gelernet / 
Und bringt ſich gleichwol nicht / wie erg verdient / empor, 
Das Gluͤcke bleibet ſtets von ihm zuweit entfernet / 
u. — den gröften 2. vor, ai 

iewohl andy mancher Fan mit krummen Händen ſchleichen / 
Und tucket hicr und da, will er befördert ſeyn. ß 
Da weiß ihn der Patron erſchrecklich raus zu ſtreichen / 
Und ſchiebt ins Aemtgen fo den guͤldnen Eſel cin, 
Und wer Fan allen Weg fo gar genau vermuhten/ 
Dadurch) der meifte Theilin Dienft und Aemter tritt. 
Nimmt ein Emeritus fid) einen subſiſtuten / 

Oo⸗ Se 
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So nimmt auch der gewiß zugleich vie Tochter mit. | 
Der muß die Ehrenburg dur) Treppen- Fleiſch erfieigen 
Das doch von jehnen wohl ſchon abgetreten iſt. 

Der muß erfi feine Knie vor einem Baal beugen 
Eh daß man ihm den Zeug zum Amtmanns-Rocke mift. 
Derträget Feine Scheu / durch Hof und andere Narren 
(Und item jaeshilft) infinuirt zu ſeyn. | 
Wenn der vol Wind and Naud) der Expectantz muß harret / 
So koͤmmt ein andrer Doch) dargegen quer Feld ein. 
Kurs: Die Befördrung hat zweh wohl bekannte Faͤſſer: 
Das Per fas fiehet da, da8 Nefas gleich darbey. 
Das erfte zwar ift Elein das andre duch viel gröffer. 
Wenns nur aus einem geht / ſo gehts vor einerley. 

* 


As vor Beftallung haft du aber überfommen? 
AI Du haft zwar keinen Brief / noch ji = Kleckgen 
rau 


Doch hat der Hertzog dich zum Leibhund' angenommen. 
Auff dieſem Dienfte ſieht dein ganger Lebens Lauff. 

Han koͤnte dich zwar wohl mit vielen Tituln ſpicken. 

Allein was nuͤht ein Baum wenn Feine Früchte dran ! 

Nur möchteft du dich nicht zum Küchen Schreiber ſchicken. 
Du packteſt wohl vor dich die beſten Bißgen an. 

Ich meine / niemand wird den Bock zum Gärtner miethen. 
Bey jungen Nonnen darffkein junger Pfaffe ſeyn. 

Und Schaaffe laͤſt man nicht von einem Wolſſe hüten. 
Doch das verkehrte Thun trifft garnicht ſelten cin 

Daß man die Lauf in Grind / den Floh in Peltz will ſetzen / 
Daß man den trocknen Schwamm ins volle Waſſer legt / 
Daß man den Müller läßt den Sack im finſtern metzen / 
Und daß man Mard und Fuchs im Huͤner⸗Hauſe hegt. 
Sonſt aber ſoll es faſt kein ander Aemtgen geben / 
Worju dein kluger Sinn auch nicht capabel iſt. 

Zum minſten wuͤrde dir kein Pech an Fingern kleben. 
Doch haſt du Ehre gnung / daß du der Leibhund bift. 

Da liegft du / Edler Hund aufeinem GnadenKuͤſſen / 


Don 
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Kon dem dich weder Neid noch Falſchheit werfen Fan. 
Und was am befier if, haſt du ein gut Gewiſſen / 
Daß deine Charge nicht hat jemand Tort gethan, 
So geht es taͤglich her dag ift der Lauff der Zeiten / 
Wo Kieb’ und Redlichkeit in legten Zügen liegt, J— 
Daß der bald den / bald den / will aus dem Sattel reuten / | 
Und keiner ift daran was er fchon hats begnügt. 
Du liegeft auch nicht Franck an diefem Narren: Fiebery | 
Dadurch fih mancher Kerl zu groffen Herren dringt. 
Und dennoch ſetzet es viel Dutzend Naſenſtüber / 
Wenn man ihm dann und wann ein Glaß mit Weine bringt, 
Denn das iſt ausgemacht / thut mit gemeinen Leuten / | 
Die des nicht würdig find’ ein groffer Herr gemein, | 
So hat es ſchwerlich wohl mas anders zu bedeuten. 
Sie müflen Harlequins und Jean Potagen feyn. 
Und das iſt auch garrecht. Zwar Fan nicht lauter Adel 
Umeinen Fuͤrſten ſtehn: Er braucht aud) Bürger mit, 
Allein man lerne was; man lebe fonder Tadel, 
Und warte big das Gluͤck ung andie Seite tritt. 

* 


. ** 
Un aber ſoll der Kiel die Tugenden beruͤhren / 
An welchen du gewiß gantz unvergleichlich biſt. 
Und zwar fie laſſen fi) in ſolcher Menge ſpuüͤren / 
So daß ich zweifeln muß wo anzufangen iſt. 
Die Frage laͤſt ſich offt bey den Gelehrten hören: . 
Hat aud) das Vieh wol was mitder Bernunfftgemein? 
Biel beffer lieffe fich die Frage fo verkehren : | 
Ob Menfchen aud) fo klug / ald mie die Thiere feyn? 
Gewiß der Bauerhend fol manchen ſchamroht machen 
Der nicht fo viel Verſtand / als fein Gehirne / hat. 
Bey vielen muß man ja viel daͤmiſch Zeug belachen/ 
And machen dennod) wohl von fich den groͤſten Staat. 
Du bift und Heiftein Hund / ein Hund biſt du gebohren / 
Wie Hunde lebeſt du / und folgſt der Hunde Spur. 
Doch Menſchen haben offt die Menſchheit gantz verlohren / 
Und die Vernuͤnfftigen verlaͤugnen die Natur. 


Oo3 Der 
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Der wird durch Dieberey ein Ebenbild der Raben. 
Der iſt mit Ränd und Liſt durchtriebem als ein Fuchs. 
Der kan durch Raub und Fraß die Arth des Wolffes haben, 
Der ſiehet gar gu weit / und heift ein ſcharffer Luchs. 

Die Zunge will bey dem ber Schlangen Gifft verwalten 
Der ſucht durch feigen Muht der Haſrn ihr Panier. 
Da macht ein Sauertopfſ / als wie ein Fyel,Falten. 
Der wird durd) Graufamkeit ein rechtes Tieger-Thier, 
Die Augen ftehen dem fo haͤmiſch / als den Katzen. 

Ein Zotenreiſſer borgt das Mam von einer Sau. 

Der iſt ein Tage⸗Dieb / als wie die faulen Ratzen. 

Die Hoffart bruͤſtet dem als einen ſtoltzen Pfau— 

Ein Starrkopf laͤßtſich wohl zu einem Ochſen fuͤhren. 
Der Schlingel Lofung ift ein fauler Efels:Schwang, 
Der gröfte Hauffen will ſich / wie die Affen / zieren / 

Und mancher iſt fo klug / als eine tumme Ganß. 

Und mein / was ſoll man erſt von ſolchen Leuten ſagen / 
Die in die Schwaͤgerſchafft der Hirſche ſich geſetzt? 

Da ſie ein Krohn Geweyb an ihrer Sliene tragen, 

Und mancher ſichs noch woͤhl vors gröfte Gluͤcke ſchaͤtzt? 
Da nun die gantze Weit an Sitten und Geberden / 
An Sinnen und Hernunſſt / an Gliedern / Fleiſch und Bein 
Gang will zu Beſtien und wilden Thieren werden, 

Muß die Natur bey dir doch unverändert ſeyn. 
* 


*x | 
ANU unveränderlich verbliebſt du im Habite. 
Id Wied den Braunen Rock Bean Die Welt gu 
| ade 


r 
So hält die Liberey Fahr ein Fahr ausdie Gutes 
Daß neue Mode dir gauß feine Koften macht, 
Wir aber wullen fie faftalle Wochen ändern. 
Der ange S Hneider: Big bringt nicht gnung Mufter ran, 
Da ſchicken wir das Geld nad) weit entlegnen Rändern, 
Und dieſe lachen ung darzın ing Faͤnſtgen ang. 
Der läßt fih Roc und Wamftaug Franckreich felber hohlen 
Der kauffet die Facon in Kupfferſtichen ein, N ; 


u u 
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Doc) io richten nd) auch viele nach den Pohlen / 
Weil ung das wilde Bold ſcheint anverwandt zu ſryn. 
Sonſt hat Parig den Preiß Das ſchickt Galauterien, 
Den Hut macht Engeland. Bon Struͤmpff und Kraufen kan 
Ein Welſcher den Profit and unferm Beutel ziehen / 

Und Holland leget uns die koſtbarn Hemden an, 

Doc welcher die Vernunfft nicht gang dabey verlohren / 
Und dencket weiter naus / derfelbe muß geftehn : 

Das lüderliche Zeug der Moden koͤmmt von Thoren / 
Und muß nach Schandan zu durch Albersroda gehn. 

So pflegen wir den Leib mehr, als den Geiſt zu putzen / 
Da jener irrdifch iſt und diefer Himmliſch heiſt. 

Wer ald un galant Homme nur vorder Welt kan flugen, 
Fer fraget viel nach dem was ihn der Himmel weiſi. 

Die Ehre riffe gleich in hundert taufend Stuͤcken / 

Und das Gemühte mag durchaus voll Locher feyn : 

Henn wir den Maden Sad nur nad der Mode (dmüden 
So nimmt uns weder Schein noch Kummer weiterein, 
Die Pracht und Herrlichkeit / ſich koſtbar auszukleiden/ 
Gehört vor Fürftennur. Das heiſt GOtt ſelber gut. 
Allein der Purpur muß den groͤſten Eingriff leiden. 

Da thuts die Dreckſtadt nach war man bey Hofe thut. 
Fuͤrwahr / manch Mädgen muß geflickte Hemdgen tragen’ 
Und mit den Klonckern find die Struͤmpffe nah verwandt / 
Noch dennoch laͤſt ſie ſich den Hoffartd:Zeufel plagen / 

Und wendet / was ſie hat / auf ein Fontangen-Band. 

Des Vaters ſaurer Schweiß kan nicht ſo viel erwerben / 
Als auf den propren Staat des Mutter⸗Soͤhngens geht. 
Und ſieht ein Thunichtgut die lieben Eltern ſterben / 

So wirddas Erbe bald auf einen Rock geneht. 

Bon auſſen laft man fih die Hofen ſchameriren / 

Da doch von innen wol Fein blut'ger Heller ſteckt. 

O Narrheit ohne Grund! die uns fo Fan verführen, 

Und daß ſich unſer Stand nicht nach der Decke ſireckt! 
Hierinnen aber iſt der Bauerhund zu loben. 


5% aber rühm ich nun die ungerneine Treu? 
Denn da erweiſen 2 noch mehr / als tanſendpinn 
v4 \ 
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Daß faſt bey Menſchen auch nicht feines gleichen ſey. 
Du ſchlaͤffſt ben deinem Herrn, du hilffeſt ihn bewachen / 
Daß niemand feine Ruh im Echlaffe fröhren Fan. 
"Und wer fihgar zu nah will zu dem Bette machen / 
Und nicht Erlaubniß hat / den faͤllſt du heiſſend an. 
Bey Nachtzeit wilſt du nicht die Kleider viſitiren / 
Und kein Ducaten wird des Morgens nicht vermißt / 
Dielmehr Fein Menſche darff des Hertzogs Zeug berühren 
Der nicht auff ſolchen Dienſt von ihm beſtellet iſt. 
Ich moͤchte keinem nicht viel Guͤther nehmen heiſſen / 
Der etwa deinem Herrn zu Leibe wolte gehn, 
Un fehlbar wuͤrd'ſt du ihn in hundert Stuͤcke reiſſen / 
Und bis auffs letzte Blut mit vor fein Leben ftehn. 
Auch ſcheints / als ob du faſt dieſelben muͤſſeſt kennen / 
Die deinem Herrn nicht treu im Dienſt und Hertzen ſeyn. 
Drum wilſt du ihnen offt die Stätte nicht verqgoͤnnen / 
Und fuͤhreſt manchen gern vor Eyfer in das Bein. 
Wenn Montmoreöney ſonſt den alten Hundes Drden 
In Franckreich ſtifften will / ſo ſieht er auf die Treu. 
Dem Kaͤyſer Galba ſiſt ein Hund zum Wapen worden / 
Weil Trenund Redlichkeit das groͤſte Kleinod ſey. 
Der zweyte Friederich / ſo Daͤnnemarck regierte / 
Fich eine Muͤntze ſehn / da die Devis' ein Hund / 
Der ihm viellicht auch lieb / mit feinem Bilde zierte / 
Und wo zur Uberſchrifft dis: Treu iſt Wildpret; ſtund. 
Verſichert deine Treu iſt wohl fo hoch zu ſchaͤtzen / 
Daß man dein Ebenbild auch auff Medaillen praͤgt. 
Und ſolches ſolte man dem vor die Augen fen’ 
Der ein verfchelmtes Herg in feinem Buſen trägt. 
Kan jemapls deinen Sinnein Wechiel Briefbeftechen ? 
Wer ſſtellt den Angen wohl geharn'ſchte Männer dar? 
Wer darff den Weg zu dir mit gelben Hacken brechen? 
Und wo erſchrecket dich ein Drohwort und Gefahr? 
Wer einmahl ſich wohnt, Schenckaſchen anzunehmen / 
O der verriehte wohl ſein gantzes Vaterland. 
Hier aber darffſt du dich vor keinen Menſchen ſchaͤmen. 
Denn was Practiquen ſind / das iſt dir unbekannt. 


Dm 
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Den Hunden insgemein verjchneidet man die Ohren. 

So geht e8 denen auch die man zum Schelme mad. 

Doch unfer Bauerhund hat feine nicht verlohren. 

Her weiß, ob man nicht ſchon an frine Treu gedacht/ 

Und hat ihm dieſen Schmuck des Kopffs nicht abgefchnitten. 
Doc) büften alledie fo gleihdie Ohren ei J 

Dieden verdammten Weg der Untren offt befchrittens 

Es wurde groffer Drang um die Peruquen feyn, 


% 
— PFERD — 
aͤchſt dem iſt mit der Treu die Danckbarkeit 
verbunden / 

Die uns zu Hs nur die ſchoͤnſte Probe gab, 
Denn als du ohngefehr den Feldſcheer da gefunden, 
So ſprangeſt du an ihm vor Frenden auf und ab. 
Er dachte zwar zuerſt / als wolteſt du ihn beiſſen / 
Und nahm den Stock zur Hand / weil er dich nicht gefennt: 
Allein dis Springen folt’ ein danckbar Zeichen heiſſen, 
Und machſt dem alten Herrn cin höflich Compliment, 
Kommt / ſpiegelt euch doch hier / ihr / die ihr an der Seelen 
Durch Undanck und Betrug ſo ſehr vergifftet find. 
Ob fie gleich ohne Zahl viel Gutund Wohlthat zehlen / 
Ach ſo vergeſſen ſie doch alles gar geſchwindt. 
Denn was man gutes thut / das wird in Sand geſchrieben. 
Der Tauſendte denckt nicht auff gleiches Wiedergelt. 
Mehr Tugend findet ſich bey Raͤubern und bey Dieben / 
Daß man den Undauck auch vors groͤſte Laſter haͤlt. 
Ein Hungerleider wird vom Staube rausgezogen / 
Der nicht einmahl zuvor das trockne Brod gehabt; 
Doch wenn er Federn kriegt / wenn er zu hoch geflogen / 
Und nun den fetten Bauch voll Wind undLufſt geſchnappt / 
So Eennt er den nicht mehr der ihın die Bahn gebrochens 
Kaum ſiehet er ihn noch von halber Achfelan: 
Und der durch trenen Mund das Wort vor ihn gefprochen 
Iſt bey der Bravitatverächtlich ausgethan. 
So pflegt die Wolcke ſich der Sonne vorzuſetzen / 
Da doch ihr Licht zuerſt ſie in die Hoͤh gebracht. 


D05 So 
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So pfleget unfern Leib das Fener zu verlegen, 
' Dem mandie Nahrung dod von Ochl und Holge macht. 
So läßt ein grüner Daum dir Schatten. Ruh genicffen, 
Den man im Weggehn mohl den bloffen Rücken weiſi. 
Die Tafel treten wir von unten mit den Fuͤſſen / 
Die ung von oben doch mit vielen Eſſen fpeift. 
x 


| * * 
Dereglechen Laſter Fan den Bauerhund nich 
| raffen / | 
Dem auch die Redlichkeit ein ſtetes Denckmahl iſt. 
Wenn du bey deinem Herrn muft wachen oder ſchlaſſen / 
Und oͤfſters gantz allein mit im Gemache biſt / 
Da koͤntſt du hundertmahl den — Suchefhnan 
ireicheln, 
Du Fönteft ihm ung Maul mit füffen Worten gehn, 
Du Fönteft fehöne thun / du koͤnteſt trefflich ſchmeicheln / 
Du koͤnteſt dir den Pflock zwey Loͤcher höher drehn / 
Du haͤtteſt Zeit und Platz / ihm artig liebzukoſen / 
Du koͤnteſt unvermerckt dir eine Pfeiffe ziehn / 
Du haͤttſt Gelegenheit / mit laͤcherlichen Choſen 
Um noch mehr Gnad und Gunſt dich beſſer zu bemuͤhn / 
Du koͤnteſt den zur Banck und den zu Schroten hauen / 
Du fonteft fagen was die nene Zeitung ſpricht / 
Du koͤnteſt in die Lufſſt die groften Schlöffer bauen’ 
Du koͤnteſt diß und das; Allein, das thuſt du nicht. 
Dein lieber Hertzog kan auch Fein Verlaͤumden leiden. 
Er kennet ſchon die Weltr was fie im Schilde führt, | 
Er weiß / daß Groß und Klein / und Bein und Groß ſich neidi 
Und dag die Lügen nur den falſchen Neid gebiehrt. 
x 


* % 
ESt die Vergnügfameeit ein Schatz vonalm 
| | Schaͤtzen; 
Wer iſt wohl / der mit dir in einem Paare geht? 
Du ſiehſt nicht / wo es wohl ein Accidens mag ſetzen / 
Db gleich daſſelbe nicht in der Beſtallung fteht. \ 
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Es darff fein sBilretnich h in deine Küche laufen, 
Du kauffſt um halben Preiß kein altes Silber einy 

Und fiedeft ſolches aus, vor neues zu verfauffen. 

Bey Geld» Verleihen darff nicht zehn pro Cento feyn, 

Den Juden wirds bey dir mit ihrer Freundſchafft fehlen, 
Die heimlich mancher Chriſt mit ihnen auffgericht. 

Und weil du aud) nicht magft das ganke Land beftehlen 
So wir du nimmermehr kein falfcher Muͤntzer nicht, _/ 

‚ Du wilfi fein höher Amt auf deine Schulter nehmen 

Du trotzeſt deinem Herrn mit Feiner Ungebuhr/ 

Wolt er ſich gleich nicht ſtracks aufdeinen Kopff_beauemm 
So ſetzeſt du ihm drum den Stuhl nicht vor die Thür. 
Du denckeſt keinem nicht den Rang zu diſputiren / 

Du hringſt ein Prædicat zur Præcedent; heraus. 
Du laͤſſeſt dich den Geitz auf keinen Abweg fuͤhren / 
Und alſo bettelſt du nicht das und jenes aus. 


N% edle Maßigkeit "gefelle fich darneben. 








Denn bift du einmahl fattläßt du: das andre gehn, 

Sn Kuͤch' ald Keller darff dir wenig extra geben. 
Dein nahmen wird auch nie im Tage Buche fichn. 
Dir fülleft weder Wein noch Bier in deinen Magens 
Bey dem mandas Quartier offt wiederräumenmuß, 
Du trinckſt und iſſeſt nursfo viel du Fanft vertragen. 
Und was dein Eckel heiſt ı das ift der Uherfluf: 
Geſetzt / daß du zu viel bisweilen eingenommen 
So darff fein Medicus dein Magenflicfer ſeyn. 
Auch wird da Fein Barbier noch Apothecker kommen / 
Der dir Elnftiere ſetzt / und ſpricht: Nehme Pillen ein, 
Du laͤuffſt in Garten hin, da findeft du Purgantzen / 
Und kaueſt Graß und Kraut zu deiner Argenen. 
Dadurch erleichtert ſich deinuberfüllter Rantzen / 
Und macheſt dich damit von allen Tiebern frey. 

x 


at are Sparfanibeit iſt die auch erb⸗ und eigen. 
T Depenfen find dein Gift, Verſchwendung Pa 
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Da wird kein Schmauß beltellt mit Haurboisumd Seigen 
Perruquen machen dir kein freſſend Capital. 
Der Puder wird durch dich wohl ſchwerlich theurer werde 
Dem Sranenzimmer piro fein Staͤndtgen angeſtellt. 
Du macheſt keinen Staat mit Hunden oder Pferden. 
Von Fecht- und Tantzen kriegt ein Maitre wenig Geld, 
Den Jahrmarckt kauffſt du nicht/du weilt von feiner Meſſ/ 

Und Feine Garnitur von Spitzen oder Band / 
Verſchaſſet dir wol nie beym Maͤdgen die Addreſſe, 
Und was man ſonſt fpundirt/ dag iſt dir unbekannt. 
Der Beute! kützelt ſich nicht mit verlohrnen Kuren. 
Mey keinem laͤſſeſi du dich mit Proceſſen ein 
Kein Zungendreſcher darff dich alſo nicht beluxen / 
Und kanſt in Fried und Ruh vor ſolchen Egeln ſeyn. 
Triſchaͤcken ſpielſt du nicht / auch nicht a la Baſſette. 
Und um den Kegel-⸗Platz giebſi du dir feine Muͤh. 
- Dumageft feinen Scherffanf eine blinde Wette / 
Und auffder Wolſſs Burg fuchft du Feine Compagnie. 
So darff fein Kramer and) dir einLaus Deo bringen / 

Sp wird fein Creditor aufdein Quartal vertröfl, _ 
So darff dich nimmermehr Fein Mahnnichäer zwingen / 
Daß du bey Tage nicht frey auf der Gaſſe gehſt. 

* 


SER DIE dich die Demuht auch / wie andre Tugen) 
Fröhne/ 


Sp führft Du Dich fo auf / daß dus muſt würdig feyn, 
Dein Halsband fey auch noch fo Eoftbar und fo ſchoͤne / 
Du bildeft vir darauff nichts im geringfien ein. 
Wenu mancher Faum ein Loht von Treffen Pan bezahle 
Und flickt bas bisgen Staut um feinen Hut herum / 
So weiß die Creatur nicht gnung damit zu prahlen / 
Und geht nicht gerne mehr mit ſeines gleichen um / 
Was treibt ein Maͤdgen nicht vor Afſſenbar Gepränger 
So fie ein beffer Kleid / als jemand anders / hat: 
Wenp ſich der Fetzer dreht / fo it der Weg zu enge. 
Sie hat allein das Præ vor allen in der Stadt / 


Doqh 
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Dodin Gedandernur, Denn kluge Leute lachen⸗ 
Und wenn zumahl ein Quarck der Hoſſart Siegel heiſt. 
Die Demuht fan ung nur zu rechten Leuten machen. 
Die unfern Bauerhund im hoͤchſten Grade preiſt. 

# 


* * 

ET an Befcheidenheit ift ſchwerlich jemand 
groͤſſer / 

Als / hochgelobter Hund / dein Sinn geadelt iſt. 
Du mach ſt keinen Schnitt nicht mit dem groſſen Meſſer / 
Du weiſſeſt nicht / wie lang Brabander Ele mißt. 
Doch der Fan einen Platz fo groß von Fügen ſagen / 
Auff welchen manein Pferd gar fuͤglich inmmeln mag. 
Wohl ſieben Feinde hat ein ander tods geſchlagen/ 
Wie jenes Schneiders Fauſt / aufeinen cinggen Schlag. 
Gin andrer hatdag Graß im Garten wachſen hören 
Und auch die Hleinften Flöh im Bette huſten ſehn. 
Ein andrer Fan das Bley in trinckbar Gold verfehrenz 
Und weiß / wie der Proceß der Weifen muß geſchehu. 
Der hat dem Vogel Greiff die Eyer gusgenommen. 
Der hat dem Rübezahl den guͤldnen Steiß geküßt. 
Der iſt bis in das Land der Severamben kommen / 
Und weiß, wie lang das Hen in Novazembla iſt. 
Der kan den groͤſten Berg durch einen Fuß bewegen / 
Der knicket Stahl und Ertz / als wie faul Holtz / entzwey. 
Der frißt gebratne Spieß' und kricaſſirte Degen. 
Und dem gilt ein Duel und Tantz vor einerley 
Doch wenns zum Treffen koͤmmi / fo kriechen fie zu Creutze / 
Und ziehn das groſſe Maul gar zahm und Fleinlant ein. 
Sie ſtehen da / wie Mag von Dresden oder Zeige 
Und ſchwerlich / daß vor Angſt die Hoſen trocken ſeyn. 
Ja / wie es weiter geht: Da ruͤhmt ſich ein Prahlſachte / 
Daß ihm Gemach und Hertz dee Fuͤrſten ofſen iſt / 
Und daß der gantze Hof ihn vor ein Gluͤcks Kind achte 
Da doch kein Kuͤchen⸗Ratz nicht gerne mit ihm frißt. 
Der ſchneidet auff wie ihm die Jungfern nachgekrochen / 


Und wie manch ſchoͤnes Weib nach ihn die Finger ledt; a4 
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Da er doch nicht einmahl die Suppe hat berochen / 
Seſchweige / daß er gar das ſuͤſſe Fleiſch geſchmeckt. 

Der hat ein fertig Maul das macht cin Hauffen Weſen / 
And giebt ſich felbft das Lob / als ſey er hochgelehrt. 
Doch hat hat der Stuͤmpen kgum drey Bücher durchgeleſen / 
And giebt ihm Priſcian den Titul: Hochgeoͤhrt. 

Zwar haͤtte Pralerey die Art von einem Fieber / | 
So wär die gange Weltein Krancken⸗Hoſpital. 

Du aber flicheft fieje länger und je lieber. 

Drum bleibt dein Thun beliebt cins wie das andermahl. 


x 
J X %* 
ii dem fo Fan dichauch die Großmuht edel 
fchreiben. zu 
Mit Scheckern machſt du dich am Hofenicht gemein. 

Der eintzge Muffti muß in ſeinen Wuͤrden bleiben. 
Denn dieſen nimmſt du noch zur Kammerrahtſchafft ein. 
Und freylich der Keſpect ſcheint auff Gefahr zu laufſen / 
Wenn man durch bloͤden Muht nichts auff fich felber haͤlt. 
And wer mit jedermann ſucht Bruͤderſchafft zu ſauffen / 

So hat Veraͤchtlichkeit ihm ſchon ein Bein geſtellt. 

Es koͤmmt recht ſchoͤne raus wenn man muß dem flattiren / 
Den man als einen Knecht doch commandiren kan / 

Und pfleget und hernach den Buckel voll zu ſchmieren / 
Wenn man / ich weiß nicht war, in Compagnie gethan. 
Erxempel ſind honda. Doc) ftille mit der Pfeiffe. 

Die Wahrheit ſtinckt zu ſehr. Man halt die Naſe zw 
Wer Reputation, daß ich es kurtz begreiffe / | 
In feinem Stande juchtz der lebe ſo / wir du, 

* 


| * xx 
SA alle Tugend nun did till vollkommen 
ſchmuͤcken / 
So giebt ſich ſreylich auch der Tugend Erbfeind any 
So nennet man den Kleid. Der will dich gleichfalls druͤcken. 
Der ohne dis wohl nie vom Hofe bleiben kan. 
N 
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Zu Zeiten wollen ja die andern Hunde flennen / 

ind weifen dir voll Grimm die bloffen Zähne dar. 

Wie wohl da läffeft du dein tapfſers Hertz erfennem 

Dein unverzagter Muht verlachet die Gefahr. 

O wie viel Helden find die Zittersigedern tragen/ 

Und da dielindfe Bruft dem Neipen:-Zaube gleicht. 

Man fieht ja wenn fie ſich auf-Xeib und Leben ſchlagen / 

Daß keiner weiter nichts ald hundert Schritte weicht. 

Der Secondante wird erbärmiglich gebehtens 

Man bringet ihm auch wohlein Dugent Thaler mit / 

Damit er ja fein bald darzwifchen wolle treten / 

Wofern die Contrepart zu nah zu Leibe tritt. 

Koͤmmts auff Piſtolen an; fo find fie blind geladen -- 

Die brennet man behergt in vollen Rennen log. 

Wer wolte ſich auch gern an feinem Blute ſchaden / 

Du aber maͤchſt dich nicht durch Spiegel: Fechten groß / 

Du ſteheſt / als ein Mann. Da iſt fein Renommiſte / 

Der debsttiren muß. Und wenn der Streit nun aus / 

Iſt Feine Feindſchafft mehr / die man zu ſchlichten wüſte. 

Es folgt Vertrag / und doch fein Secondantn: Schmauß. 

Es geht nicht immer gleich. Man Fan zufammen floffen. 

Allein man schicke fich auch zur Verſoͤhnung an. 

Dargegen wer fih willauff Blut und Todt erboſſen / 

Der wiſſe / daß er wohl am erſten ſtuͤrtzen Pan. 

Noch eins: Soll man dis auch zu deinem Ungluͤck zehlen? 

Wirds deinen Ehren wohl ein bisgen Eintrag thun? 

Daß and) die Flöhe dich / wie andre Hunde / quälen, 

Und laſſen deinen Leib nicht unvexiret ruhn? 

Wiewohl du magſt um Troſt beym Frauenzimmer fragen / 

Bey dem der ſchwartze Gaſt auch offne Tafel Hält, 

Das wird dir guten Rabtundalle Mittel ſagen / 

Wie man dis Wildpret fir durch dir par Forge-Fagd fällt, 
x 


* * 
NT aber nie Fein Bildſo ſchoͤn gemahlt geweſen / 
An welchem nicht and) was zutadeln ſolte ſeyn; 
So muß man auch vor dir ein eintzig Laſter leſen / 
Du guter Bauerhund / und Das nur ſicht nicht fein, Du 
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Du ſucheſt garzugern die lieben Courtoifien. 
Da koͤmmts denn / daß man ſich von feinem Herrn verliet 
Da muß ſich nun Laquey und Page fehr bemüheny 
Ehmanden Courtifan hatwieder ausgeſpuͤrt. 
Dod) da beruffe dich auff einen groffen Königs 
Er heiſt - -- leG - - - derfeineg gleichen nicht 
An Gluͤckund Klugheit hat / und gleichwohl find nicht weni; 
Bey Denen er/ wie div ein Liebes Werck verricht. 
Anbey ſo wird dich doch Das Ubelnicht herührens 
Das von Reapolis den ſchlimmen Uhrfprung hat. 


And alſo darfſſt du nicht viel Wochen recreuciren. 
Die Salivation macht deinen Leib nicht matt. 


Es darff dich Fein Barbier im Schwitz⸗Gebauer foltern, 
Dazminget dich fein Tranckzur widrigen Diet. 
Eodarf die Ungedult nicht fluchen oder poltern / 
Wenn ſolche Flickerey nicht ſtracks von flatten geht, 
Und wasam beſten iſt man darff dich nicht beFlagen, 
Keintbenvsbezahlter Krang thut deinem Beutel Tort. 

van darff dein Ebenbild nicht vor die Haußthuͤr tragen; 
Und ſchickeſt Feine nicht wit Gelde weiter fort. | 
Noch muß ſich über dis cin Tugend-Abriß fügen, 
Wenn du die Fante merekſt / daß du nicht recht gethan - 
Da kanſt du dich vor Furcht zur Erde niederſchmiegen / 
Als ſpraͤchſt du: Sehet doch den armen Suͤnder an, 
Da mag dein Hertzog nun dich / wie er will / zupruͤgeln; 
So denckſt du bey dir ſelbſt: Es iſt verdienter Lohn. 
Karbaͤtzſch und Spaniſch Rohr mag dir die Luſt verfiegeln/ 
Du regſt dich dennoch nicht, und laͤuffſt auch nicht darvon. 
Say lägter endlich abs wenn faftder Zorn vergeſſen; 

enfelben Augenblick biftdu auch wieder gut. 
Du ſpringeſt an ihm nauff / und machefi ihm Careffen, 
Da lerne manvon dir / was der Gehorfamthut. 
Ein andrer / der manchmahl nur krumm wird angefehen 
Da fein Verbrechen doch der groͤſten Strafſe wehrt, 
Wenn er nicht allzufrey darff Brummen oder ſchmaͤhen / 
Zrogt dennoch wohl, daß er den Abfchied ſtracks begehrt. 
Haͤttſt du ein eigen Weib / du wuͤrdſt nicht exer. —— 
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ie ſeht auch unſre Welt das Wechſel Recht beliebt. 
So paßt' auch Feiner auff mit Knitteln und Karbaͤtz ſchen / 
Der dir aus Eyferſucht die bahre Zahlung giebt. 
Wiewohl du wirſt dich auch nach keinem Weibe ſehnen. 
Denn wird fie boͤſe ſeyn / fo iſts Dein bittrer Tod, 

Doch aber iſt fie ſchoͤn / fo möchte fie dich kroͤnen / 

Und fo fie heßlich iſt / muſt du dein bisgen Brod 

Mit lauter Uberdruß des Tages uber eflen, 

Und aller Eckel folgt dann vollends in der Nacht. 

Es folte feiner Pflicht zwar Feines nicht vergeſſen. 
Jedoch nıan fiehet wohl / wies die und jener macht. 

Und alſo ſpianeſt du nicht an dersleichen Rade. 


** — — 
r Och etwas mangelt dir, das fallt mir ißund ein, 
Die Sprache fehlt dir nur. Das ift verſichert Schader 
Daß deine Zunge nicht foll fo gelencke feyn. 
Wiewohl es iftauch gut. Biel reden folhe Sachen / 
Als nimmermehr Hans Tumm von Rippach plaudern Pan, 
an muß ſolch MuttersKalb bejammern und belachen / 
Und ſtuͤnd ein ſummes Maut ihm freylich beſſer an, 
Viel reden aͤrgerlich / und länten mit den Glocken / 
Die man zu Saubach gieſt / und zu Schweinsroda macht. 
Biel ſtoſſen Fluͤche raus bey hundert taufınd Schocken/ 
Darüber freylich wohl der boͤſe Voland lacht / 
Der Himmel aber ſich um fo viel mehr betrübet. 
Drum wohl dein welcher ſtumm! und 0 dem I welcher 
weigt! 
Wenn er die Zunge nicht in ſolchen Reden uͤbet / 
Da fich die Lieblichkeit und die Erbauung zeigt. 
Daß du nicht reden Fanftı muß trauen vielen nuͤtzen / 
Und dag du ſchweigen muſt / ſteht ihnen treflich an. 
Sie würden arg genung durch manches Angfibad ſchwitzen / 
Mofern du fagen koͤtſt was der und die gethan. 
Sag an: Werliegt manhmapl auf Treppen und in Win 
ein? 
Du fchnoperft ja mit hin / weun du vorüber tennfl. 
Wer ſchlich ins Häusgen nein, ” wolt erdorten nel 
p n 
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Rund werfchlich baldhernah? Ich weiß / daß du fir keunſt. 
Wer gehet ſonſt bey Nacht verdächtig patroulliren? 
Wer giebt der Gallerie in Fenſtern manchen Stoß? 
Wen ſiehſt du das und das zum Hofe naus partiren? 
MWer ſchmauſet hier und Dort auffs Hertzogs Conto [oß? 
Du weiſi es ja / wer dir den Halsband abgenommen? 
Worſtahl den Loͤwen weg? wer ſteckte Becher ein? 
Und ſahſt du nicht wohin Die Demand: Knöpffe kommen? 
Du schweigt und deine Treu Fan kein Verraͤhter ſeyn. 
Geſetzt / du haͤtteſt auch zum Reden alle Gaben, 
Und waͤreſt wie ein Menſch / der ſchoͤnſten Sprache kund; 
Du wüurdeſt doch darbey bedaͤcht'ge Lippen haben / 
Und die Verſchwiegenheit verſchloͤſſe dir den Mund. 
Du ieſſeſt nimmermehr dir das zum Schimpffe ſagen / 
Daß du ein Weiher-Maul bey deinem Dienſie haͤttf / 
Und wolrft von deinem Herrn in alle Haͤuſer tragen / 
Was er im Zimmer tbur/ und was du mit ihm redſt. 
Es ſchlieſt der Papſt zu Nom den nenen Cardinaͤlen 
Div Lippen zu und anf weil fir dag Schweigen ziert. 
Wuͤrdſt du nach Rom aeſchickt / es ſolte dir nicht fehlen 
Du wuͤrdſt zum Cardinal vom Papſte promovitt. 
Pfuh Schande! wer das Manl zum Diebe zu den Herken 
Und feine Zunge ſelbſt fich zum Verraͤhter macht. 
So muß man Lieb und Huld bey jedermann verſchertzen / 
So wird man überall um Ehrund Ruhm gebracht. 
% 
e * * . e | 
FoOch nun eröffnen fi) die RKünſte nach de 
| Menge/ 
Da find wohl Feine nicht / die du nicht haſt ſtudirt. 
So bift du wehrt, daß dich mit groffem Wort: Geprange 
- Die £unde Facultaer zum Doctor promovirf. 
Es iſt gennng geſagt / wenn ich nur foviclfage. 
Denn zur Beſchreibung langt Fein Buch Pappier nichtzu. 
x 


* “ 
D Argegen faͤllt mir ben die curioͤſe Frage: 
XRMAvas vor Religion und Secte biſt denn du / 
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Belobter Bauerhund? Du biſt wohl Erin Papifte 2 
Dom Faften haͤltſt du nichts das lacht dein Magen aug. 
Du biſt im Gegentheil auch wohl Fein Catvinifte ? 
Dein Kopff iſt etwas groß / nud koͤmmt nicht ſpitzig aus. 
Kein Jude biſt du nicht ? ſouſt waͤreſt du verſchnitten. 
Unmoͤglich / daß du auch ein Quacker koͤnneſt feyn 2 
Denn ſouſten wuͤrdeſt du in Sachſen nicht gelitten / 

Und man verweiſte dich in Engeland hincin. 

Was aber biſt du denn? Vielleicht ein Pictiſte? 

Ad) nein / ſonſt wäre dir die Hof Luſt ein Virdruß. 
Doch itzt befinn’ ich mich: Du biſt ein Atheiſte. 

Wo nicht, fo bift du doch ein rechter Cynicus. 
Biewohliich will hierum mich unbefümmere laffen, 
Die Inguißition, jo Spanien ſouſt hegt / 

Mag disfalls einen Schluß zur Unterſuchung faſſen, 
Allein vor ſolcher wird dir ſchlechte Furcht erregt. 

Ach wäre mancher Menfc) ja darff ich noch mehr ſagen / 
Ach wäre mancher Chriſt / nicht ärger noch als du! 

Der keinen GOtt nicht alaͤubt in feinen Lebens: Tagen 
Und ſchreibet alles Werck dem blinden Glüde zu. 

Du wilft Doc) deinen Herrn mit Rich’ und Furcht verchren, 
Weit er durch Brod und Koſi dir deinen Hunger ſtillt. 
Sir aber wollen nicht die Augen aufwärts kehren / 
Ber der ſey / welcher fie mit allen Gütern fült. 


x 
—8 
Sg Nahen bleibft du Doch die Krohne von den 
- Hunden | 
Die in dem Lande ſind / bey Hof und in der Stadt, 
Und dieſer Herr, den du zu W - + » gefunden 
Fan ſagen / daß er ſo was recht aparteshat. 
Ein Fuͤrſte Fan faſt nichts vor ſich allein behalten. 
Wenn nur cin Pfefferfack durch feine Schinderen 
Piel Geld zuſammen kratzt / fo läft ers nicht veralten / 
Und fuͤhret einen Staatrals obs ein Grafe ſey 
Ach daß wir uns doch nicht nicht nach unſerm Leiſten meſſen! 
Ad) daß man duch zn hoc) die weife Naſetraͤgt! 
Ppa Ad 
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ch daß wir doch fo bald das Bauerhauß vergeffen, 

so ung die Kind-Frau erſt hat auff das Stroh gelegt! 

a waͤre ſonſten noch ein Hund von deines gleichen, 

0 hätt’ ich wol den Kiel mit Dinte nie benetzt. 

cch wolt auch Augenblicks von dieſem Blate ſtreichen 

ie Lob und Ehren Schrifft / ſo ich darauff geſetzt. 

war wiſtu deinen Ruhm wohl nimmermehr verliehren / 

b gleich das Alterthum von raren Hunden weiß / 

zilt dir doch keiner gleich. Cie muͤſſen Hunde führen, 

Jenn Deine Trefflichkeit behält allein den Preiß. | 
® 


** * 


eein wie wird es nun in Zukunfft mit dir wer⸗ 
den? 
Vas hebet weiter hin das Gluͤcke vor dich auf? 
Lad weich Gedaͤchtniß läßt du hinter dir anf Erden? 
Mit was vor Todes Arth ſchlieſt ſich dein Lebens-Lauff? 
Zat die Nativitaͤt dir niemand wollen ſtellen? 
dein Chiromante hat die Pfoten angeſehn? 
Lid Fein Ziegcuner ſagt / mit was vor Wunderfaͤllen 
Dein Glück und Ungeluͤck wird auf der Welt geſchehn? 
Hat kein Calender nicht die Zeichen abaemeflen ? | 
Was vor Afpecten find dein gut und böfer Schein ? 
Diewohl ſie mögen nur Propheten-Beeren effen. 
Es iſt dir ſchon bekannt / daß alles Lügen feyn. 
Kommt gleich dein Alter hoch; du darſſſt drum nicht 

| grämen, 
Dein Herr verftöffet ja die alten Diener nicht. . 
So wird ſich nimmermehr an dir der Anfang nehmen. ER 
Und wuͤrdeſt du gleich blind ; und kriegteſt Krampf undGicht; 
Du moͤchteſt raͤudigt ſeyn; es gieng' ein ſchlimmer Aden 
zu deinem Halſe raus; du kriegtſt das Podagra; 
So wird dirs dennoch nicht an deiner Wohlfahrt ſchaden. 
Anch find zu deiner Cur ſchon gute Mittel da. 
Du moͤchteſt endlich gar / wie manche / thoͤricht werden;. 
nung: dapdie Raſerey dich nur neun Tage treibt / 

Da 
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Da gegentheils cin Menſch an Sinnen und Geberden 

Die gange rebens-Zeit wohl toll und thoͤricht bleibt. 

Zwar dur die Hungers:Noht wirft — — ſchwerlich 
erben; 

So lange man das Fleiſch im Lande nicht vermißt, 

Und hinterläße du gleich nicht einen ſolchen Erben/ 

Der diran Tugenden und allen aͤhnlich iſt; 

So wirft du dennoch ſtets in deinem Bilde leben / 

Das durch des Mahlers Hand muß in den Farben ſtehn. 

So langes zuge wird vor den Augen ſchweben / 

Wird die Unſterblichkeit an dir auch nicht vergehn. 

So wird auch deine Ruh im grabe nicht geſioͤret / 

Wenn man ums Teſtament ſich nicht vergleichen Fan, 

Und wenn man ſich darbey zum Proceſſiren fehret, 

Packt doch ein Advocat die beften Brocken an. 

Und endlich) wenn du ja muſt mit der Haut bezahlen / 

And bey der Leiche dis cin Redner parentirt / 

So darffer da gar nicht mit Lobes Sprüchen prahlen, 

Weil dir der Wahrheit nach das grofte Lob gebührt. 

Man möchte manchmahl wohl fid) in die Zunge beiffens 

Wenn man ſo unverſchaͤmt den Todten ruhmen hört. 

Er muß die Quinteſſentz der milden Hergen heijlen ; 

Da über feinen Brig ſich alle Welt beſchwehrt. 

Sein Tugend» Eyfer war im hoͤchſten Grad zu fpüren : 

Und alle Boßheit fab ihm zu den Augen raus, 

Er haͤtt es laͤngſt verdient, ihn zu canonifiren : 

Und leſchte ſich doch felbit im Bud) der Frommen aus. 

Es wuͤrde wohldie Weltdesgleichen nicht mehr ſchauen: 

Und war der Erden doch nur eine ſchnoͤde Laſt. 

Man ſolt ein Ehrenmahl von Ertz und Marmor bauen; 

Und ſucht' im Kohte doch / wie eine Sau / die Maſt. 

Was ſolls auch Wunder ſeyn? ſchwer Geld macht leichte 


Meden. 
Itzt lebet eine Welt / wo nichts / als Schminckwerck gilt. 
Bey dir hingegen darff die Warheit nicht erbloͤden/ 
Du fterbeftr edler Hund / wie, wenn und wo du wilt. 
Du ftirbefi gank getrofl. Du weißt: dag mit dem Tode 
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Die Seeler wieder Leib fih in ein Nichts verkehrt, | 
Icdoch ein roher Menſch chwimmt hin in feinem Sode 
Ach! und bedenkt nicht / wohin die Seele fährt. 

Zwar wird mandir fo dann kein Cafpernloreng hauen / 
Und hänget wider Helm / noch Schild / nod) Fahne dran;, 
So ſoll dir gleichwol and) nicht vor dem Anger granen, 
Worauf der Schinder fonft fein Recht behaupten Fan, 
Dein, du behaͤltſt dein Sell. Wird niemand nicht zu Paaren 
Moch in Proceflion mit Dir zu Grabe gehu; 

So darfi man auch varben Fein Aergerniß befahreny 
Noch dag rin Difputar wird um den Rang entflehn. 

Man ficht ja feinen Greul bey einem KeichProcefle, 

Wie da die Precedeng voll Gift und Eyfer ift. 

Der ſchmiſſe manchmahl gern den Kuͤſter in die Freſſe / 
Wenn er den andern ehr / als ihn / vom Zettel lieſt. 

Der tritt bey Zeiten aus Der ſucht vorweg zu 3 
Der andre dencket ſo / wie Goldſchmids Junge denckt. 
Doch der hingegen will des Küſters Gunſt erkauffen / 
Wenn er ihm mehr / als ſonſt zum Neuen-Jahre ſchenckt. 
Wer weiß wird endlich auch ein Lipſius gefunden / 

Und ſetzt zu deiner Grufft die ſchoͤnſte Srabfchrifft auff. 
Bo nicht ſo machet Doch die Freundſchafft von den Hunden 
Ein Fpivacuum von frummen Steinen drauff. \ 
Doch jolte dich vielleicht ein Galgen: Vogel ftehlen ? 

(Bon Hunden fing ic) an / fo fiel das Mittel eins | 
So darff das Hund Wortam Ende wohl nicht fehlen) 
Dem ſchreib ich dis zuletzt: Er ſoll ein Hunds « ss feyn 


PET, Dieſes waͤren demnach die vornehmſten 
Schemata und Grund-Riſſe der Difpofition, wel— 
che in allen Calibus die Probe halten werden. Wie 
eine Opera und andere dergleichen Gedichte dilpont- 
ger werden / ift oben ben jedroeden fihon gewieſen. 


x 
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XIX. Man faſſe aber nucht vor der Zeit einen 
Eckel an den verdrießlichen Terminis, denn ſie ſind 
nur den Incipienten / welche gleichſam auf dem Mee⸗ 
reder Confulion mit ihrem Poetiſchen < chiffe her⸗ 
um feegelnzzum Schiffer Compaſſe vorgeſchrieben 
werden. Ein alter Pradticus wird dergleichen nicht 
nöhtig haben / fondern die ſtete Ubung prapariret 
ihn derinaflenvdaß er nicht einmahl dran dencken / in: 
srifchen aber dennoch feinen Cours glücllich und 
wohl difponirer vollführen wird. 


XX. Das Final diefes Capituls mag_ ein 
Handgriff ſeyn / welcher zwar mandem einfaͤltig 
vorkommen / gleichrwohl bey der ‘Probe feine Dienfte 
glücklich gnung præſtiren wird. Denn will man 
meiner Derficherung glauben / fo iſt mir dadurch al- 
les gefchickter und leichter ankommen. Man fihreis 
ber nehmlich feine Diſpſition auffein Diargenz thei⸗ 
let die Membra juft nach einander aby meditiret auf 
gute Amplificationes, und jehreiber ſie unter jed> 
wedes Membrum. Hernad) bey der Elaboration 
kart mang vor ſich / und binderalkes in zierliche 

eine. | 


XXI. Denn dafanich ja alles zuerſt fo lange 
rangiren / verfegen und verfehren / bis jedwedes an 
feine rechte Stelle koͤmmt / und in der Conexion kei⸗ 
ne Manquade iſt. Hernach liesen miemeine Can- 
ceptus unverruͤckt vor Augen / und werden bey lang: 
weiliger Elaboration nicht turbiret / welches wahr⸗ 
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hafftig halbe Arbeit iſt. Fallen aber waͤhrender Ars 
beit mehr und beſſere Meditationes ein / fofindfie 
auch nicht wegzuwerffen / fondern werden ihre Stelle 
ſchon finden. Die Praxis und Erfahrung wird vor 
mich reden wie viel Diefer geringfihagige Vorſchlag 
fruchten Foune 


Das VI. Cap. 
Von der Elaboration, 


I, 

OT Hnftheiftes: Das Letzte das Hefte; hier 
aber auch fo: Das Fekte das Schwerſte. 
Welches warhafftig nicht durch Pracepta 

undauf dem Povier voͤllig Fan excoliret werden 

fondern dieſes Capur erfordert auff alle vorherges 
hende ein continuirliches Exercitium und beflans 
dige Praxin. 


| IT. Alfo beruher es auffeinem guten Ingenio 
und gedultigem Sleiffe, Ä 


1. Pachdem das Ingenium befchaffen iſt / ſ 
J— auch die Arbeit langſam oder hurtig von ſtatten 
geben. 


Ir. Doch wenn man nicht durchdie durchge 
hende Nohttvendigkeit darzu korciret wird / fo — 


— — — 
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nt 
ich non den Verſen nicht viel/ welche haſtig geforcen 
‚oder gebraten werden / denn es iſt gemeiniglich was 
ungefchmacftes Daran. So flehen auch Die Poe⸗ 
ten bey mir in ſchlechter Eſtime, welche ſich felbft ruͤh⸗ 
men / wie geſchwind ſie die Verſe heraus koͤken koͤn⸗ 
nen / wie Homerus ſeine Saalbadereyen. Zum 
wenigſten mag ich ihre Brocken nicht auffleſen / als 
wie andere Poeten alſo umden Homerum gemahlet 
find / welche freffen / was erfpenet. Quod ſapit 
nucrit, ſcilicet! 


V. Wofern man aber das Werck fein gemachs 
lich und mit guten Meditationibus treibet / ſo will 
ich garantiren / es ſoll beſſer ausſehen. 


PT. Jedoch wenn ung ein Raptus Poeticus 
ankoͤmmt / daß wir einen glücklichen Trieb zu Der: 
fen bey uns ſpuͤren / fofchreibe man nur die Einfale 
nach einander hin / und bringe fie gu anderer Zeit her: 
nach folgends in einGeſchicke. Und laffe ich mir des 
Virgilii Apophthegma gefallen 7 welcher feine 
Merfe lambendo, wieein Bär feine ungen / zu 
machen vorgab. 


VII. Denn wir haben den Genium Poeticum 
nicht allemahl vollfommen in unferer Gewalt / und 
wenn wir ihn enewifchen laſſen / laͤſt er ſich in der 
Schnelle eben nicht wieder fangen. 


HI, Wiewohl bey manchen gehet es gar lang⸗ 
Pp5 ſam 
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fam fort/ daß fie verdrießlich werden und Feder und 
Papier wegſchmeiſſen. Allein das heiſſet der Poelie 
den Siuhl vor die Thuͤr geſetzt. Man muß anhal— 
ren / und den Muht nicht ſincken laſſen / wenn man des 
Tages auch nicht mehr als eine Strophe zu wege 
bringen koͤnte. Die Zeit und Ubung wird alles aͤn⸗ 
dern. 

IX. Wenn nun eine Invention difponitet if 
fo fchreibe ich mie erftlich Die Strophen mit Reimen 
nach einander hiny und laffe mich unbekuͤmmert / wie 
Die Verſe in dee Menfur und Lieblichkeit klappen. 
Hernach changire/ ändere, verfüge und verkehre ich 
altes fo lange, bismirder Vers nach der Conftru- 
dtion, Scanfion, Realibus, und andern Requilitis 
gerahten ift. Denn mich dünckt immer / in web 
chem Concepte viet ausgeftricheneg ſtehet / daß die 
Verſe netter find / als weiche aleich aus dem Kopffe 
weg ing reine gefehrieben werden. 


Hier hatte der Herr Verfaſſer zwey gute Freun⸗ 
de und Siebhaber der Poelie eingeführet / welche eine 
Aria verfertigten/ da er Denn hauptfächlichen meifen 
wolte/ Daß nicht quid pro quo zunehmen / fondern 
der Ders zu changiren/ und das befte zu wahlen ſey. 

Doch weil es ſehr weitlaͤufftig / iſt es weggelaſſen / 
undhat damit das Collegium ſein 
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A. 
RMVBend⸗Lied Pag. 481. 
Abendmahl Lied 487. 
Abſchied / Liebes-Abſchied in einem Garten 187. 
Abſchnit / oder Cæſur in Verſen 42.43. 61. ꝛc. muß nicht mit⸗ 
ten ins Wort fallen und dergleichen 63.64. 
Abweſenheit / verlichte 178 185. 
Accent,vondem Ascent in Eylben 11. & 12. Accentuspro- 
nunciationis, wie er muß oblervirt werden 42. & leg, 
Advocat 272. 273, 274. 
Anacreontifthe Genus: 67, 68. 
Anagramma 258, 542, 
Anmerckungen über Verſe / wag davon zu halten 503. 
Arien 121. & ſeq. welcher Unterfiheid zwifchen Arien und 
Dden 216. Was Arien fern und wo fie fichen 217. Wenn 
mehr als cine Strophe / was wegen der Muſie gu beod: 
achten. ibid, Ein Fehler wegen der Muſic in Arien von 
2, Strophen 218. wie fic) ein Componift bey Eros 
pben von ungleichen Atfesten su verhalten 219. Aria ohne 
Ssanlion ibid. Recitativ zwijchenArien iſt ſchoͤn / aber ſchwer 
225. 


N 








Regiſter. | 

2 F 226 Arlen, Duetten 227. vie ſchoͤnſten Arien 227. in 

Opern 408. & ſeq. | 

Articulus, ders die, das / muß nicht unnoͤthig wiederholter, 
den 53-54 | 

Arhzt / weicher der Patientin im Todenachfolgte 247. | 

Autoritätin Verſen ailt nichts / und eines andern dehler dient 

nicht zu meiner Entſchuldigung 49. 5°. | 

| | 


Bad / als fih ein ſchoͤnes Franenzimmer hadete 239. 

Band von einer inclination 79. 

Vett / iſt das Nudieng-Cabinet der Gedancken 80, 

Beywoͤrter / ſuche Epitheta, 

BilderReime 266. | 

Briefe,Liebes- Briefe machen ein Freuden⸗Feuer 79. Helden: 
Briefe und Helden Gedichte find nicht einerley 37. 88. was 
fie find und was vor Verſe darzu gehören 88. Liebes Brief 
39. Freundſcafts ·Brieff an einen nach Dreßben 90. kLiebes: 
rief an eine hohe Perſohn 92. eines Frauenzimmers an 
ein anders 95. Eines unglücklichen hohen Tranenzimmerd 
an einen Freund 98. & ſeq. LiebesBrieff an ein Frauen 
zimmer / die quff uns erzurnt u 8. Hochzeit: Briefe wiſchen 
Brant und Biaͤutigam 103. &leq. viebeds Bricht an unſe 
re Inclination 107. An rine Liebſte bey ihrem Nahmens 
Tau 107 103 Helden Briefe 109. 113. 

Biichery er vergleicht feine Inclination einem Buche, darinnen 
er am liebſten ſtudirt 166. | 

Bufle287.288. 289, 290. Buß Lied 485. 


Cabbala 543. & feq- | 

Cæſur, oder Abſchnit in Verſen 42. 43. 

Cantata 283 find ſchoͤn in der Muſie und Poeſie 284. Cantata, 
wie man fich bey dem Unglück der Gottlofen troͤſten / und u 
frieden ſeyn full 286. Uber feine Sünde 287. 288. 1C atei⸗ 
niſche Cantata 290. Von der Hofinung 292- Von Gelde/ſo 
alles bey der Walt macht 293. Von edler und unedler kie 
be295. 205. &feq. Bon dem Reid a07. DON feinem wiedri 
gen Verhaͤngnis 298. on edler und ſchoͤner Liebe 306 
Bon der Gleichgultigkeit bey anderer Gluͤck / Ehr und = 


Regiſter. 


301. Von der Standhaſſtigkeit in Wiederwertigkeiten 303 
Don Geld/ Wein und Liebe zo5. Ton dem Gluͤcke und der 
Opinion 307. Ben wicedrigen Verhängnis und ſeiner 
Standhafftigkeit barinnen 309. Uber ignoranten. Pedan« 
ten, ungerechte Richter und dergleichen zu1. von Verach— 
tungaller Sachen 3 ı 5. von feinen ungluͤckſeel. Verl änauis 
318. 319. von zuftiedener Einſamkeit 321. vonder Gleich— 
gültigfeitbey allen Sachen 323. von feiner ſelbſt Wergnüs 
gung 327. von der Mufie 329. ver der Gedult und Groß— 
muht 333. Cantata fratteines Leichen Carminis 335. 

Carmen, fuche Gedicht, Als einer ein Carmen gar ſchlecht ber 
zahlen wolte 1354. 

Carnevalder Melt or. 

Cavalier, wie fie mehrentheilß leben 236. 

Cavata, wie ſie ausſehen 223. 

Chria Poctica 525. & ſeqq. 133. 

Eloſter / ſuche Nonne / er will ins Cloſter gehen 201. zo2. 

Coſſeè wird in einer Obegeruͤhmet 230. 

Commentarius uͤber Verſe / war davon zuhalten 503. 

Conſtruction, wodurch die Verſe lieblich und ungezwungen 
flieſſen as. Wie man in ungebundener Rede ſaget / fo muß 
man auch in gebundener thun / alles naturell 45. Wir Teut⸗ 
ſchen haben vor allen audern Voͤlckern einen Vorzug in der 
Conltruction und ordentlicher Zierlichkeit in der Poeſie 46. 
Welche Pedanten haben Teutſche Verſe nad) den Lateini— 
ſchen Leiſten machen / und die Conſtruction darnach einrich⸗ 
ten wollen 47. 48. Wie man die Conſtruction rein kan 
machen und verändern s1.2C. 

Contrefaiteines Tranenzimmer? 243. 242. 

Courtoifien, Verantwortung wegen der Beſchuldigung 8: 
Der hoͤniſche Spaß Galan 127. Hoͤniſcher Scherg über ei: 
ne Courtoiſie, die ſich unſere Fran zu werden eingebildet 
129. Abgedanckte Courtoiſien 150. 

Ereng und Ungluͤck der Chriſten 208. In Anfechtung der Chri 
ſten 275.225. | 

D 


Da Capo in Oden 118. 119, &c Da Capo in Arien 220. Da 
Capo Pan ungereimt bleiben 222. Ju der mitten ji repeti⸗ 
22 ron 
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ren 222.223. Da Capo umufchren 223. &c. ſeqq. DaCapo' 
von virr Zeilen / ob «8 angehe? 224. 225. Ob ein Wort in 
dem Da apo zu veranderu 225. | 
Dadtylus, maß ed heiffe 22. & 23. Dadtyl. Verſe ibid, p. 54, 
5. & ſeqq. Wie virlerien 56 57.&c. Kurtze Dactyl. 65, 
Groſſe Dadtyl. Gedichte 34. &c ſeqq. 

- Dand:ticd 493. 
Definitio oder Deferiptio 546. 547- 

Dialectus ift nach Art der Laͤnder unterſchiedlich 429. Der 

Meißuiſche der beſte soo. 
Difpofition 558. & ſeqq. 562 & ſeqq. 


Eccloga 348/352. 

Echo 252. &legg: 

Edelman / fein Bildniß 249. 

Ehre 263. Bey der Narren Ehre gleichguͤltig ſeyn zo1. 302, 

— 201. 202. Cantata von der ruhigen Einfam 

eit 321. 

Eitelkeit 80.91. Abſchied der Welt Eitelkeit 132. 

Elaboratio 600, 

Elegien 73 345 Fine Elegie 352. 

Eltern Liebe zu Kindern 432. 

Emblemata 258. & ſeqq. Uber ein Schloß und ein Bund 

Ä Schluͤſſel 259. Uber einen Weinftock ohne Pfal. ibid. Uber 

' einen Salamander ibid, Uber eine Fahne, ibid, Uber einen 

| Stegenbogen 260. Uber eine Magnei-Nadel ibid, 
Epigramma 247. Soſche wohl machen zu lernen 250. 
Epithera vder Bey Wörter 472. 517. 


Falſchheit / ein falſches Herk/92. An die falſche Clorinde 121 
Die falſche Welt in einer Arie 125. 144. 145. 184 
Faſtnacht der Welt 91. Des Hofes ibid. 
Frau tugendfame wird ſehr geruhmet 279. 220. Uber.eineı 
Mann der feine Fran ſchlaͤget so. Was eine boͤſe ſey 8: 
Wenigkluge Frauen 234. & ſeqo 
Frauenzimmer dem Himmel verglichen 81. Maͤdgen die vo 
der Hochzeit gerne kuͤſſen / machen nach der Hochzeit gern 
 Yaynrey ss, Eine glücklich Sranenzimmer ſchreib nd 
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unglückfeelige Freundin os. Ein ungluͤcklich hohes Frauen⸗ 
zimmer ancinen glücklichen Frennd 98 &fegqg Honifcher 
Schertz uberdie Mädgen 129. Uber cinedir ſich eingebil⸗ 
det unfere Fran zu werden 129. Was ihre Gunft ſey 225. 
Kan alles aber eins wicht 235. Als cin heßlich Frauenzim⸗ 
mer in Spiegelfahe 23 5. Uber ein ſchoͤnes im Bade 239, 
Als ein Kranenzimmer wit Diemanten in Glaß ſchnitte 
239. iſt hoch zuſchaͤtzen 355. Als ein ſchoͤnes wirder geſund 
ward 240. Lob eines tugendhafften und ſchoͤnen zso Wie 
man in einem Gedichte sine Inclination zugleich carcfliren 
und verachten fan 257. Uber untugendhafltes 272, Vers 
achtung der Mädgen 317. 318. Sind Raͤuber 431 432. 
Sreund Briefan einen 90. Welchem Freundezutranın 185. 


Edle Frenndfchafft zwifchen Frauenzimmer und und. 194. 


ka Freyers Poſſen33 344, - 
ruhling 22, 
—2 — ſeyn iſt ar a 258 334. 


Gaſt-⸗Hof mit der Wirthin verglichen 235. 

Gedichte allerhand Arten von Gedichten 75. Groffe Alexan- 
drinifche Gedichte, wie mancherley folche zu veraͤndern/ und 
worzu fie fih am beften ſchicken 77.78. & ſeqq. Groffe 
Trochæiſche Gedichte 83 84. Won groffen Dadtyl. Gedich⸗ 
ten 54. & fegg. Bon groffen vermifchten Gedichten 86. 
Suche Poche. | 

Gedult in Unglück Aria davon #7. Gedultin GOTT 123. 
197, Gedult bey allerhand Neidern und Anfeindungen / 
199 276. & ſeqq. Gedult frommer Leute in Unglüc und - 
- when = 285.236. h wiedrigen Berhängs 
nis 298, 299. gedultig uno großmuͤhtig feyn 333.478. 

Geiſtliche Lieder / fuche Lieder. * di i 

Gefrönter Pocte 6. fuche unterdem Titul Poche, Carmen, ſo 
einer von dem Comite Palatino gemacht 28, 

Geld 262. Geld macht alles 293 & ſeq. 305. 

Gelegenheit, man muß die Gelegenheit wohlgebrandyen 126. 

Gelehrſamkeit 263. 

Genus, wie vielerley Genera 54. ss. ꝛc. Das Anacreontifche 
Genus 67, 68. Genera Carminum 75. 


243 Gewiſ⸗ 
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Gewiſſen / ein gutes Gewiſſen bey jalſchen Verdacht 144. 205 

Gleichauͤltig 139 140. 141. bey anderer Gluͤcke / Ehr unl 
Meidzoı indifferentbey allen 323.324. 

Gluͤck. Beſchreibung eines gluͤcklichen and unglücklichen ge 
bens 95. 96. Troſt bey dem Glücke der Gottloſen 277 273 
gleichzultig bey anderer Gluͤck 301. & ſeq. durch dag gig 

wird alles regieret 307. altuklich und vergnügt 327. 

Gottloſen Zroft hberderen Gluͤck 278. 279. 285.286. 

Goͤtter / Heydniſche so2. 

Grabſchrifft eines Tugendhafften 86. 

Gryphius 498. 


>. 

Hallmannrartiges Urtheil won feinen Verſen 498. 

Haus Sachſens Poche, Urtheil davon 5. 

Harstörser / Grillenfaͤnger in der Poche so, Harsdoͤrſſeri 
gluͤcklichin Raͤtzelu 252. 

Helden Brivfenud Helden Gedichte 37.88. Ammon anThı 
mar 1079 nad Thamaran Ammon 113. 

Henydniſche Fabeln und Goͤtter 502. 

Hofſſiſt einCarnevalsı, Hofsteben 237. vertheidiget 238 

Hoffmanns Waldan 498. | 

Homeri Verſe 472.601. 

Hofinung / verdrießliche Hoffnung 177. ſtille Hoffnung ıdı 
verliebte Hoſſunng in der Abwefenheit 185. Hoffnun 
Trotz allen Wiederwaͤrtigkeiten 193. Hoffnung in Nneluͤt 
auff GOtt 107. HaTnung unſer Vergnaͤgen bey Wiede 
waͤrtigkeiten 295. 200. 207. Hoffnung vor / in und nach den 
Tode 202 209. endlich vergnuͤgt die Hofſnunq 209. Can 
eata vonder ſuſſen Hoffnung 292 vonder Hoffnung ini 
glück 298. &feq 303. 304.313 &feq. Klage über vergl 
liches Goffen 310. und doch hoffen 320. 

Hübner. Herr Redtoris Hübner? Poetifches Hand: Bud 37. 

Hund / Lob Gedichte auffeinen Fuͤrſil. Leib: Hund 569. 


Jambiſche Vers 23, 54. j9. &c 65. 
JEſus / weinet über Jeruſalem 287. 288. 
Inclination, an eine unkeuſche und betriegeriſche Inclinatio 
121. Inclination ift die Zufriedenheit des An 
ſchit 


Regifter. 
Hbschied on eine Inclination wegen freyer Aufiführung 
146. Abdancknug einer (iederlichen nclination 152. an feis 
ne getiebte Dulcimene 159. an fie uͤber das ſchoͤne Kuͤſſen 
161. er ſtudirt in feiner Inclination lieber als in Buchern 
162. er verſichert fie feiner Beſtaͤndigkeit 166. an feine In- 
clination um einen Kuß 171. an eine abwefende kiebfte 1 85. 
Verſicherung der Beſſaͤndigkeit an M. R. | 

Indifferent 130. 140, 141. ſuche gleichgültig. 

Infcriptioncs 256. & ſeq. 

Ihvention in Verſen / Gedichten / ꝛc. wie folche zu erlangen 540, 
& ſeq. durd) dieLocos Topicos s 41. auffnoch andere Ma; 
nier 557. 

ers Reine 256. 

Italiaͤniſch / warum es ſich zur Muſie beſſer / als die Teutſche 
Sprache ſchicket 220. 


Ketten⸗Reime 764. & ſeq. 

Keuſchheit 115. nach Verluſt der Keuſchheit iſt ein Frauenzim⸗ 
mer nichts. ıbid, 

Kind / einem, der dad Podagra hat wird cin Kind für Die 
Thuͤre geſetzet 233. Kiebe zu Kindern 432. 

Knittel⸗Verſe nicht zn verachten 50». | 

Kuͤſſen / was es offt bedeute 130. Eckel uͤber das viele Kuͤſſen 
146, An ſeine Inclination uber das vergnugte Kuͤſſen 161. 
An feine Schoͤne / ihm doch das Kuͤſſen nicht zu verwehren / 
165 171. Wie ein Kuß edel und delicat ſey 245. 

Kunſt und Natur muͤſſen in der Poche beyſammen ſeyn 5. Die 
Kunſt beſtehet in Regeln ; ibid, 


Laſter allerhand Laſter getadelt in dem Lob; Gedichte des 
Bauer Hundes 560. 

Lateinische Verſe / auf teutſche Urt 39. & ſeqq. 69. 282. & 
ſeqq. Cantata, 290. Lateiniſch Lied von der Vergnuͤglich⸗ 
fit 494. . 

Licentia Poetica 507, &fegg. 

Liebe dadurch hofft man Fein Aergerniß zu verurſachen daß 
viele Sachen hierinnen Davon gefchrichen 9. Wer ung deds 
wegen läftert Fan ein arkig Siegel aufs Maul kricgen. ibid. 

244 Die 
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DDie keuſche kiebe iſt edel 37. Lirbes Briefe 89. Siehe unter 
— demTienl: Briefe. Liebes-Erklaͤrung an eine hohe Verſon 
32. Er vergehet ſich in der Liebe zu hoch 03. Suͤſſigkeit der 
VLiebe n10. 101. Unkenſche Liebe 114. Die Freyheit wird 
der Liebe vorgezogen 122. Liebes-Erklaͤrung in einer Aria 
131, Freyers-Gedancken 133. Verantwortung wegen uns 
gerechten Verdachts in der Liebe 145. Aria uͤber dag Gluͤck 
in ſeiner Liebe 148. Liebes: Aria an feine Inclination 140. 
3 Merachtere Lebe ige Liebe in der Abweſenheit 173, Lie: 
— bes-Abſchied in einem Garten 187. Neine and Ehrfurdts 
volle Liebe an eine höhere Perſon in einer Abfchirde:Aria 
U 187.188. &c. Er muß heimlid) und unglücklich lichen 192. 
I 154. Licbes Verſicherung an Mad, R. ı55. Edle Kiebeift 
getren und beſtaͤndig 196. Ungluͤcklich in einer geheimen 
Viebe 203. &ſeqq. Verſchwiegenheit in der Liebe 210. Von 
2 der Kiebe ein Fcho 253. Allerhandartige Sinn-Bilder von 
der Liebe 259. 252. Wonder reinen and unreinen Liebe eis 
ne Cantata 206. Von edler und ſchoͤner Liebe 300. 340, & 
ſeqq. Man mug fic) in derkiche nicht abſchrecken laſſen / 426 
s Liebhaber, auf einen / der fich erfäuffen will so. Verantwor⸗ 
tung eineg Amanten , den man vieler Courtoifien beſchul— 
2; diget'se. Aria eines unglücklichen Liebhabers 133. 144, 
+ Auffeinen wegen zu hoher Kiebe närrifch gewordenen Lieb— 
haber 212. 
JLiecbſte / ſuche Inclination. Klage eines Frauenzimmers / daß 
Jſie einen zu nahen Freund nicht zum Liebſten haben Fan ı70. 
JLieder / Geiſtl. 4760. Aus dem 27. Pſalm. Von guten Leben 
und Wandel 477. Bon der Zufriedenheit in GOtt aus 
Jdem 62. Palm 478. Abendmahl ı%ied 487. Eterbkieder 
490.491. Danck-⸗Lied 493. Wonder Vergnuͤglichkeit 494. 
Loci Topici dienen zur Invention 541.& fegg. Ä 
Lohenſtein 498. 


m. 
Madrigal: Wie fie beſchaffen 232. Allerhand Madrigale 233. 
Mogifter , Inflige Aria bey einer Magilter-Promotion 135. 
Marvaretha, artige Gedancken über diefen Nahmen / 542. 
Medieus, Bir feinem Parienten im Tode nachfolgte 247. 
Meditation in Verſen 529. 
[15 if 
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Mißvergnuͤgt / wegen eines heimlichen Kummers 202. & fegg. 
Wegen ungluͤcklicher Liebe 203. & ſeqqa. Wegen ſeines uns 
gluͤcklichen Verhaͤngniſſes 318.319. 
Morgen Lied 480. 
Muſic, Lob⸗Rede 79. ar ai edler Mulic 329. & ſeqq. 


N. Warm man dieſen Buchſtab an vieleWorte anknaͤpfft 21. 
Nachts Ruhe der Nacht und des Gemuͤths 211. 
Nachtigalen / eine Art von Gedichten 261. 
Nahmens-Tag einer Liebſten 107. 108. &c. 
Naturell, in der Poeſie thut das heſte 2. & 3. Muß durch die 
Kunſt polirt werden s. leidet nichts Gezwungenes 470. 
Neid / Cantata uͤber den Neid 298. Verachtung des Neides 
301. & ſeq. 313. 314. 315.316. 325. vergnuͤgt bey allem 
Neidez50. 

Neukirch / ein heutiger Poct 498. 

Nonne, über ein Frauenzimmer / die ins Glofter wilgehen 79. 
lage einer Nonne 339. & ſeq. 

Nürnberger Poche 469, 499. 5o1. 31. 


Oden  wiefolche befchaffen 117. Eine Ode von der Vergnüs 
gung/ und eine andere an eine unempfindliche Schöne 118. 
119. worzu Oden zu gebrauchen / und was die Muficdabey 
koͤnne 16. was Pindarifche Oden 229. & ſeq. wie fienad) 
der Muſie einzurichten 284 

Opern, Perjonen darinnen wollen fich nicht Agenten, fondern 
Recitanten nennen laſſen 73. Madrigal auff eine ſchlimme 
Opera 238. Operetta und Operina 338. was eine Opera 
ſey 394. die erſte Opera hat Guarini gemacht 359. von 
Heydniſchen over Chriftlihen Hiftorien in Opern 395/396 
ItalianiſcheOpern. ibid. Inventio derOpern. ibid,obBibtis 
ſcheGeſchichte in einerOpera vorzuflelit 396 & ſeq. was bey 
Hiydnifchen Kabeln oder fehr alten Geſchichten für eine 
Behutſamkeit zu gebrauchen 397. Intriguen 398. die Zeit 
der Geſchichte zu einer Opera muß ſich nicht auff viele Jahre 
hinaus ſtreckẽ zo9. zwoOpern von einer Geſchichte 400. man 
muß das Theatrum wohl kennen ibid. wie viele Perſonen 
darzu zu nehmen 401, luſtige Perſon und ſtumme Perſonen 

Das ibid.” 
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ibid. Caracter der Perſonen muß wohl exprimirt ſeyn 402 
Nahmen derPerſonen in einem Schau⸗S piel und ihreKlei— 

dung müſſen wohl und à propos kommen. ibid. Actus oder 
Handiungen / wie viele zu etnerOpera zu nehmen. ibid. &ſcq. 
Scenen oder Aufftritte 403 12 ſentationes vder Verwanoͤ⸗ 
lungen 405. wie viele Verwandlungen auff einander kom— 
men follen 406. Machinen ınäffen apropos ſeyn ibid. der 
Götter propria 407, Ballete vder Tänke 407. Frautzoͤſiſche 
Opern, ibid. Arienibid, & ſeq. Recitativ 409. Redens⸗Ar⸗ 
ten der Perſonen muͤſſen nad) eines jeden Caracter eingerich— 
tet ſeyn 409 & ſeq. Inhalt der Opern muß vorgeſetzet wer; 
gen 410. in dieſem mug man nicht auff den Momum ſchmaͤ— 
len / ſondern einem jeden fein frey Juadicium laſſen ibid. Pro- 
logus oder Borjpieları. Epilogus ibid. Epifodia oder zwi⸗ 
ſchen-Spiele ibid. Groff: einer Opera, wir fie ſeyn foll 412 
wie die Invention der Opera einzutheilen 412/413. Bellero- 
phoneine Opera 413, wieder Titul der Opern einzurichten, 
ibid. Vorrede / oder Vorſpiel der Opera Bellerophon 419 

& feg. Die Opera ſelbſt 424 Ä 
Opinion, regiert alles 307 
Opitz / der Erfte vonanten Teutſchen Poeten 6 
Oratio Poetica563.& ſeq. 
Oratorien 275. geiſtl. 276. & ſeq. Lateiniſche Verſe und Ora- 
torien 281. 
Orden/ Liebes ⸗Orden von einem Bande 79 
Ortographie, naͤrriſche 467.468 


Panegyricus. Uber einen Fuͤrſtl. Leib-Hund 569, 

Paflor Fido. Die erſte Opera 395. 

Paftorellen,vder Schäfer, Spiele 347. 

Pedes wie folche die Grillen: Sänger Teutſch gegeben 22. drey⸗ 
erley Jamb. Troichæ und Dastylifche ibid. Ob manJamb, 


Da&yl und Trochæiſche Pedes untereinander werfen 


Durfi 66. | 


PeriodusPoetiea gr2, & fegg. communis & artificialis $1f 


& ſeqq. 


9 | 
Poche: von derfelben Uberhaupt 1. Dag Naturel zur Poche | 


thut das meiſte z. Mittel / wenn die DVerfe nicht Kin 


1 


en 


| 
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wollen 3. Ein gefrönter Poer macht feine Carmina auf dem 
Secret 3. Alteund Hang Sachſens Poches. Wen und 
tie die poche in Aufnehmen kommen 6. Lob: Rede der 
Pochie 79, Als einer die Poehe zu ſchlecht bezahlen wolte 
254, Poche mußreine ſeyn und nicht in alt⸗gebackenen 
Worten beſtehen 468. Was von den Anmerckungen über 
Verſezu halten 5o4. Suche Gedichte und Derfe. 

Poet, Db man einer ex Profeſſo ſeyn undein Hand Werd aus 
derPoelie machen muͤſſe 6 & 7. SchlefifchePoche 498. Ein 
gefrönter Poet macht feine Carmina auf dem Pontio 3, 
Auf einen ungeſchickten Poeten 514. 

PocticaLicentia 507, & ſeqq. 

Poetiſche Rede⸗Kunſt 5 36. 

Portraieeiner Schönheit 524/525, 

Pfalm 73. in einer Cantara. 

Pyramide von Verſen 266.& — 

Quodlibet 269. & ſeqq. 271, 

Raͤtzel 250/261. 

Recitativ in QPern , Cantaten 72/ 73. Was vor Freyheit 
man in Relitariv wegen der Reime hat 73. Was voreiue 
Art von Berfen ſich am beſten darzu ſchickt / 73 / 74, Recita- 
tiv kan zwiſchen einer Arie geſetzt werden 225/ 226. 

Reden / wohl reden iſt noͤthig 237. 

Reime / in denſelben ſteckt eine ſonderbahre Lieblichkeit 24. 
Maͤnnliche oder Weibliche ibid. Maͤunliche die beſten 25. 
Naͤrriſche Reime 26. Muͤſſen nicht einerley ſeyn 27. Wie 
Die alten gereimet ibid. Reime muͤſſen rein ſeyn 27/ & 28. 
Weibl. Reime muͤſſen aus einem Monte beſtehen; poſſirliche 
Exempel 28/& 29. Harte Reime ibid. Reime muͤſſen nicht 
inder Mitten und am Ende zuſammen ſchlagen z1. Nuͤrn⸗ 
berger luxuriren mit Reimen ibid. Neuc Art von Keimen 
32. Wie die Reime am beſten auf einander klingen 33.& 
34. Ob / und wie weit Reime von einander koͤnnen vers 
worfſen werden 34 / 35. Lauter Männliche Reime klingen 
ehr / als lauter Weibliche 35736. Wie man die Reime bald 
finden Fan 36/37, Wenn Berfe Finnen ungereimt bleiben 

38, 
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32. Lateiniſche Reime 39. Kitten Reime 264. Bilver- 
Reime 266. | 

Micmer; auf den Hrn. Doctor ein Epigramma 248, 

Ringel-Gedichte 229/246. 

Riſt / Johann Riftens Geiſtl. Rieder 476. 

Rondeau, wir ſie beſchaffen 244. & fegq. 246, 

Ruhe der Nacht und des Gemüths ziı. 


Sack / artige Hiſtorie von in Sad ſtecken 359. 

Sanfitmuht/333/334 

Satyriſche Gedichte 295/256. Satyre über ungerechte Richter, 
ledanten &c. 311. Uber alles in ber Welt Zus. Eine ſchoͤ 
ne und groſſe Satyte fiber allerhand Laſter in bem Lob⸗Ge⸗ 
dichte eines Hundes 369, 

Scanſion in Verſen 41742143. 

Schoͤffer:Spiel 345. & ſeq 356. & ſeq. 

Schineicheleyen / z21/ 322. 

Schmincke/ 121. 

Schoͤnheit / deren moraliſche Beſchreibung 81. Ruhm einer 
Schoͤnheit 214. | 

Schreiben fuche Stylus: 0 

Sechſtinnen / eine Art von Gedichten 261. & fegg. 

Senfus, ein jeder Berg muß einen gangen oder recht halben 
Verſtand haben 70/71. 

Serenata 337, & ſeqq. 

Sinn: Bilderyz 2 & fegq. fuche Emblemata 

Sonnet, wie fir heſchaffen 241 & ſeqq. 

Stadt Richter / über deſſen unmaͤſſiges Lob im Leichen-Car- 

mine250. 

Standhäfftigkeit im Ungluͤck 303/309/3 13/314. 

SterbeLied 490/451. 

Strophen , den Senfum in die andere Strophe zu verwwerffen 83. 
ag fir find 51 30 

Stylus / in Verſen 467.& fega. Wie vielerlen 463. Grillen 
Sänger fuchen eine andereArtin derOrtographie einzuführ 
ten 4671 468/469, Stylus muß rein ſeyn 468. Fremde 
Worker 469 Alt-gebackene Worter 470. Ungezwungen 
muß der Stylus ſeyn / ibid, deutlich und nicht dunckel = i 
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jierligp ibid. Gute Epitheta oder Bry Wörternc. find nds 
thig 4727 517. Stylus floridus473 In Verſen fan man 
einen Du heiſſen / oder auch nach Denen Umftänden es Äns 
dern 474 Stylus Politicus oder Floridus worinnen er zu 

gebrauchen 475, Stylus Ecclehafticus ibid, in Geiſtl. Lies 
dern ibid. Stylus fententiofus 496. Stylus Panegyricus 
497. Der Stylus iſt nad) Unterfcheid der Nationen unters 
ſchiedlich 499. 

Suͤnden-Spiegel 287/288. 

ESylben welche lang oder furg ı1, Einſylbichte Wörter wel 
che furg und dergleichen 12. Man muß die Ohren zu Rah- 
te ziehen ihid. Woͤrter die lang und Furg zugleich 13. Wel⸗ 
che Wörter fich nicht in Verfe ſchicken 13. Ein Poet har die 
Freyheit / Buchſtaben und Sylben wegzuwerſſen 15.& 16. 
Wie Sylben koͤrnen jnfanınen gezogen werden 20, &zı, 


Talander 500 

Teutſche Sprache hat Ältere Ahnen als die Kateinifche 40. 

Thomaſius: uber den Heren Profeflorem zu Halle / ein artig 
Sonnet 241/ & ſcqq. 

TiſchLied 484. | 

Toback/ uͤher deſſen Erfindung 242. | 

Zraner and Kiage über einen fehnerglichen Tode Fall 335. 

Traum auf einen verecfelten 15 6. 

Treu / ein edles Herg iſt Treu im Lieben 196, 

Trochæiſche Beriv 237 54755 &c. Wenn diefe Berfe am be 
fen paſſen ss. Groſſe Trochzijche. 

Tugend. Eines tugendhafften Grabfohrifit 85. Die Tugend 
macht ein zufriedenes — 143/263, 

D.&l 


Uberfchrifften 247. 

re aus fremden Sprachen / was davon zu beobach— 
en zog, | | 

Verachtung der Ehre und Eitelkeiten der Welt zor / 30273 157 
321/322/327/328. 

Verba compoſita wie ſolche indie Verſe gehen 13/ & 14. 

Verdacht / Eroſt-Gedancken aber ungerechten 144. 

Vergnuͤgur; Deſchreibung eines vergnuͤgten und —— 

en 
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ten Lebens 95/96. Einrecht vergnugt Gemüth / Arie das 
von 123.149. Vergnügung der ſchoͤnen doch armen My- 
lietten 167, Vergnuͤgt Gemüht 1737/1741175, Vergnuͤg⸗ 
tes Leben 190. Vergnuͤgung eines edlen Geiſtes bey aller 
Wiederweriigkeit 1o3/ 205. Überdie Vergnüglicykeit ein 
Rondeau 245. Sichfelbftvergaügen 32713 49,350. 
Verſe / ſuche unter dem Titul Poehie, Ein jeder muß die Arı 
ten von Verſen machen / darzu er am beſten inclinirt, Ihrer 
find hauptſaͤchlich dreyerley 54/ 55 &c. Ob man Trochæi- 
{che und andere Verſe untereinander vermiſchen au 58, & 
ſeqq. Alexandrinifche und Helden Verſe 59. Verfus com- 
munes co, Ein Verß maß nicht überfluflig lang feyn 61, 
Der Senfusoder Verſtand muß in einem Verſe gantz oder 
recht halb jenn zorz 11772, Verſe/ſuche Gedichte, 
Verſchwendung / über einen verſchwenderiſchen Kerl 240. 
Verch wiegenheit » if eine nöchige Tugend bey ver falſchen 
Welt / 124. In der kiebe 210, 
Unbeſtaͤndigkeit der Verliebten 92'093. Klage uͤber den Unbe 
ſtand der Liebe in Freundſchafft es. | 
Ungluͤck eines ungluͤckſeeligen Frauenzimmerd 180. Eine 
üngluͤckſeeligen 156. Er ift anglücflih nnd mißvergnügt 
202, Cantata eines unaluͤckſecligen 2958. In Ungluͤck flands 
. bafft ſeyn 303/ 304. Unglürkfeelig Verhaͤngniß 309 313. 
Standhafftigkeit darinnen 314. Uber fein Unglüdz187319 
Voc :\es zween durzjen nicht anfeinander folgen 16. 


Woanckelmuht der Liebe und Freundſchafft ı 58. 

Wein / iſt beſſer als Bier 3272627305. 

Weiſe / des Herrn Weiſens curiöſe Gedancken7/ Ka/ıy 
— ſeine Verſe wohl as. Iſt in Dactyl. Verſen gluͤck— 
ich 57, 

Weit / deren Beſchreibung moraliter Bo, fl ein Carneval 
oder Saft Nachte:Spiel 91. Die falfche Melt in einer 

‚ Ariaı2s, Der Welt UÜberdruß 132. Falſche Weit 184. 

Woluuſt / unfcuſche 114 Cantatavon deredlen und unedlen 

Wollnſt 295/296. 

Woͤrter welche lang und Fur / und welche ſich nicht in Verſen 
ſchien 127& 13, vid, unter dom Titul Sylben. an 
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Spradt hat lange Wörter ıs. Wie ziwey Wörter Fönnen 
jujammengezogen werden 20’ &21. Wie Wörter koͤnnen 
verlängert unv verfürgt werden 21. 


| 3. 
Zeit: man muß ſich in die Zeit ſchicken 126. | 
Zeit» Bertreib üft vornehmen Herrn erlanbt 424. Auch 
Frauenzimmer 425. , 
Zefen. Philip von Zefen ein Grillen: Fänger in der Pochie und 
Spradense/a60. 
Ziegler Caſpar iſt gluͤcklich in Madrigalen 231, 
Zufriedenheit des Gemuͤthes 12371407141 Edle Zufriedens 
heit 143. Tous les jouis content 149 Vergnuͤgt Gemuͤth 
173. Aria vonder Zufriedenhrit des Gemuͤths auf eine ges 
wiſſe Wittwegemacht 174. Zufriedenbeit in GOtt 175 & 
1835, Zufriedenheit in fi) und inder Tugend 182. Zufrice 
denheit inder Hoffunug 193. Undin GOTT bey Wieder—⸗ 
wärtigfeiten 197. Edle Zufriedenteit 198/ 206/207/ 208. 
Zufrisdeuheit artig mit der Nacht Rube verslichen 211. & 
fegg. 285/286 Cantata von der Hoffnung und Zufrieden⸗ 
heit 202/ 293. Zufriedene Gleichguͤltigkeit bey anderer 
Gluͤck Ehr und Neid 301. & ſeqq. Zufriedenheit in der 
Einfamfeit 321. Vergnuͤgt und zufrieden ſeyn 327/4357 
494- 





Druck⸗Fehler. 


Pag, 22. und der Gedichten / vor und nicht der Gedichten. 
27. in der aten Zeilen / aber allein / vor aber überein. 
112. am Ende / Geiſt und leich / vor Geiſt und keib. 

 1:6.inder sten Zeilen / ſein und rein / vor Stein und rein. 
120. in der Strophe / viel Thraͤnen / vor viel tauſendThraͤnen. 
143. in der ztenStrophe / ziemlich nach / vor ziemlich noch. 
143. in der zten Strophe / mir erklaͤren / vor mir erkieſen. 
154. Ein Brat / den’ vor das Fleſſch / ſo. 
168, in der aten Strophe / ſͤſſe Lippen / vor ſuͤſſe Luͤfſte. 
182. inder iſten Strophe / und laͤſt kein Schein / vor und laͤſt 
im Schein ı, 


Vag. ı99, 


Druck, Sehler. 


z * EEE. 
Pag. 199. oben / daruͤm / vor drüm- 


212. Inder roten Strophe / woraus auch ſchlafſend / vor won 
anffes fchlaffend. 

213.inder aten Strophe / uͤm daßsvomyüum dag. 

241 Seur / vor Saucr- 

245. daß ein Hertz ſich / vor daß ein Hertz. 

247. Iſt die Uberſſhrifſt eines Madrigals / wie zum Mabdr 
gal gehoͤrige Verſe / mit gedrucket worden; ſo der Cor 
rector verichen- 

248. fol) Schlangen und Dkterngesüchte / vor fold 

Schlang⸗ und Ottergezuͤchte. 

260. Sie liebe mein Panier/ vor Die Lich’ iſt mein Panier 

267. nit / vor nicht. 

295. Ein Hanſe muß ein Löwe ſeyn / vor ein Haſe. 

306. Min das iſt viel gefünder vor und dag iſt mir viel ge 
Inder. 

308. iſt unten ein gantzes Stück von einer Cantata ausge 
lafjen und an der folgenden viel vergeffen. 

319. Erblickt fich ſchon/ vor erblick id) ſchon. 

353: Das fiille Ziel erhaͤlt / vor dag fchoͤne Ziel. 

354 der kiebe nach / vor der Liebe nad)- 

374 nafchenvor nachſehn. 

78. Gifft genng- vor genung. 

476. qua dictionem, qua conſtructionem, vor quoaddi. 
dtionem &c. 

569. Eine Rohtdurfſt treibt vor eine Nohtzucht. 

573 und ſieht ſich in die Welt, vor in der Belt. 

592 recrcutiren, VOL recroutiren. 
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